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. Veränderungen )

die in dem Verzeichniſſe der Nitglieder
bey vorigem Bande der Ueberſeßung zu -

machen ſind ,

H Tilas und Herr Faggot , die als Pra -
ſident und Sekretär bey dem erſten Bier -

theljahre genannt ſind 3 fehlen in dem dieß ?

jährigen Berzeichniſſe . Sonſt ſind darinn

alle Mitglieder des vorigen Jahres zu finden ,

wozu noch folgende kommen .

Herr Nils Haſſeborn , Prof , der Mathe -

matik zu Abo,

Herr Anton Swab , Bergmeiſter.
Herr Göran Wallerius , Beyſißer in

J . Kön . Maj , und des Reichs Berg “

collegio ,

495
Daniel Ekſtröm , Inſtrumentma -

er ,

Herr Pehr Adlerheim, ' außerordentli -

<er Notarius in Kön , Maj . und des

Reichs Bergcollegio .
X
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Herr Eric Salander , Commiſſarius,
Herr Olof Dandin , Bibliothekarius bey

der Fynigl , Bibliothek ,

Herr Detlof Heycke , Bergmeiſter beym
neuen Kupferberge .

„ Der Ueberſetzer hat geglaubet , das Ver -
zei <niß der Mitglieder vom vorigen Jahre
wieder abzuſchreiben, könne zu nichts dienen ,
als einige kleine Veränderungen in den Titu-
laturen der Mitglieder , die Zahl der Aufſäke ,
die jeder dieſes Jahr eingeliefert hat , und
welche in die Akademie introduciret worden ,
oder nicht zu bemerken : wie aber das leßtereLeſern außerhalb Schweden völlig gleichgültig
ſeyn kann , die Anzahl der Schriften aus den
Abhandlungen ſelbſt zu erſeheniſt , und niemand
dieſes Verzeichniß für ein Titularbuch brau -
hen ſoll , jo hat dieſe Wiederholung der ſchon

angezeigten Namen ihm überflüßig
geſchienen ,
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Verzeichniß
derer in den Monaten des 1742 , Jahres

enthaltenen Stücke .
Im Jenner , Hornung und März

ſind enthalten :
?) Drake , von dem Nuzen der krummen Linien ,

Seite 3
11) Beſchaffenheit der Walkerthongruben in Eng -

land , von Triewald . 15
I11) Celſius Beobachtungen der Witterung in

Upſal. 17
IV ) Tilas , von Baumwurzeln , die in eine feine Erd -

art verwandelt worden . 22

V) Ein ſeltſamer Shwamm in Smoland gefunden,
von J . Rothmann . 25

Vl ) Färbekräuter in Gothland und Oeland , Lin -
naus . 27

VIDAbwartung derWieſen um Fahlun . Moräus . 36
VII1 In eben der Abſicht von Lotta Triwen . 4x
IX ) Tilas , von einem Donnerſchlage , 43
X) €0 me in Helſingeland 1741 , von Abrah .

Be . 51
] ) Grasraupen um Upſal,von Mart. Strömer . 58

XI1 ) Vom Gebrauche der Decimalabtheilung , Jac .
Faggot. 61

XI11 ) Theoretiſche Ausrechnungen vom Schießge-
wehr , von Polhem . 7 "

XIV ) Nordenbergs neues Abwägungswerkz , go
XV ) Brelins neue Handmühle , 85
XV ) Deſſelben neue Braueinrichtungen. 8
XVI ) Salbergs Kütt ,

90
XVIII Auszug aus Elvii Abhandlung der Werke,

die vom Waſſer getrieben werden , 92
3 Im



Im April , Mäy und Brächmonate

ſind enthalten : +

1) Scheldon , vom Mittelpuncte der Schwere in

einem Schiffe . 103

I1 ) Seife von Farrenkraut , von Triewald . 114

IL ) - Linnäus Anmerkungen über die ſhdne Ama -

ryllis .
116

IV ) Lotta Triwen , von Abwartung des nordli -

7 < en Korns , 12,4

V) Verſuchte Art im Frühjahre Winterro >en un -

; tex dem Korne auszuſäen . 125

Vi ) Cederhielmzeben dahin abzielender Verſuch. 129
VIl ) Dergleichen Verſuch von Triewald . 134

VIIll ) Polhem , vom Nukßen der krummen Linien

in der Mechanik . 136

IX ) Wallner , vom Nuten des Kaßenſchwanzes

für die Schweine . / 145

X) Polhem , vom Schwungrade . 148
X1 ) Nordenberg , wie der holländiſche Käſe ge -

machet wird , 154

RU ) Tiſelius , von Hammerſchmidtsheerden . 158

XII1 ) Zuſaß zu Elvius Beweiſe von geradelinich -

ten in einem Kreis beſchriebenen Figuren . 163

XIV ) Tiſſelius , ' von Mühl - und Hammerwerks -
- ) Dämmen . 167

KV ) Linnaus , vom Sältingskraute , 169

XVI ) Polhems Anmerkungen über die Probe-
-

3 ſchüſſe in der Artillerieſchule ,
La Fere , in Frank -

reich. 4
0774

XVUl ) Wie män Vieh mit dem Rennthiermooße
füttern kann . 177

Im



JmHeutnonat , Auguſt und Herbſimonate
ſind enthalten ?

1) Polhem , vom Rad und Gerinne . ' 183

Il ) Celſius , von zween beſtändigen Graden auf
- dem Thermometer, I97
IN ) Spöring , von ' einem beſondern Knocenge?

1
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27
1V) JIproclis „ vom Salze in Oſtbothnien.
V ) Wohlgemeynt, von Wegſchaffung der Kul

- wurfshügel von den Feldern . .. 214

Vl ) Linnäus Beſchreibung des ſchwediſchen Heit
ſaamens,. . . 217

VII ) Tilas , von Handdhls Topfſteinbruche, 225

VIII ) Linnäus,von einer Art. oſtindiſcher Erbſen ;

228
IX) Von Befeſtigung des Theeres auf allerley Ar-

ten von Dächern . 232

X) Celſius , von einem. ungewöhnlichen Reßen-
bogen . 235

Xl ) Beſchreibung einer Maſchine , Leimen zu kne-
ten , von Triewald . 237

X11) Malmer , von Perlenmuſcheln und Perlen-
fiſchereyen, 240

- XU) Jproclis , von Perlenfiſchereyen in Oſtboth -
nien , 251

XIV ) Von den Perlenfiſchereyen i in der Herrſchaft
Saſtmola - und Bidrneborgs Lehn, 254

Im



Im . Weinmonat ; Winterm . und Chriſtmongat
ſind enthalten ,

). Polhem von Kellern , 261

11) Fänge der Inſel Bourbon von Celſius beſtimmt .
28 279

111) Salberg , wie Holzgebäude durch Vitriol vorm

Verrotten zu verwahren ſind , 272

IV) Schulzens Gedanken , wie dem Feldbauedurch

. Sammlung des Düngers in Städten aufzuhelfen ,
. - 279

V) Spörings Bericht , von einem pldöklichen Tode

* und deſſen Urſache . 287

VI ) Jproclis , von den ſchädlichen Froſtnächten
“ in Oſtbothnien , 292

Vvi1) Ehrenſwerd , vonrechter Form der Mörſer , 301

VIII ) Elvius , von einem Kran , 306

IX) Linnäus , von den Urſachen der fallenden
Sucht in Schonen und Wernshärad , 309

X) Menander , vomgehacten Rinden »und Miſſe-
brodt, 315

X1) Wrede , von eben dieſer Materie , 320

ZU) . Weſtbe >s : Verbeſſerung ,und Nußen der

Säemaſchine, 321

KI ) Andenfen . des Herrn - Beyſiker8 , Johann
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SEINE

Gedanken

vom Nußen der frummett Linien
in Künſten und Wiſſenſchaften ,

aus der Rede ausgezogen ,

welche

Andreas von Drake ,
Präſident in königl . Majeſt . und des Reichs Com -

mercienrathe ,

bey Ablegung ſeines Präſidentenamts vor der

königl . Akad , der Wiſſenſch , gehalten : bat .

'/ “2 ;2 24 r . Ku

(D] vaß der allweiſe Gott alle Dinge nach Zahl ,
:

T Maaß und Gewicht geſchaffen hat , hat
CITES ſchon der kluge Jude Philo , „oder von weim

2,355 ſonſt - das Buch! der Weisheitherrühret , ge
= fdehret : Auch haben vernünftige Heiden

längſt gefunden und erkannt ; daß die Natur , wodurch dier
das göttliche Weſen verſtanden wird , nirgends größer iſt ;
als in den kleinſten Dingen « Und wie ſich die Wahrheit

A 2 dieſer



4 Gedanken vom Nußender frummenLinien

dieſer beyden Ausſprüche am ſtärkſten in den Eigenſchaften
zeiget , welche Gott in alle bisher erfundenefrumme Linien ge -

leger hat , Fann niemand unbekannt ſeyn , der ihre Art und

. Beſchä Fettheit betrachtet, wie damit auch unzähliche Bücher
und Schriften der Gelehrten erfüllet ſind .

Ich , für meinen Theil, habe befunden , wenn auch
nichts anders vorhanden wäre , das Daſeyn und die Weisheit
Des ewigen Gottes aus dem Naturlichte allein darzuthun , als

dieſer unanſehnlicher und fat verächtlicher gekrümmter Züge
mannigfaltige wunderwürdige Beſchaffenheiten , in ihren klei -

nen und ohne Ende fortgehenden Abtheilungen , ſo wären

ſie allein ein höchſt überzeugender Beweis , daß unſere Welt,
und die ganze Natur von einem unendlichen Weſen , und

einem Abgrunde der Weisheit eingerichtet ſind , über wel -

hes aller endliche Vorſtand erſtaunen muß . Und wenn die -

jenigen , die auf ſolche Unterſuchungen ihre Zeit wenden ,

dieſe Betrachtung über die unzähligen dabey vorfommenden

Meiſterſtücke mit gehöriger Erinnerung an den Meiſter an -

ſtellen wollen , wie ſie verdienen , ſo bekenne ich, daß der

erſte und heilſamſte Nußen davon damit erhalten iſt .
Die zweyte Stelle in der Ordnung verdienen unleugbar

die vortrefflichen und faſt unglaublichen Nußungen und An -

wendungen , welche die Gelehrten , bereits Euklides und

Archimed , mit mehrern ihrer Nachfolger in den alten Zeiten ,
beſonders aber in dieſen leßten Jahrhunderten Galiläus ,
Carteſius , Leibniß , Newton , und viele andere , von aller -

Hand ſolchen mehr oder weniger zwiſchen ihren Endpuncten
gebogenen Linien haben zu machen gewußt , da ſie mit Bey -
Hülfe der algebraiſchen Rechnung unzähl iche betrachtende
und ausübende Wahrheiten an Tag gebracht haben , von

denen man zuvor nie etwas gewußt hat . Die ſchwerſten
geometriſchen Aufgaben werden auf berührte Art mit unge - "

meiner Leichtigkeit aufgelöſet . Die geſchickteſten Geſtalten
der Sachen , ihre gehörigen Verhältniſſe , in den aller -

ſchwerſten Fällen , werden auf dieſe Art aufs allergenaueſte
getroffen , und ausgerechnet . Mit einem Worte , ſie eedur
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„in Künſten und Wiſſenſchaften . 5

durch dieſe Kenntniß den Schlüſſel zu den verborgenſten Ge =

heimniſſen der Natur und der Kunſt gefunden , ſo daß nun

nichts wißige und nachdenfende Köpfe von dem Schaße der

edleſten Wahrheiten abhalten kann .

Zum Beweiſe hievon , die mancherley herrlichen und

lehrreichen Verſuche anzuführen , die durch dieſes Mittel aus

der Dunkelheit ſind ans Licht gebracht worden , ſcheint un -

nöthig . ' Jc< glaube nicht zu viel zu ſagen , daß , ſo viel ich

verſtehe , die Mathematik und alle Wiſſenſchaften , die mit

ihr in Verbindung ſtehen , ſeit dem die Gelehrten angefan -

gen haben , die Eigenſchaften der krummen Linien zu unter -

ſuchen , über die Hälfte ihrer vorigen Höhe gyſtiegen ſind .
So ſehr es nun zu wünſchen wäre , daß dieſe Kenntk -

niß allgemeiner würde , und daß man dadurch ſowol die

Natur tiefer erforſchte , als die Künſte weiter triebe , wenn

ſie von mehrern gebraucht und angewandt würde , ſo ſehr

iſt es zu beklagen , daß man ſie jeßo nur bey. ſehr wenigen

„findet . Der übrige große Haufe , auch von den Gelehr -

ten , hat nicht nur für die Wiſſenſchaften nicht genug - Hoch-
achtung , ſondern dürfte auch wohl die höhere Meßkunſt für

ein fruchtloſes Kopfbrechen anſehen , von deſſen großen Nu -

ßen mehr Geſchrey iſt , als man im Werke ſelbſt befindet .
Eine große Urſache , daß eine ſo nüßliche Sache ſo we - *

'
nig Liebhaber antrifft , iſt , daß die ſtudierende Jugend und

»
andere Lehrlinge , beym. Anfange dieſes Fleißes . nichts an =

ders hören , und auf ganzen Seiten , ja zuweilen Bogen ,
nichts anders ſehen , als Buchſtaben , A, B, C, EEE .

X, Y, L, mit einem Haufen ſeltſamen und ihnen unbefann -

ten Zeichen , Kreuzen und Hafen , davor ſie , wie die klei -

nen Vögel vor einem Popelmann , erſchre >en. Wagen ſie

fich auch , etwas von denen in einem ſolchen Garten wach-
ſenden Früchten zu koſten , ich meyne , überwinden ſie ſich,
einige Zeilen zu leſen , ſo gefällt es ihnen noch weniger z
weil ſie eine Menge in ihren Gedanken unbegreiflicher , und

barbariſcher Wörter und Wortfügungen antreffen , die ſie

zum Theil zuvor niemals , wenigſtens nicht in der Bedeu -

A 3 tung ,



6 Gedanken vom Nuten der krummen Linien

tung , welche ſie hier haben , aehöret haben. Bedenkt man

nun noch hierbey , daß alle Säße , Fragen und Aufgaben ,
welche da vorkommen , in ſich. ſo allgemein ſind , und auch
von allen handgreiflichen oder in die Augen fallenden Zwe -
Fen und Gagenſtänden ſo abgeſondert . vorgetragen werden ,
daß der Verſtand ' dabey wenig Beyhülfe von den äußerli -
<hen Sinnen oder der Einbiidungskraft hat , und endlich ,
Daß ſich nicht ſogleich entdecet , wozu ſolche Arbeit dienets
ſo entfällt den guten Herren der Muth , und ſie verzweifeln
durch ſo viel Dornen und Diſteln vurchzubrechen - , ſie ziehen
die Hand vom Pfluge ab , und beſchließen bey ſich , ſo viel

Mühe und Kopfbrechens ſey bey einer Sache nicht anzu -

wenden , von der ſie feinen Nußen zu hoffen haben . Man

friffe überall eine Menge von Beyſpielen hiezu an , und ich
werde jeßo mir die Freyheit nehmen , eines und das andere

zu nennen .

Dieſe Hinderniſſe , zu einer ſo vortheilhaften und nüßlichen
Kenntniß fernerey Erweiterung , aus dem Wege zu räumen ,
und an deren Stelle die Lehre von den krummen Linien in

den Gedanken der Leute in ihren rechten Werth zu ſeßen ,
würde meinem Urtheile nach , die dritte Art von ihrer Nu -

Kung ſehr vieles und anſehnliches beytragen . Da es näm -

lich offenbar am Tage liegt , was für mancherley vortreffli =
he Dienſte oft genannte krumme Linien ſcheinbar und hands
greiflich leiſten , nicht allein in den übrigen Theilen der

Mathematif , ſondern auch in den meiſten mechariſchen
Künſten „ und Handwerken , ſo daß auch noc < mehr der -

gleichen Nußungen und unglaubliche Erweiterungen der Wiſ «
ſenſchaften leichte können entdeckt werden .

Hier ſollte ich die ſchon erfundenen erzählen und einiger
maßen beſchreiben ; aber Weitläuftigkeit zu vermeiden ; will

ich nur wenige zum Beyſpiele anführen , die bekannt ſind,
und die mir jeßo in der Eil einfallen ,

Und zuerſt von den ſo genannten Kegelſchnitten zu reden ,

ſo hat die Ellipſe ein unleugbares Recht , ſich die Eun
der

oll
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in Künſten und Wiſſenſchaften . '

Bollfommenheit zuzuſchreiben , in der ſich die aſtronomiſchen
Wiſſenſchaften gegenwärtig beſinden, . |

Denn ſeitdem Kepler in ſeiner gelehrten Scrift von

dem Planeten ,Mars , gewieſen hat , daß er und alle ſei-'

nes gleichen , in ihrem Umlaufe eine Ellipſe beſchrieben , in

deren einem Brennpuncte die Sonne liegt , ſo haben er

und die häufigen neuern Sternfundigen ſich dieſer Linie Ei -

genſchaften dergeſtalt zu Erweiterung der Kunſt zu bedienen

gewußt , daß die Alten , die zu ihrer Zeit in dieſer Wiſſen-
ſchaft ſehr weit gekommen zu ſeyn glaubten , ſie faum

mehr kennen würden , wenn ſie wieder aufſtehen ſollten .
Jn den künſtlichen Geſprächſälen , deren Gewölbe nach

einer Ellipſe gebogen iſt , wird eine Perſon , die in dem

einen Brennpuncte ſteht , und “ ganz ſachte redet , von der ,

welche ſich in dem andern beſindet , aber von niemanden

ſonſt , der in eben dem Zimmer iſt , verſtanden , ob ſie gleich

ihm näher , als der in dem andern Brennpuncte , ja zwi

. ſchen beyden ſtehen .
Die Hyverbel giebt , wie Cartes erwieſen hat , die beſte

Geſtalt zu allerhand Brenngläſern und Sonnengläſern ,
und leiſter aus eben dem Grunde den beſten Nußen in dem

verſinſterten Zimmer , in der Zauberlaterne , und in allen

dergleichen zur Luſt und zum Nußen dienlichen Werkzeugen :

. daß ſie alſo in allem , was zur Dioptrif gehöret , vor allen

übrigen ſolchen Linien , ja vor ihren beyden Schweſtern , der

Parabel und Ellipſe , den Vorzug verdienet *%,

: 4 Nach »

* Cartes hat krumme Linien geſucht , welche die Strahlen ,
die aus einem Puncte einfallen , wieder alle durch die Re -

fraction in einem Puncte vereinigen . ' Man nennet ſie daher

carteſianiſche Ovalen . Ihre Beſchaffenheit iſt aus Carte

ſens Geometrie Il . B . 50 S . der amſterd . Ausgabe von 1683

in 4. zu erſehen . Wenn Strahlen von einem unendlich

entfernten Puncte in der Axe einer Hyperbel , oder welches
eben das iſt , mit der Axe der Hyperbel parallel , auf ihre

Höhlung auffallen , ſo folget aus dieſen Betrachtungen , daß
- die Hyperbel ſolche Strahlen glle in einem Puncte ihrer Axe

) verp -



8 GedanfenvomNußender frummenLinien
Nachdem Galiläus zuerſt , und nach ihm Torricelli ent -

deer haben , daß alle Körper , welche ohne Widerſtand in
der Luſt , ſchief oder wagrecht geworfen werden , in ihrem

Steigen

vereiniget . Die Ellipſe thut eben das mit Parallelfirahlen ,
die auf , ihre hauchichte Flache einfallen : aber wenn man

- einem Glaſe auf einer Seite eine elliptiſche Geſtalt geben ,
und ſolche nach Parallelſtrahlen zukehren wollte , ſo würden
dieſe Strahlen nicht in einem Puncte hinter dem Glaſe zufant-
men kommen , weil ſie in des Glaſes hinterſten Fläche die vo
dem Gegenſtande abgekehrt wäre , wieder anders gebrochen
würden . Jm Gegentheil kann man einem Glaſe , das auf
einer Seite hyperboliſch iſt , auf ver andern Seite eine ebene
Flache geben , die alödenn nach dem entfernten Gegenſtande
zugekehrt , die Parallelſtrahlen ungebrochen auf vie hyperbo -
liſche Höhlung fallen , und von dieſer im Ausgehen vereini -
gen läßt . Daher hat Cartes ſich von den Hyperbeln große
Vortheile verſprochen , wenn man Objectivgläſer zu Fern -
röhren ' daraus machen könnte . Siehe ſeine Dioptrik 8 Cap .
Die Erfahrung hat indeſſen gelehret , daß ſolche Gläſer zwar
einen entfernten Punct , der in ihrer Axe liegt , aufs deutlich :
ſte abbilden , aber Puncte außerhalb der Axe vielmehr ver -
zerren , als die ſphariſchen .

Auch iſt es ausnehmend ſchwer , Gläſer von ſolcher Geſtalt
mit gehöriger Richtigkeit zu ſchleifen , obwohl Herr Hertel ,
darzu eine Maſchine angegeben hat , die man in der I1
Fortſeßung der Miſcell . Berolinenſ . 146 S, . wie auch in ſei -
nem Tractat vom Glasſchleifen I Th. 4 Cap . beſchreiben fin -
det . Endlich aber hat ſich nach den newtoniſchen Entdeckun -
gen von der Beſchaffenheit der Farben gewieſen , daß die
hyperboliſchen Glaſer die Mühe , die man auf ihre Ver -
fertigung wendete , nicht bezahlen würden , weil ſie doch nur
Strahlen von einerley Farbe vereinigen können ; daher auch
Newton die Bemühung ſolche Glaſer zu ſchleifen , nachdem
er ſeine Entdeckung gemacht , liegen laſſen . Siehe a letrer
of Mr . Newton concerning his new theory about lighr and
colours etc . in den philoſophiſchen Trangactionen und Mi -
ſcell . Cur . «Vol . 1. p. 97 . Die Vorzüge , die der Herr von -Drake der Hypervel giebt , möchten ihr alſo wohl noch ſtrei -
tig gemacht werden , wie ich denn auch nicht verſtehe , wie
ſie zur Laterna Magica beſonders dienen ſoll , da vielleicht
die Ellipſe in einer gehörigen Stellung beſſer ſeyn möchte ,

wenn
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Steigen und Fallen eine Parabel beſchreiben , ſo hat dieſe

krumme Linie die Ehre , daß ſie auf Blondels Vorſtellun -

gen von den Herren Artilleriſten zur Regel und Richtſchnur
ihrer Bombenwürfe und Bogenſchüſſe angenommen wird %

Unſer großer Polhem hat in dem leßten Quartale 1739

von den Abhandlungen der Akademie ( 191. Seite des erſten

Bandes der Ueberſeßung ) gewieſen , daß alle Gewölber ,

von was für Art und Stärke ſie auch. ſeyn mögen , ſo fern

ſie die gehörige Stärke haben ſollen , in ihrer Dicke alle -

zeit ſo beſchaffen ſeyn müſſen , daß eine paräboliſche

Linie darinnen aufgerichtet werden kann , ohne

; A5 daß

wenn nicht die verſchiedentliche Strahlenbrechung alles ver -

derbte . Auch bey Brennglaſern würde ihre Wirkung nicht

außerordentlich ſeyn , wenn auch alle Strahlen von einerley

Art wären , denn ſie könnte doch nur Strahlen , die von ei -

nem einzigen Puncte der Sonne kämen , genau wieder in ei -

nem zuſammen bringen , und daß dieſes , in Vergleichung dever ,

die von allen Puncten kommen , nicht viel ſagen wolle , ſon -

dern dieſe auch mit zum brennen nsthig ſind , hat ſchon Car -

tes im 96. Briefe des I1 . Theils bemerket . Man kann übri -

gens von dieſen Theorien die Analyſin aus Bernoulli Le &ion ,

Hoſpital , 56. einſehen , auch davon Hugens rraite de 1a 1u -

miere ch . 6. und deſſen Dioptrik auf der 435 . Seite nach -

leſen . Zu Vereinigung der Strahlen von verſchiedener
Art wird Herrn Eulers Erfindung dienlicher ſeyn , die er in

den Schriften der königl . berlin . Akademie 1747 . 274 . Seite

gegeben hat , wenn ſie nicht zu viel Schwierigkeiten in der

Ausübung findet . . Käſtner .
* Siehe Blondels Kunſt , Bomben zu werfen , die zu Sulzbach .

1686 . deutſch überſelßt heraus gekommen iſt . - Die neuern

Mathematikverſtändigen haben der Parabel dieſe Ehre , die ſie

nur in einem Raume hat , wo der Bewegung nichts wider -

ſteht , wieder genommen , und ſuchen noch dieſe Stunde die

Frumme Linie , der ſie in einer widerſtehenden Luft zukömmt .
Man . ſehe Herrn Eulers erläuterte Artillerie Il . Th. 6. Saß
und Anmerk . dazu . Man kann indeſſen nicht leygnen , daß ,

ſo lange wir noch nichts beſſers haben , die Theorie der Pa -
rabel einige dienliche ohngefährliche Anleitung zum Richten
des Geſchüges giebt . Räſiner .
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daß nötbixg iſt , die äußere Linie an einigen Orten

abzuſchneiden . Welche Probe bey tauglichen Gewölbern ,
nebſt dem Mittel , Schaden vorzubauen , und das UnglüE
des Einfallens zu verhüten , die Hochachtung , die man die

ſer Linie ſchuldig iſt , nicht wenig vergrößert *,

- ' Wenn endlich die Hyperbel bey Brechung des Lichtes

Den Preis behält , ſv übertrifft die Parabel ſie bey deſſen

Zurücwerfungen , da ſie die ſtärkſten Brennſpiegel giebt **,
und daher vor allen andern frummen Linien in allem , was

zur Spiegelkunſt gehöret , die größte Wirkung hut . Nach

dieſen will ich nun nennen ;

Die Concd ) aide oder Muſchellinie , Blondel hak
von ihr in ſeiner Baukunſt gewieſen , daß man Pfeiler oder

Säulen nach ihr verdünnen kann , welches in der Baukunſt

beſtändig vorfällt * * . Außer welchem Gebrauche auch dieſe
Linie des Nicomedes eben wie die

Ciſſois des Diokles erdacht iſt , mit ihrer Beyhülfe

zwo mittlere Proportionallinien zu finden , und dadurch die, zu

der alten Griechen Zeiten ſehr bekannte , ſo benannte Deli -

ſche Aufgabe aufzulöſen , einen Würfel zu verdoppeln , oder

den Altar des Apollo auf der Inſel Delos im körperlichen
Inhalte

3x Hepp Polhem redet an dem angeführten Orte von Gewölbern ,

die ſich durch ihre Geſtalt ohne Kalk und Leimen halten ſollen .
Ilber die Bildung eines ſolchen Gewölbes ſollte nach einer

aufgerichteten Kettenlinie geſchehen . Siehe Jac . Bernoullis

Merke 103 N. 29 . Artif . Stirling in app . ad en , Un , tert .

ordinis . Käfſiner .
* * ( Ehen was vorhin bey der Hyperbel erinnert worden , ſteht

auch der Parabel entgegen . Sie vereiniget nur in ihrem

Brennpuncte die Strahlen , die aus dem Puncte der Sonne

, auf ſie fallen , der in ihrey Axe liegt . ZS. :
63x Stypm will die Säulen nach einem ſehr flachen Zirkelbo -

gen verdünnet haben . Siehe ſeine Anweiſung alle Arten von

Prachtgebäuden zu erfinden 2c. 1. Zugabe . Die Linie , nach

welcher die Säule kann verdünnet werden , ſcheint ziemlich
willführlich , und ich glaube nicht , daß Herr Mayer in ſei -

- ner Abhandlung - de optima lcapum contrahendi methodo ;

was gewiſſes ausgemacht hat . Z .

===
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in Künſten und Wiſſenſchaften . 1

Inhaltenoch einmal ſo groß zu machen , und doch die Wür -

felgeſtalt zu behalten *. '
Da "auch die vorerwähnten algebraiſchen Linien von

mancherley Art ſind , und ihre beſondere Namen und Eigen -
ſchaften haben , wie ſie denn in den Wiſſenſchaften . nach

Potenzen , Dignitäten , Geſchlechten , Ordnungen untker -

ſchieden , und daſelbſt Elliptoides , Hyperboloides , Para -

boloides , Conchoides , Cifloides , imgleichen Cubicales ,
- Biquadraticales , Surdoſolidales , und mehr dergleichen un -

befannte und faſt unzähliche Namen angeführet werden;
ſo leiſtet jede derſelben zu verſchiedenen Vorfällen ihren be -

. ſondern Dienſt und Nußen . Aber es wäre hier undienlich ,
alles weitläuftig anzuführen , wenn ich auch ſchon dazu ge -

hörige Zeit und Kenntniß hätte , Statt deſſen will ich aus

den mechaniſchen , oder von Leibniß und den neuern ſv ge »

nannten tranſcendentiſchen Linien , erſilich erwähnen ,
Die Radlinie ( Cyclois ) eine bekannte Linie , welche

dem gelehrten Hugen einen ſo vortrefflichen Dienſt und Nu -

ßen in Verbeſſerung der Uhrmacherkunſt gebracht hat , da

er dadurch die Penduln erfunden und eingerichtet hat , daß

zum Beweis ihres Nußens nichts mehr zu erwähnen nöthig
iſt . Denn da zuvor über den unrichtigen Gang der Uhren
allgemeine Klage war , und ſich die Gelehrten aller Orten

bemüheten , Hülfsmittel dawider zu finden , ſo entde >te

Hugen , vermittelſt dieſer Radlinie , ſo gute Uhren zu ma -

< en , daß de la Hire nach denſelben ſeine aſtronomiſchen
Tafeln verfertigen konnte , und bezeugte ; ſie wichen in acht
Tagen nicht eine Secunde von der mittlern Zeit ab **.

:
Die

*
Man ſehe die Bemühungen der Alten zu Erfindung zweyer
mittlern Proportionallinien beym Pappus , Coll . Math ,
TSEEN : 42870

* * Man ſehe Alexanders Abhandlung von den Uhren , die Herr
Doctor Berger deutſch überfeßt , II . Cap . 117 . Seite , Die
Radlinie nußt nur bey einem Perpendikel , das in große
Striche ausläuft , und wobey der Widerſtand der Luft für
nichts geachtet wird . Bey kleinen Strichen iſt ſie entbehr -

lich ,
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Die Epicycloide iſt eine Geburt der vorigen , und ſiehät
beſonvers viel Nuten in der Mechanik , den Philipy de la Hire
ausführlicher erzählet . „Sie iſt ſo beſchaffen , daßnach ihr die

Zähne eines Rades und die GetriebeſtöFe müſſen gebildet
werden , daß zwiſchen Rad und Getriebe beym Umgehen ſo we -

nig Widerſtand oder Reiben , als möglich iſt , enſteht *.

Die logarichmiſche Linie dient nicht nur , von den lo -

garithmiſchen Zahien « inen Begriff zu geben , ſoadern auch,
äuf eine viel leichtere Art ſie und ihre Exponenten zu finden ,
als durch . die beſchwerliche Rechnung . Mehr Dienſte , die

ſie haben kann , beſchreiben Bernoulli , Wolf , u. a . **.

Die Quadratrix iſt vom Dinoſtratus erdacht , mit

ihrer Beyhülfe , die Quadratur des Zirkels zu finden , und

in eben der Abſicht vom Archimedes

Die

lich , und wenn der Widerſtand der Luft merklich ſeyn ſollte , gar

unbrauchbar , daher ſie auch jeßovon den Uhrmachern weggelaſ -
ſen wird . Siehe Herrn Eulers Mechanik 11. Th. 192 . 5. ZR.

* Römer hat dieſe Eigenſchaft erfunden .

„Ich muß hier mein Verbrechen geſtehen : ich habe den

Künſtlern in der practiſchen Mechanik das Unrecht gethan ,
zu glauben , ſie brauchten die Epicycloide nicht in der Ays -

Übung , bis ) ) in Köſen bey dem Herrn Bergrath Borlach ,
der eben den Beynamen verdienet , den der Herr von Drake
dem Hevyn Polhem giebt , ſie wirklich angebracht fand , und

von ihm erinnert ward , daß Zahn und Getriebe dieſe
Linie ſelbſt an einander ausarheiteten , wenn man ſie nicht
darnach im voraus gebildet hätte . Da ſagte ich :

Jamiam efficacil do manus ſcientiae , Hor .

Käſtner .
* * Schwerlich wird man durch die logarithmiſche Linie die Lo -

garithmen ſo genau finden , als die Rechnung ſie giebt und
erfodert . ' Die in ſolcher Abſicht verzeichneten logarithmi -
ſchen Linien , die einige Engländer beſonders geliefert haben,
ſind ein mathemätiſches Spielwerk . Wie kann man die

Puncte der logarithmiſchen Linie zu ihrer Verzeichnung ge -.
nau finden , als wenn man die Zahlen und die ihnen zugehö -
rigen Logarithmen ſchon als bekannt annimmt ? Denn nach
des Herrn von Leibniß Vorſchlag , die logarithmiſche Linie

vermittelſt dey,in welche ſich ein aufgehängtes Kettchen ſekt , zu
verzeichnen , wird wohl niemand im Ernſte verfahren wollen . X .
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Die archimedeiſche Spirallinie . Nun hat wohl keine

von beyden dieſe Abſicht zu erhalten vermocht *, aber die

Spirallinie hat doch , wie allen bekannt iſt , in der Bau -
kunſt und in andern mechaniſchen Künſten vielerley Nußen .

Es wäre noch eine ganze Menge von andern ſich auf

verſchiedene Arten frümmenden Linien mit ihren Nußungen

zu erzählen übrig , als die Exponentiallinie , die Linien

der Sinuunt , der Candgenten , der Secanten , die

logarithmiſche Spirallinie , die krumme Linie des

Beaune , Brennlinien , vu. ag. Aber wer könnte dieſen

reichen Vorrath alle herrechnen ?
200

Meine Abſicht iſt nur , daß dieſe kleine Vorſtellung
eine Anleitung und Aufmunterung für einige ſeyn ſoll , wel -

<e noch Zeit übrig , und in dieſen Sachen die erfoderliche

Kenntniß haben , daß ſie in einem allgemeinen und brauch -
baren Vortrage , die Dinge deutlich ausführen und an

weiſen , vie ich nur ein wenig habe berühren können . Daß
dadurch die höhere Geometrie , und die Lehre von den krum -

- men Linien mehr Liebhaber , und mehrere , die Fleiß auf ſie
wendeten , erhalten würde , bin ich deſto mehr verſichert , weil

ich ſelbſt in vielen Beyſpielen geſehen habe, daß muntere Jüng -

linge , die niemals an dieſen Sachen einen Geſchma > fin
den konnten , ſo lange ſie glaubten , es ſey darinne nichts

mehr zu erhalten , als Rechnungen mit Buchſtaben und

Zeichen , und ein Haufen Figuren , die man doch ſonſt nir -

gends , als in der Gelehrten Köpfe , fände , ſo bald ſie über -

zeuget würden , daß dieſe kleine Arbeit wirklich Nußen und

Ergößen mit ſich führete , ſich mit Luſt und fleiß angegriffen

haben , und in kurzem ungemein weit gefommen ſind... Ael -

tere - und gelehrte Männer hingegen , die in der falſchen Ein -

bildung geſtanden haben , dieſe Wiſſenſchaft ſey gänzlich un -

, t nüße ,

* Siehe den Grund beym Clavius über den Euklides am Ende des

. Buches,und beym Archimedes von den Spirallinien 18. . . S.
auch Sturmen im Anhange zu des Archimedes Kreis - oder

SEE NER „in ſeinex deutſchen Veberſezung des Archi -
medes . R.
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nüße , ſind niemals zu einiger Einſicht darinnen gelanget , und
daher ſindet ſich in ihren ſonſt gelehrten Schriften , ſv viel Un -
wiſſenheit in Sachen , darinnen ſie ſonſt aus dieſer Kenneniß
hätten Licht erhalten können, daß auch Lehrlinge mit Fingern
auf ſie zeigen möchten . Chriſtian Thomaſius und Conrad
Dippel , zween wohlbefannte und verſtändige Leute, welche
in dieſen neuen Zeiten in der gelehrten Welt nicht wenig Auf -
ſehen , ja gar Lärmen gemacht haben , haben hievon ſtarke
Proben abgelegt , indem ſie ſo unbillig , ja der leßtere nach
ſeiner Einbildung höhniſch von den herrlichſten Wiſſenſchaften
geredet und damit alle Menſchen überzeuget haben , daß ſie
von den gelehrten Wiſſenſchaften wenig oder nichts verſtehen.
Man darf auch keinen Beweis weit fuchen , daß dieſe noch
ſünf Brüder am Leben haben *. Hätten aber die guten
Herren eine ſolche Beſchreibung von unſerer Linien Nußen ein -

ſehen können , wie ich vorgeſchlagen habe , und daraus erfannt ,
daß Gott und die Natur nichts vergebens machen , und alſo
einer armen Frummen Linie aus feiner Urſache ſo wunderbare
Eigenſchaften beygelegt habe , als daß ſie zu etwas dienen
ſollen , ſo hätten ſieihre Ehre beſſer beobachtet , und ſich nicht
dem Vorwurfe des bekannten Sprüchworts ausgeſeßet :

Ars non . habet oſorem . . .

1 . Be -
* Ich wollte , daß der Hery von Dyake meinem Landsmanne je -

manden anders an die Seite geſeßet hätte , als den Ontolo«
„' Zum . . - et quid non per iznem , da die Anzahl vom dieſer

Herren Brüdern nicht fünfe iſt , ſondern Legion heißt . Ich
glaube , man wird meiner Unbeleſenheit wegen mich eben nicht
ſo gar ſehr verachten , wenn ich geſtehe,daß ichDippels Schriften
wenigkenne . Doch hat die einzige Spötterey über diefrummen
Linien , die ich von ihm weiß , einigen Grund . Sie ſteht , wo
ich nicht irre , vor dem Democrito Rediuiuo auch in Kupfer
vorgeſtellet , und betrifft die Bewegung der Bombenin der Para -
bel . Jndeſſen glaube ich, Dippel würde ſie ſchwerlich zu recht-
fertigen gewußt haben 3 es iſt ihm vermuthlich gegangen , wie
andern Feuerweiſen , die zuweilen bey einem mislungenen Ver -

ſuche unverſchuldeter Weiſe in einer zerſprungenenNetorte was
nüßliches finden , das ſie nicht einmal geſuchthatten . ZS.
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Beſchaffenheit
der Walk - oder Zeugmader -

| fhongruben
in Bedfordſhire in England ,

beſchrieben

von Martin Triewald ,

Capitain der Mechanik bey der königl . Fortification . Mitglieh
der königl . engliſchen und upfaliſchen Geſellſ <aften

der Wiſſenſchaften ,

E m Jahr , 1717 , that ich eine Reiſe nach Oxford ,
Cambridge , und Newmarket , und befam da Ge -

legenheit , vie vornehmſten Walferthongruben in

England zu beſehen , welches mir deſto angenehmer war ,

weil die Ausführung des Walkerthons in andere Länder aufs

ſtrengſte verbothen iſt , damit nicht auswärtige Zeugfabri -

ken aus einer ſo nothwendigen Zubehör Nusen ſchöpfen md -

gen . Ihre Beſchaffenheit fand ich folgendergeſtalt :
Sie - liegen in einem langen erhabenen Sandſtriche bey

Woburn , ſo Shotover heißt , faſt bis Orford , und ſtreFen

ſich viele Weilweges fort unter den Feldern von Newmar - -

ket , bis Cambridge , nach der Gegend O, und W . Der

Bezirk um die Grube herum heißt Wavendon . Die Gru -

ben waren zahlreich , und alle vom Tage herunter offen , |

weil der niedergehende Sand zu des Arbeiters Sicherheit
muß ausgeführet werden . “ Eine im Wege vorkommende

Sandſteinſchicht , hat vornehmlich nicht Stärke genug , ein

Dach abzugeben , und liegt über dieß unter einer Sand -

ſchicht zu hoch oben über der Thonſchicht,
A ie



16 Beſchaffenheit der Walkthongruben 1c.

Die Erdſchichten oder Lagen in dieſen, Gruben folgten
dergeſtalt auf einander ? Vom Raſen nieder bis 18 oder 19

Fuß tief eitel Sand , in verſchiedenen Schichten , von röth -
lichter , dunfeler und lichterer Farbe . Darunter fand ſich.
eine dünne rothe Sandſteinlage , und nachdem dieſe durch -
brochen war , traf man 20 bis 24 Fuß tief Sand an , der

auch aus verſchiedenen Schichten mit abwechſelnden Farben
beſteht . Alsdenn kömmt man erſt auf den Walkerthon ,
der 8 bis 9 Fuß mächtig iſt . -

Dieſe Walkerthonſchicht liegt meiſt flach und nach dem

Waſſerpaſſe , iſt auch in andere viele ſich von einander ablö -

ſende Schichten vertheilet „durch die wieder eine Menge ſenk=
rechter Ablöſungen und Klüfte kfreuzweis durchſeßen . Die

oberſte Lage iſt von röchlichter Farbe, vermuthlich von dem oben

durch den oben befindlichen Sand rinnenden Waſſer ; die Ar -

beiter nennen ſie the crop ) oder die Saat ; ſie iſt xFuß mächtig .
Darunter befand ſich eine kleine dünne Schicht , nicht über ei =

nen Zoll die , und der Terra Japonica ſehr ähnlich . ;
Noch folgt eine andere Lage € Fuß mächtig „Cledge ge

nannt , die ſehr mit Sande vermenget iſt , weil ſie ſich in deſſen
Nachbarſchaft befindet . Des vielen Sandes wegen wird dieſe
Schicht als unnüß herausgeſchaffet -und weggeworfen, “ Unter

ihr fängt ſich der reine und rechte Walkerthon an , der Wall

Earth heißt , 8Fuß mächtig , und allein zum walken dienlich iſt ,
auch einige Beymiſchung von rother Farbe hat .

Unter ihm traf man auf einen weißlichten Kalkſtein , ein

„ paar Fuß mächtig , den ſie ſelten durchſchlagen , und wenn

ſolches geſchieht ,Sand darunter antreffen .
I < erinnere mich , hier in Schweden ein und anderes

Sandfeld geſehen zu haben , das einige Aehnlichkeit an der La-

ge und Erdart mit beſchriebenen Strichen hatte , und glaubte ,
man könnte deswegen mit Rechte hoffen , daß dieſer Walker -

thon nebſt mehrern nüßlichen Mineralien mit der Zeit zu ent =

deen wäre , wenn der Gebrauch und Nußen der Erd »

arten bey uns bekannter würden .

: 60 ). M
u . Andre -
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Andreas Celſius

Auszug der meteorologiſchen Be -
obachtungen ,

die ex in Upſal 17 41 . gehalten hat ,

'
1 , Größte und kleinſte Höhe des Barometers ,

Monat . Tag - Stunde , Zolle , 100 Th.
Sefinet . 30 : 12 . 1 . 25 , ' 08. NW: &. Klap .

26 : "4E WM 247 -* 61 . . W. 2. Schneeicht .
Hornung . 22 . 31 . M. 25 , 92 . WW. % 18 Klar .

26 , &m M . 25 , 09 . 2. Schnee,
Mar. - - 450... 31 . M5 .-26,.. 5213: 2. Klar .
Merz 390. 32 . . M, 25 , 33 . 1. unbeſtändig .

- Ypril , 4: 7 . M. 25 : “68. . W. 1. zerſtr . Wolk. -
; WE IE . 0 M. 247 . .86. 2. Schnee .

Way . 1. 22 : a2Em. . 257 88 . O. 2. zerſtr . Wolf..
EI ALNONN. 25,5" O3 . 2. Schnee .

Brachmon . 29 . 2 . M. 25 , 81 . 2. Klar .

TE

ESN

777.7

; 27 . 4 : M. 25) : 22 ,

Heumon . 28 . 51 . M. 25 ; 68 .
IH , 95Ep : M. 255 - 10 ,

Auguſim . 20 . 82 . M. 25 , 95 .

D2. . . . 3,0 : M : 24,5%. 89 .
Herbſtm . 3- 72x . M, . 25 , - 84 .

9: ganzerT . 24 ; 77 -
Weinmon . 16 , xxn . M. 26, 12 .

2. 1xn . M. 24 ; 97 .

2. Halbwölk .
2. Eben ſo .
2. Wölkicht .
1. Halbtrübe ;

3: Regengüſſe.
O0. Neblicht .
2. Regett .

. 2. Meift wölk ,

2. Regnicht .

GDMS
MOBS

ALSVG

SSÜHOSCSSSSORES

ZURUFEN . :0 240 Ms. . 257. . -- 02 . | 1. Klar .
16 . Zü M. 24, 79 . Ze 1 ue

€ riſtmon . 6. 9 . M. 26 , o9 . . . . , 2 . Klar.peiſ
9. 12. M. 25: ... 80 % ODO. 2, Wölficht .

Mittlere Höhe DENNE : ( 07:

Jährliche Veränderung 3, 52 .

Schw. Abh. 1V . %. B 3 , Größte



DB Ilndreas Celſius Auszug

2 , Größte und Fleinſte Höhe des

Thermotneters ,

Uhr. Grad . tid ,

Sentier , 4: 9 . M. 120 , 1. . . W. 2. Klar .
1

-. 20 . . " mM. - . 057025 SW . 55 25. Schnee

Hornung . 19 . 7. - M. 109 , 9. . W. x3, . Klar .

- . . 24 . 0MN . 60 : .- WSW ' 3. Wölkicht

Med : . 25 : 1,27 9 .M :96). 5- NM . W. 24 Klar ,

. . 43 . 3: 11: M. 551150 M. Weizer fit : Weile

Iſpril . ... 65 - M. 83, 7- W: 1. Klar . -

=: 441 3 : M 46,15 S . W. 2. Wölkicht .

May- 10 .40 M : 087 - 2752 1. Regnicht .-
- 23 . 43 1n . M 206,0 . . . W. 2. zerſtt. Wolk.

Brachm . 1. 52 . M. 57 , 0 . W. 1. Wölkicht.
2 20 . : - M . 10,0 %. WSW : 28180

Heumon - 3 « 6 % . M. 54 , 3. N. 2. Klar .

- - 29. 42 . M. 13 , 6. . W. - . zerſtr . Wolk .

Auguſim . 2x . 6X . M. 59 , 8: . W 0. Klär .

. . 28 . . . 4250 . . > 32 , O» . . W. 2. Eben ſo.

Herbſtm . 32 . 7 % . M. 68, 6. . W 1. Eben ſo.

NEZ ... 02. ' . M. 247 4. 107 . 257 2 E0enfo :

Weinm . 16 . 7 % . M. 69 , 2- . O . „ . zerſtr . Wolf .

x „ %. 332 . . M. , 148,30 S : 1. Wölficht .

Winterm .14. 83 v,M . 91,5 . „ . W. . 1. Klar .

i - DE27 E1. : M. 31 527 . 10 1207 1. Halbwölk ,

Chrifim . 29 . zuE . M. 117 , 5. . . W. 0. Klar .

- ,1 . . 40. - . 45311/M . 66 , : . . . 0 .08. 2 Rem

Mittlere Höhe - - 65,0 . :

Jährliche Veränderung 1102 , 1.

3. Höhe
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3, Höhe des Regens und geſchmolzenen
Schnees über dem Horizont .

Zoll . 1009 Theil .

Senner ne te nent 4983

SIoPNÜNgE =" ps 12906
T

SNU Le ee TORK vO8535
?

SE EAF ENZ 17" 040 :

DR as eus TNT DE

Braäachmonat , = -- 0 , 892 «

Heumonat , + = 1, 039

Auguſtmonat , - + 1, 530 .

Herbſtimonat ; - = 1, 460

Weinmonat . - - 2, 540

Wintermonat , - - 1, 884 +

Chriſtmonat . - -. 0 , 783 -

Höhe des ganzes Jahres - 15, 285

4 . Beſchaffenheit der Luft , u , ſw.

Jenner . Meiſt wölkicht “und ſchnöeicht . d. 4 . . S .

07 3,7 ARIT0, EO 281,3, . . . . . 20. WW, - . " 3. de

26 , . N . W . 3. d. 27, N. 3. d. 15 . Hof um den

Mond . d, 25 . ſtarker Regen . d. 3, 8 , 9 , 19 , 12,13 ,

22 , 25, 27 , 28 , u. 29 « Nordſchein ,

Hornung . Meiſt wölkicht , d . 4,6 , u . 7 - S . W . 3.

028 . 204 2,1 . 0110 NN ) : 354 . 02: 27- MW 3

d. 28 . W. 3. . N , W . 4 . ſtürmiſch . d. 14 , 19 , 22 ,

24 , 28 . Nordſchein .

B 2 märz .
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märz ; Meiſt klar . da 1. N . 3. d . 6 . . 3 - d. 79

|

1 % 52 . M; 26 : 3. | 0 : 22: : 7 3 Die Nacht nach dem

22 . geſror der Fluß wieder oben vor dem Damme zu .

Therm . 80 , 6 dD. 1, 2 , 8, 15 , 197 247 26 , 29 , 30 »

Norvſchein .
'

April . Wölkicht und Schnnee . Den 4 . und 23 . S. S -

W . 3. Den 5, 6, 11, 14 , und 15. . S . W . 3. Den

8, 11, 14/15 - . W. 3. Dd XO, S . 3: . . . . 187270MN.

. . 3 dD. 19 - N . 3: Um den 13 , ward zu Aer ge -

fahren . Den 2, 4 , 5» Nordſchein. :

May . Abwecſelnder Sonnenſchein und Wolken . d . 1,

N . W. 3. D+ 25 - . . W, 3. d - 15. um 8 Uhr v . M .

ein Hof um die Sonne , mit zwoen Nebenſonnen . Den

21 . um 6 Uhr v. M . eben ſo , mit einer Nebenſonne linfer

Hand. . . Den 22 . Morgens ſahe man nichts mehr als

Knoſpen an den Eichen , die bis zum Ende des Hornungs

ihr altes Laub behielten , aber Nachmittags an dieſem

warmen Tage hatten ſie einen Zoll lang Laub .

Brachmonat . Meiſt halbwölkicht . d . 20 . S . 3. Um

7 Uhr Nachmittags Donner . Den 24 - von zwölftehalb

ſtarken gerade niedergehenden Schlagregen «, Den 11 .

4 Uhr n . M . Regenbogen .

Heumonat . Zerſtreuete Wolken hier und dar am Him -

mel . Den 18. S . S - W : 3. d . 24 . N. N . OI. 3 -

d . 25 : N . 3- d . 29 : S . W . ... d . 30 - W . . W. 4 -

Sturm . d- 5- um 4 Uhr n . M . und den 11, um 6 Uhr

Nachm . Donner , Die Nacht nach dem 31. Blißen mit

Regen . Den 12 . doppelter Regenbogen mit ſehr leb -

haften Farben . Den 12 , 28 , 29 , 30 « Nordſchein

Auguſtmonat . Die erſte Hälfte des Monats wölkicht ,

aber die leßtere klar Wetter . Den 309 , W, S , 8 T

en

v . M . bis 2 Uhr n . M , Donner und Bliße , mit einem - |
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„ Den 15. "zwölſtehalb“ Uhr x . M : Donner , Bliß , und

Regen . | d. 2, 3, 8, 9 ) 10 , I1 / 16, 24 , 25 , 26, 27 , 28 , 29 ,

30 , 31. Nordſchein . Den “ 15. fiengen ſie an den Rocken

einzuerndten , .

Herbſtmonat , Meiſt wölkicht und regnicht . d . 18 . 21 ,

( S2! 53 , * 050827 . 73- . 4 D424 : 26 . " SW ; “3. 21Die

Nacht nach dem 6 . Froſt , Die Nacht nach dem 11.

Schnee : Den 4 , 21 , 22 , 23 , 24 , 27 , 28 , 29 , 30 . Nord »

ſchein .

IVeinmonat . Wie vorigen Monat . Den 22 , S . S .

O. 3. - Den 1, 2, 3, 4, 5, 6, 8, 24 , 26, 31 . Nordſchein .

. Unbeſtändiges Wetter . Den 2. N .

KN 43 ADER 435.1 0228 ; 195 2071 SSW 55 : 07
50 . 0H033, . . 20 . 2292308W, . . N 20 % 350 Du 306

M , W . 3. . . 3, 6,38 ) 21 , 23/27 : Nordſchein .

Chriſtmonat. Abwechſelnde , wölkichte , und heitere Ta -

ges Dem ra 35. Dei 20 . 5, . ,N . W . 353 Den 3

6, 7, 29 - Nordſchein .
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Erfahrung von Baumwurzeln ,
die ineiner gelben Erdſchichte oder Ocher ,

]

in feine Erdart verwandelt worden ,

von Daniel Tilas .

as Dorf Kellis in der Nachbarſchaft von Sahalax
und in Tavaſtehus Lehn , an den Gränzen von ,

Bidrneborgs Lehn , liegt am Strande des Meer -

buſens von Sahalax im See Längelmä , wo ſowol beym
Dorfe , als oſtlich im Felde , zwey Seeufey , ein altes und

ein neues zu bemerken ſind . - Das neue Ufer iſt etwas hoch
und dabey ſtark begraſet , wovon nachgehends der Grund
längſthin mit Thonboden bis zur See ausgehet . Bis 20 '

oder 30 Schritte von dieſem Strande , das feſte Land hin -
auf , ſieht man , längſt der See hin , klare Merkmale eines

andern und alten Ufers , welches ohngefähr 2 bis 3 Ellen

Höher als voriges iſt , Alle - Leute daſelbſt ſagen , die See ſey
vorzeiten bis dahin gegangen .

Im neuen Ufer zeigt ſich ein merkwürdiger Umſtand ,
in verſchiedenen Erden oder Thonſchichten unter einander ,

Zu oberſt befindet ſich Gras und Erdreich , mit der ge -

wöhnlichen Dammerde ( matjorden ) , darunter triſſt man '

eine Schicht groben mit Sande vermengten blauen Letten

an , der eine DQueerhand und bisweilen noch mehr mächtig
iſt . Weiter , eine andere Schicht gelber , dichter und feiner

Thonart , drittehalb bis drey Zoll mächtig ; welcher daſelbſt
von Lederarbeitern gebraucht wird , und eine ſchöne Koller -

farbe giebt .
:

In
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Erfahrung von Baumwurzeln . 23

Jn dieſer Schicht ſieht man Spuren von Pflanzen ,
Aeſten , Wurzeln , ja Daumens diFe Aeſte . Wenn man

mit ſolchen bedachtſam umgeht , und ſie mit einem ſcharfen
Meſer queer durchſchneidet , kann deutlich gezeiget werden , was

ſie geweſen ſind , ſo, daß ſich die Saftröhren (ſsflötarne ),
und der Kern des Baumes genau von einander abſondern

laſſenz obwol das andere zu einer feſten Erdart , und gleich -

ſam einem braungrauen Bolus verwandelt iſt , und zwar ſv

fein , daß man faſt feine Spur davon im Sande darum

ſieht . Dieſe Aoſte und Wurzeln ſind viel feſter als die gel -
be Erdſchicht ſelbſt , darinn may außer dieſer Veränderung ,

auch kleine Schichten von höherer , ja durchaus rothbrauner
Farbe ſieht *.

Unter dieſer Schicht findet man zuleßt einen ganz feinen
und zähen Thon ( ſpikelera ) , der noch etwas tiefer geht . |

Zu größerer Deutlichfeit iſt der Durchſchnitt dieſer

Schichten unter No . 1. der erſten Tafel beygefüget .
Wie ich im Jahr , 1737 , dieſe Stelle beſah , konnte

ich die Urſache nicht recht einſehen , woher die Strandflu -
then famen , auch was die Brüche in die Breite und in die

Tiefe verurſachet hatte : aber da ich das Jahr darauf meine

Reiſen im Lande fortſeßte , erhielt ich mehr Licht davon .

Die erwähnten Strandfluthen , die man an dem See Län -

gelmä bemerket , haben vordem ihren Auslauf durch das

Kirchſpiel Kangaſala in Bidrneborgslehn und Sarſafors

bey Joußeniemi gehabt , und mit einem ziemlich hohen Fal -
le acht Mahlmühlen das ganze Jahr durch getrieben .
Ohngefähr vor 150 Jahren , nach allgemeinem Berichte ,
brachen dieſe Seen bey Jharis , das fünf Viertelmeilen da -

von S . O. liegt , wo nunmehr das Waſſer mit einem tiefen

und ſtarken Strome ausfällt , und ſehs Mahlmühlen , aber

nicht mit ſo viel Gefälle , als zuvor , treibt . Wie nun die

Seen von Längelmä hierdurch einen tiefern Auslauf bekfom -

men haben , ſo iſt es leicht , die Geſchichte von der Fluth be -

25; 4 ſagten
* Bey Upfal findet man zu Erde gewordene Holunderwurzeln .

Wallerius Mineralog . Spec . 322 .
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ſagten Seeſtrandes rings um den Meerbuſen von Sahalar
zu erklären . Hierüber wird eine Charte von den Seen von

Längelmä und erwähnten beyden Waſſerfällen beygefüget .
Die Verwandelung der Baumwurzeln betreffend , ha-

be ich folgende Umſtände unterſucht . In allen Bergen
rings . um vas Dorf - Kellio , weiſet ſich Bleyerz und Schwe -
felfies . An allen Seiten des Dorfes , aber beſonders N .
W . ſind verſchiedene mineraliſche Quellen , die ſo ſtark
Odher auswerfen , daß man da große StüFen Tophus
Martis erhält . Man hat durch Proben befunden , daß
nicht nur . die gelbe Erde , ſondern auch die verwandelten

Wurzeln eiſenhaltig ſind . Daher ſcheint zu folgen , daß es

nur von dieſen ſtarken mineraliſchen und eiſenhaltigen Waſ -
ſern herrühret , die ſich überall in dieſen Gegenden finden ,
daß dieſe Gewächſe vor völliger Verrottung ſind bewahret
worden , Die Waſſer haben in dieſer Erdlage mehr Plägße ,
Die dienlich ſind , ihre Eiſentheilchen zurücke zu laſſen , als in

dem oben und unten beſindlichen Thone , welches deſto ge -

gründeter ſcheint , weil von erwähnten Pflanzen noch etwas

weniges , dem Anſehen nach , in der untern feinen , aber

gar nichts mehr in dem obern mit Sande vermengt übrig iſt .
Die gelbe Erdart verdienet , daß ich hier davon anmerke ,

wie ſie nicht allein zum Lederbereiten , ſondern auch zum
Malen oder Anſtreichen des Holzwerks kann gebraucht
werden , I < habe es bey einem Maler hier in der Stadt

verſuchen laſſen , und dabey folgende Umſtände entdecet :

7) Man findet keinen Sand darinnen , und läßt ſie ſich
ziemlich wohl reiben , ob ſie wol nicht ſo viel Fettigkeit hat ,
als nöthig wäre . 2) Mit Kalkwaſſer gerieben , riecht ſie
ſehr ſtark und boFenzend . 3) Mit Leinöl gearbeitet , tro >=

net ſie ſehr ſpät und langſam , 4) Im übrigen verändert
fie mit Del oder Firniſſe ihre Farbe , und ſieht wie eine ge

brannte braune Dchre aus . 5) Sie hat nach der Maler .

Redensart wenig Corpus , oder ſie muß öfterer als

andere Farbe aufgetragen werden ,

Vv. Ein
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Ein ſeltſamer

Smoland gefundener Schwamm,
vom Beyſißer

Johann Rothmann ,
Doctor der Arztneykunſt .

ieſen Schwamm , deſſen Abriß in der 1. Fig . der 2 .

Platte geſehen wird , halte ich für werth , der kd =

nigl . Afademie der Wiſſenſch. gewieſen zu werden,
vornehmlich , weil ich mich nicht erinnere , dergleichen in

Schweden gefunden zu haben.

Er wuchs bey Wexid , 1740 , in magerm und mooßigem
Erdreiche .

Der unterſte Theil Bs ( Volua oder Scrotum ) war mit

dem Mooße , in welchem der Schwämm wuchs , gänzlich
überdeckt , vunzlicht , rund , hohl , in den Klüften voll Jn -
ſeften .

Der mittlere Theil A. (Petiolus vder Priapi corpus ) ,
war weiß , hohl , daß man gut eine Schreibefeder hineinſte -=
&en konnte , glatt , und eben ſo lang , als in der Figur abge
zeichnet iſt ,

Der oberſte Theil C. ( pileus oder glans praeputio te -

Aus ) war braun , wie eine Morchel , mit vielen kleinen

Höhlungen ,
B 5

;

Die



236 Boneinem ſeltſamen Shwamme . *

." " Die Spiße D . ( apex pilei ) war weiß , ohne Höhlung -
und Deffnung . „ "

Der ganze Schwamm roch gut und lebhaft wie eine
' Occhis. . . .

Die Natur hat alſo hier die männlichen Zeugungsglie -
der nach ihren meiſten Theilen abbilden wollen , und alſo
den Hodenbeutel , die Ruthe , die Eichel mit der Vorhaut ,

„den Geruch u . ſ, w. vorgeſtellt .
'

1

Er iſt gleichwol keine Misgeburt , ſondern eine eigene
Art , und ich finde , daß Micheli erwähnet , er werde bey
Rom gefunden . Doch hat dieſer Schriftſteller keine Zeich -
nung davon gegeben , daher ich ihn habe abbilden laſſen .

Er heißt Phallus voluatus , pilei apice cdlauſo. Phallus

alpinus volua ſubrotunda alba , pileo cancellato vmbilico
perio carente . Mich . Gen. . - 202 -
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Prof . Carl Linnäus

Aufſaß von den Färbefräutern ,
die in Gothland und Oeland

gebraucht werden ,

4 as Manufackurcontoir der Reichsſtände trug mit

unter andern mit auf , da ich die Reiſe nach Deland

durch Gothland antrat , daß ich mich nach allerley

Färbekräutern erkundigen ſollte .

Ich liefere hier einen Auszug aus meiner Reiſebeſchrei-
bung , von allen Gewächſen , die an dieſen Dertern von den

Einwohnern zum Färben gebrauchet werden , ſo viel ic ) ha -

be entde &en können .

Ich übergebe ſie ſv, wie ich ſie geſammelt habe , mit

der Beſchreibung , die ich von den Bauern bekam ; und

zweifele nicht , die Färber werden allezeit die Fehler zu ver »

beſſern wiſſen , die von ungelehrten Leuten hierinnen began -

gen werden , und ſelbſt die Art ausfinden , die Farbe höher

zu treiben .

Roth .

1) Wadra , bey den Gothländern . A/percula folits
linearibus quaternis ? ſummis oppofitis . Fl . Leidenſ . 255 .

Rubia Cynanchica . Bauh . pin . 333 . Bauh . - hiſt . 2. p+ 723 -

Wächſt über den ganzen dlandiſchen Allwar , ſowol als

IEM Gothland , in trockenen und ſcharfthonichten Erd«-
reiche .

Es iſt hier; ungemein häufig , und alſo nicht auszurok -

ten . Aber in andern ſchwediſchen Landſchaften wächſt es

ſehr ſparſam .
) Man
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Man fetnet es leichte daran ? daß' vie Blüthen frichter «

förmig , dreygeſpalten , mit drey liaminibus und einem

zweygetheilten Stiſte ſind . Der Stiel iſt ſelten aufgericht ,
meiſt rundlich» umgefallen . »Die Blumen. - ſind bey uns

weiß , nicht wie äußer Landes roth . Die - Wurzeln wachſen
zuſammen in ' ganz rothen Klumpen . 102 . 00

Die Gothländer brauchen dieſe Wurzel ſehr , die Wolle

Hochroth zu färben . Die Wurzel wird eher ausgegraben ,
als der Gukuf ruft . Das iſt um Frühlingszeit , ehe der

Stiel vollkommen gewachſen iſt , weil die Wurzeln alsdenn

loerer ſind , und vielmehr färben . Man kocht die Wur -

zeln mit dem ſauerſten Biere , das man bekommen kann ,
welches die Farbe höher macht . Wenn ſie gekocht haben ,
legt man die Wolle hinein , weil die Küpe noch warm iſt .
Sobald das wollene Garn aus der warmen Farbe genom -
men wird , kühlet man es plößlich in Lauge ab .

Die Bauern verfertigen ſich hierzu ein Gebräude von

Malz , nachdem das Bier , das man zum Trinken braucht ,
weggenommen iſt . Sie gießen Waſſer auf das Malz in

ein großes hölzernes Gefäße , laſſen es ſtehen , und die gan -

ze Zeit kochen , da es denn ſehr ſauer wird . Sie zapfen
Dieſes Gebräude ſofort ab , gießen veines Waſſer an die

Stelle ; und ſolchergeſtalt liefert das Malz dergleichen Feuch -
figfeit drey Monate lang . Dieſes ſaure Weſen kann ſeinen
Nugßen hier in Gothland haben ' da alles "Kalkwaſſer iſt ,
Mit dieſer Säure kochen die Bauern ihren Zeug ( madre )
zu färben .

Wattara , finnländiſch . Wadra , ſchwediſch . Gali -
um caulei eredo , foliis quaternis verticillatis , lanceolatis

trimerniis Fl . Lapp . 60 . Mollugo montana ereda quadri -
Folia . Rai . . Syn. 224 .

;

Wächſt meiſt in ganz Schweden allgemein auf den An-

gern unter Steinen . :

Es hat kleine fadenartige rothe Wurzeln , mit dem die

2 Sep in Smoland und Oſtbothnien die Wolle roth
färben ,

Scheint
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Scheint die Mühe nicht wohl zu. belohnen , weil der

Wurzeln ſehr wenig- ſind , und man ihrer ſo viel am Ge -

wichte als vom Garne nehmen muß .
Roccella , Oricello , Orcella f : Raſpa , Lichen tereti -

gompreſſus , ſetaceus , ere &/us , ſubramoſus , aphyllus , tuberculis

alternis . Lichen grdecus polypoides tintlorius jaxatilis ,
" Tournef . Cor . 40 . Lichenoides tubulofſum - platydaſo -

Phyllon , tuberculis puluerzlentis donatum . Rai . Syn. 66 .

Fucus verrucofus tin &orius . Bauh . bitt . 3. p. 797 .

Dieſes unentbehrliche Gewächſe , das kaum von jeman «

den , als von einem Kräuterverſtändigen zu kennen iſt , ha-
be ich täglich geſucht , aber an der Oſtſce nicht gefunden .

Gleichwol wächſt es bey der Weſtſee in England , und viel «

leicht auch bey uns , wenn jemand genug darnach ſucht .
Die Jealiäner färben damit hoch Purpur , Die Pflan -

ze wird grob gepülvert , in ein hölzern Gefäß gethan , und

täglich einmal mit altem Harne von einem Mannsbilde an -

gefeuchtet , täglich umgerühret , da auch täglich ein wenig
( Summa anderthalb ) Souda hinein gemenget wird , bis

es ihm ſeine Farbe . giebt ; nachdem wird es mit Kalkwaſſer

ausgelauget und abgegoſſen .
Da dieſes Mooß außen braun iſt , und nicht das ge

ringſte von einer Farbe dem Anſehen nach zu geben ſcheint ,

ſollte man auf eben die Art Verſuche mit verſchiedenen ans

dern Mooßen machen , welche die Mühe gleichfalls bezah«
len dürften .

Hierauf brachte mich der Strand bey Gara und der

Brundſatra Capelle in ODeland, nebſt der Färön in Goth -

land , wo das Seemooß oder Täng bis an den Strand in

die Höhe getrieben war , da lag , und verrottete . Das

Waſſer in dieſem Meermooße ſah wie Blut aus , daß alſo
das Seewaſſer , die Sonne und das Verrotten zuſammen ei =

ne rothe Farbe ausgezogen hatten , die gleichwol Papier

nicht färbte , aber Wolle färben ſollte , wenn man die Na »

tur nachzuahmen , und ihr durch die Kunſt beyzukommen ,
und ſie zu brauchen wüßte ,

'
Stein -
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Steinmooß , Lichen foliis planis acute laciniatis .

Ferruginoſo - albidis . Fl . Lapp . 447 . Lichen nigricans ompha «
LodesVaill . Pariſf . 116 . t . 20 . € 10 . Lichenoides faxatile tin -
&orium , folis piloſis purpureis . Rai . Syn. 74 .

, Dieſes Mooß wächſet an den Steinen und Klippen , be -

ſonders in Seen , aber nicht auf Kalkſtein . - |

Es wird mit dieſem Mooße braun gefärbt ; Man leg
das Garn und Mooß ſchichtweiſe abwechſelnd über ein -

ander , und focht es mit Waſſer und ein. wenig Lauge,
daß die Farbe feſter anhält , doch wird es zuvor nicht
gebeizet .

Andere kochen das Mooß mit Waſſer , und ſeigen ſol -
<Hes alsdenn durch , daß das Garn nicht flecfigt wer »

den ſoll .

ſondern gleichgültig alle Mooße , die auf Steinen wachſen ,
nimmt , weil alle ſolche färben .

In Aland thut man ein wenig Orlean dazu , daß die

Farbe höher wird . ;

Unten ':in Smoland ſahe ich eine Farbe , welche die

Weſtgothen : herum führen , und unter dem Namen

Zyyttelet verkaufen . Sie ſahe wie eine braunlichte Erde

aus , darein rothe Flee eingeſprengt ſind . Sie wird aus

Mooß gemacht , das auf den Steinen um Gothenburg und

Hiſingen wächſt , und mit Harn temperiret wird ,

Sie färbt roth , und wird mit Waſſer und ein wenig

Harn geſotten . Alle blättrichte Mooße ( muſci koliacei ) die

getrofnet roſtfarben ( ferruginei ) werden , taugen zur Farbe,
und ſollten mit der Zeit verſucht werden .

Ronung , Origanum foliüs ouatis , ſpicis laxis ere -

dis confertis panniculatim digeſtis . Hort . Cliff . 308 .

Origanunm, ſylueſtre . Baub . Pin . 233 . Dod . Pemp . 285 -

Wächſt an verſchiedenen Stellen um Stockholm , in

Roslagen , Schonen , Gothland und Deland 3; beſonders
aber häufig auf den Carlsinſeln . j

Es

Es iſt merkwürdig , daß man nicht allezeit dieſes Mooß ,
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Es wird getroc >net , klein geſchnitten , mit dem Garne

gekocht , oft aufgenommen und geflopft , da es denn eine

rothliche hochbraune Farbe giebt .
Die Rinde vom Khamnus Catharticus , die Getbark

heißt , wird in Gothland gebraucht , dunkelbraun zu färben z
ſie wird in der Sonnenhisße getrocknet , und in Waſſer ge -

kocht , das Abgekochte wird auf das grobe Tuch , das die

Bauern tragen , geſtrichen , wenn man damit färben will ,

Gulbart , Cortex frangulae , wird oft hier zum

Braunfärben gebraucht . Man - muß die Rinde trocken

nehmen , denn roh giebt ſie eine gelbe Farbe .
Ruß wird in Smoland und Deland zum Färben ge -

braucht , man kocht ihn mit Bier , und er giebt eine braune

Farbe , die lichter iſt „als vom Steinmovoßez ; mit Sumpf -
waſſer ( mad warn ) wird es dunkler , als mit Stein »

mooße .
Gelb .

Sancte Hans Bluhmen , bey den Gothländern
Buphthalmum zranaceti minoris foliis Bauh . Pin . 134 .

Die Bauern um Gothum in Gothland färben damit

hochgelb. Das wollene Garn wird in einem Keſſel mit

Alaunwaſſer gekocht, doch nicht mit verſtärktem Alaun ge -
trocknet .

Nachgehends werden die Sancte Hans Bluhmen aus

dem Alaun genommen , endlich wird das gebeizte Garn hin=
ein gelegt .

Zrunſtär , Bidens foliistripartito - diuifis . " Tournef .

Inſt . 488 . Cannabina aquatica , folio tripartitim diuiſo .

Bauh . Pin . 321 .
/

In den Kräuterbüchern faſt durchgehends, wird Eupa -
torium Brunſkär genannt . Eupatorium iſt ein Gewächs ,
das dem Bidens nach ſeiner ganzen Natur gar nicht gleicht ,
obwol beyde am Waſſer wachſen . Jch habe ſelbſt vordem alle

zeit unterBrunſkär Eupatorium verſtanden , obwol Bidens

auch von einigen Alten Eupatorium genannt wird *; aber

von
* Siehe Lemery Mateviglleyicon v. Bidens fol . trip . diu . & .
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von den Bauern lernte ich, daß die Brunſkär , die ſie braus

chen , damit zu färben , Bidens und nicht Eupatorinm iſt ,
welches hier zu merken iſt . - +

;
y

Man färbt mit Brunſkär in Smoland , Deland und

Gothland goldgelb.
Das woliene Garn wird gewaſchen , getro >net , mit

Alaun gebeizt und wieder getro >net .
Die Brunſkär wird friſch und grün zerſchnitten , ſchicht=“

weiſe? mit dem gebeizten Garne geleget , und ein paar Stu |

den gekocht, indeſſen auch wohl gerührt und umgewandt , '

daß alles gleich wird . ;

- wziälerzräs , bey den Deländern Siäla , Engſkära .
Serratula foliis pinnatifidis , lacinia terminatrici maxima .

Hort . CUE 391 . Serratula Bauh . Pin . 235 . Wächſt etwas

um Upſal , mehr in Oſtgothland , noch mehr in Schonen ,

meiſt an der öſtlichen Seite von Deland , um Calmar in

etwas geringerer Menge. EE

Ju Calmar wird Angſkär aus ODeland das Liespfund

für zehn Stüber gefauft , da es in Menge wächſt .
Man beizt das wollene Garn mit Alaunz die gektrof- |

nete Wurzel wird geſchnitten und ſchichtweiſe mit der Wolle |

gelegt , gekocht . Nachdem es eine Weile gekocht hat , gießt |

man die Lauge zu , und kocht es noch mehr . .

1,9 Wau , Luateola herba ſalicis folio . Bauh , Pin . 100 .

| Reſeda foliis fimplicibus integris lanceolatis Hort . Cliff .

212 .

- . Dieſes Gewächſe iſt in den Gärten gemein . Jh ſahe |

es in Calmar außer der Stadt auf den Wällen wild wach- ,

fen. Um Lumari habe ich es auf den Wällen und an an -

dern Orten in Menge wachſen ſehen ,
Die Bauern wußten es nicht zu brauchen .

Takmoſſa , ( Dachmooß ) Lichez qui muſcus aureus

zenuiſſimus . Rai . Syn. 65. , Wächſt auf den Kirchdächern in

Smoland häufig . Wir ſahen es beſonders an einem Orte |

bey Tor5äs Kirche in Smoland «

TEESE

PZE

Es
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Es wird mit Waſſer gekocht; einige thun auch Alaun

dazu , einige gar nichts , auf beyde Arten giebt es eine gelbe
Farbe , doch mit Alaun ſchwächer .

Wägglet . An den Wänden wächſt , Byſſus pulueru -
Jenta flaua lign ! s adnaſcens Rai . Syn. 56. Die Bauern

ſchaben ſolches , wie ein gelbichtes Mooß ab, und hängen es

in einem leinen Tuche in Waſſer , es damit zu kochen , die «

ſes wird davon gelb ; nachgehends gießen ſie es zum Talge ,
wenn ſie Lichte machen , die davon ſo gelb als wachslichte
werden.

;

Wacdoldermooße , Lichen fuluus fſinubus Daedalis

lacimiatis . Fl . Lapp. 451 .

Wächſt ganz gelb an Wacholderbüſchen und Hecken .
In Färödn färbten die Bauern damit gelb , däs Mooß

ward mit Alaun und Garne gekocht .
Jümme,Lycopodium caule repente,ramis triquetro planis .

Fl . Lapp . 416. wächſt an einigen Stellen in Smoland . in

Menge . Die Smoländer färben damit feuergelb .
Apfelbaumrinde , deren man in Menge von den wils

den ſauern Apfelbäumen in Deland erhält , ' wird gebraucht
ſehr ſchön Ciecronenfarbe damit zu färben , es wird heller ,
als die Farbe vom ſiäle .

„ Aainbuchen , Carpinus , wächſt in Menge in Scho -
nen , und Smoland an den Gränzen gegen Schonen .

Die Rinde wird getrocknet , in Waſſer geweicht , und ,

damit zum Färben gekocht . Doch wird die Farbe nicht ſo
hod) , als von folgenden .

Rinde von Wegedorn , ſchwed . WallbiSrk , Ge «

tapel , Getba > , Rhamnus Catharticus , Die innere

Rinde giebt eine noch höhere Farbe , Sie wird eben wie die

Faulbaumrinde zubereitet .
;

Saulbaum , bey den Gothländern Gulbarf , Fran -

gZxla , die Rinde wird getrocknet , in einer ſchwachen Lauge,
oder in Lauge und Waſſer gebeizet , und nachdem in Lauge
gekocht , da ſie gelbe färbt ,

*
Schw . Abh . IV . Z . C In
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In Färödn wird die friſche Rinde genommen , mik

Waſſer , ohne Salz und Lauge gekocht , da ſie denn eine

gelbe Farbe giebt , denn wenn ſie gelauget wird , giebt ſie
eine braune Farbe .

Das grobe Baurentuch wird am Ende mit der Rinde

ſelbſt gekocht .
. Birkenlaub giebt gelbe Farbe , die aber doch ins grü -

ne fällt . Das Garn wird erſtlich mit Alaun gekocht, nach -

gehends mit Birkenlaube , ſo daß die Alaune mit dem Bir -

Fenlaube nicht vermenget wird .

Die Bauerweiber in Smoland ſieden ihre Oſtereyer
mit Birkenrinde gelb . .

Grün .
Zundkäre Charophyllum ſeminibus laevibus nitidis , pe -

tiolis ramiferis ſimplicibus . Hort . Clift . 101 .

Mit den Blumen davon pflegt das Weibesvolk bey

Notebäk grün zu färben .
Abbiß , Succiſa ſeu morſus Diabolz . Bauh . hilt . 3. . 11.

Mit den Blättern wird in Deland grün , nicht gelbe ge -

färbet . Mannimmt das Blatt friſch , nicht getronet , wel -

<hes mit dem Garne ſchichtweiſe gelegt und geſotten wird ,

ſo lange als man Fiſche ſiedet . Man läßt es über , Nacht
in dem Gefäße ſtehen , den Morgen nimmt man das Garn

Heraus , welches da nichts gefärbet ſcheint . Der Topf wird

wieder warm gemacht , und das Garn auf Stöe über den

Topf gelegt , mit einer “ umgewandten Schüſſel darauf ge

det , damit die Dunſt nicht ſo leicht fortfliegt , ohne ſich

durch das Garn zu zwingen , denn der Dunſt iſt das , was

eigentlich färbet . Nachdem vingt man das Garn ,

nimmt die Blätter aus dem ſiedenden Waſſer , thut ein we -

nig Waſſer in das ausgeſottene hinein , und tunfet das Gariw

oftein , bis es wohl gefärbet iſt .
Aengſkär , Serratula . :

Das Garn wird erſtlich darinn gelb gefärbet , nachge -

hends Indig dazu gethan , weil Gelb und blau zuſammen
grün machen .

Torſte
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Torſte , bey den Smoländern Frangwla . | In Sinos
land wird das Garn erſtlich mit Birfenlaube ' grüngelb gez

färbet , alsdenn getrocknet ; und nachgehends von neuert

mit Faulbaumbeeren ( Corſte ) geſotten , die ihm eine grüne
Farbe geben . .

- Wigeltorn , bey den Deländetn , Rhamnus Cathbar :

ticus . Mit den Beeren wird grün gefärber , wie mit dem

Faulbaum , aber mit der Rinde gelb und braun , wie oben :

Kupfer . Man thut Eßig und Salz in einen kupfernen
Keſſel , welches ſtehen bleibt , bis der Keſſel voll Grünſpan
davon iſt , Alsdann legt man das Garn hinein , ſiedet es

aber nicht , und rührt es ofte , daß es nicht flefigt wird .

In Gochland färbt man ſs meergrünm,

Schwarz :
In verſchiedenen Dertern in Smoland findet man 62

raſtige Erde mit Eiſeno >ker 3 als bey Signelstorp im Lenhof-
dakirhſpiele „'bey Bogſion in Flisbokirchſpiele , bey Hors -
hult in Wireſtadsverſammlung ; und in Boderps Verſamm -
kung; Dieſes giebt dunklere Farbe , äls einige anders

- Schwärze , womit ſie das Bauertuch färben ; Hiezu mache
man die Beize vön Erlenrinden , welche geſotten und abge
kocht wird , man gießt es in die Schwärze ehe ſie färbt .

eblbeerenreis , welches die Gerber brauchen ,
wächſt in Gothland nordlich um Wisby mehr , als an ei

nigen andern Orten im Reiche , Mit Alaun geſotten färbe
es grau ; NE

Nirgends habe ich eine Farbe zu blaü ausfindeh kön

- nen , die aus inländiſchen Gewächſen zubereitet wäre , .
Weide , Glaſium oder Jſatis , wächſt an den Ufer

bder am Strande bey Gothländ und Oeland , aber niemand
von den Einwohnern wußte es zur Farbe

zu brauchen :

' XA4N % X

C 2 Vil . Des
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Des Beyſißers 4

Johann Moräai

Beſchreibung ,

wie die Wieſen um das fahluniſche .

Bergwerk abgewartet werden .

uf Verlangen der königlichen Akademie der Wiſſen -
ſchaften habe ich kurz aufgeſeßet , wie die Wieſen

hier bey dem fahluniſchen Bergwerke abgewartet . '

werden , daß man mehr Heu davon bekömmt , als an an -

dern Orten des Reichs geſchieht .
|

Es gehen meiſt alle hier mit den Wieſen auf einerley
Art um , obwohl ein jeder Hauswirth einen oder den andern

beſondern Griff haben kann , u . f. f . " Ich will aber doch

hier die allgemeine Art beſchreiben , die ich ſelbſt jährlich
brauche .

Das Erdreich iſt hier magerer . als kaum an einiger an -

dern Stelle , welches leicht aus unſern Wäldern zu ſehen iſt ,
wo allein Sand und große Steine mit . Fichten bewachſen ,
und mit Js8landsmooß überzogen zu finden ſind , ſo mager ,

daß ſich faum eine Ziege da füttern kann , als wo einige Mo -

räſte oder niedrige Gegenden hier und dar vorfommen ,

Nachdem man den beſten Plaß erwählet hat , der zu

einer Wieſe kann beſtimmet werden , miethet man - Dahllän - -

ver , ihn aufzugraben wenigſtens ein Viertheilelle tief , da -

mit der Pflug nachgehends kann gebraucht werden . Die

Steine werden aus dem Wege geführer , und meiſt bey den

Zäunen
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Zäunen zuſammen geleget , weil man faſt allezeit gewohnt
iſt , die Zäune auf kleine Steinmauern zu ſeßen , wodurch

ſie mehrere Jahre aushalten , da die Pfähle , die ſolcherge -
ſtalt über der Erde ſtehen , nicht ſo geſchwinde verfaulen ,

Die großen Fichten werden von unſern Dahlländern
mit leichter Mühe ausgerottet , welchen wohl bekannt iſt ,
daß ſolche viele ſich rings herum ausbreitende Wurzeln ha-
ben , die nicht ſonderlich tief in ' die Erde gehen ; aber dabey
eine andere große Herzwurzel , die gerade nieder in die Erde

geht ; ſie löſen daher die Seitenwurzeln vom Baume mit

Aexten ab , ziehen nachgehends den Stamm des Baumes

mit den Aeſten , oder mit Seilen auf die Seite , da er denn

von ſeiner eigenen Schwere niederfällt , und die Herzwurzel
mit auszieht , Die Wurzeln der kleinen lo >ern Fichten
verfaulen ſogleich , wenn man ſie abhauet , oder verbrenne ,

dagegen dauern die Wurzeln der großen harzvollen Fichten
länger in der Erde , ohne daß ſie weiter , als an dem Aeußern
des Holzes verfaulten .

Nachdem die Erde ſolchergeſtalt ausgerodet iſt , gräbt
man ſie auf , pflügt und dünget ſie , und ſäet Korn , oder

ein Mengſel von Korn und Haber unter einander

hinein ,

Hieroben ſind die Wieſen nichts anders , als Brach -

felder , hier und dar mit Graben abgetheilet , , daß das

Waſſer abfließen kann 3; ſie ſind nicht ſonderlich groß , und

weder mit . Bäumen noc < Buſchwerk überwachſen , ob

ſchon rings um ſie herum große Fichtenwälder ſtehen , und

es giebt ſonſt keine , als die man pflügen und düngen fann ,

Wenn der Anger ausgerodet , gedünget und beſäet iſt ,
läßt man ihn brache liegen , daß er in einigen Jahren Gras

trägt , weil man ihn wegen des Heues , und nicht um der

Saat willen beſtellt , da das Heu uns für die vielen Pferde

zum Bergwerke höchſtnöthig iſt .

Cz Wenn
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Wenn man merket , daß das Gras auf den Wieſen

nicht gut genug fortkömmt , und die Anger mit Mooß über =

laufen werden , ſo werden ſie wieder aufgepflüget , da man nuy

den , Waſen aufrühret , daß die Wurzeln der Luft ausgeſeßek .

liegen ; nachdem wird Haber oder Mengſel darauf geſäet ,
und nur eingeeget , damit das Mooß Haußen umgeriſſen
liegen bleibt , Jſt das Mooß ſtark , ſo pflügt man die Erde
das andere Jahr nicht wieder , ſondern ſäet in die Stop -

peln , weil der Waſen zwey Jahr umgeriſſen liegen muß,
wenn das Mooß recht verrotten ſoll.

- Das zweyte und dvitte Jahr , nachdem die Erde auf =

gepflüget und beſäet iſt , ' dünget man ſie recht ſtark , und

ſuüct meiſtens Korn darein , worauf man ſie brache liegen

läßt , daß ſie . in einigen Jahren Gras trägt .

Dieſes Beſtellen und Zurichten des Erdveichs geſchies
Het alle ſiebente , achte oder zehnte Jahre , nachdem es

ſchon lange gebraucht iſt . Ja . man hat Exempel , daß in

' lang angebauten Gegenden , wo die Anger über hundert

Jahr alt waren , und vie Erde von beſſerer Art war , ihv
Gras wohl dreyßig Jahr -gewachſen iſt , ohne daß man

das Erdreich wieder hat beſtellen und düngen dürfen .

Durch einen ſolchen Anbau bekömmt man meiſtens vor =

treffliches Gras , ſo hoch , daß es zur Erndtezeit bis an den

Gürtel geht , und ſo di &e , daß man kaum durc <fommen

kann . Mit einem Worte , man bekommt meiſtens auf
eine halbe oder Viertheiltonne Landes ( ſpanland ) bey

gutem Jahrwachs ohngefähr eine Parme Heu,

Das Gras beſteht hiev auf den Brachfeldern aus

allerley Gewächſen . Rother und weißer Wieſenklee |

( Wäplinn ) wird am öfterſten hier und dar zerſtreut ges

funden , und ziemlich groß , vornehmlich aber macht der

Wildhaber ( Tätelen ) dieſe Felder herrlich!

Wild «
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TVildbhaber , Aira panicula patentiſſima , floſculis

ſabariſtatis fubceſlilibus baſi villoſis , foliis planis . Linnaer .

Gramen ſegetum panicula arundinacea . Baub . Pin . 3 .

Scheuchz . Agrofi . pag . 2444 Es wächſet ohngefähr ein

paar . Ellen hoch , und verwicelt ſich mit den Wurzeln un -

gemein , daher die Wieſen nach der Erndte höckrich wer -

den . Es wächſt nur auf Ae > ern und Brachfeldern , und

geht aus , und verdorret , ſo bald die Wieſe nicht wohl

gedünget iſt . Wenn man Brachfelder beſtellet , und daraaf

ein oder zwey Jahre Korn , Haber , oder Mengſel ſäet , +ſo

befömmt man die meiſten Jahre das ſechzehnte oder zwan -

zigſte Korn , welches anſehnlich iſt .

Aber dagegen wird es auch unglaublich ſcheinen , wenn

man ausrechnet , wie viel dieſe Beſtellung dem Landmanne

koſtet . Jede halbe Tonne Landes ( Spannen landet ) fo -

ſtet insgemein zwey hundert Daler Kupfermünze im Ein -

kaufe , aber die vornehmſten Koſten gehen auf den Dünger ,

der nicht allein in ver Stadt mit ſechs Mark Kupfermünze

für jede Enberslaß bezahlt wird , ſondern auch auf das

Land zu halben , ja ganzen Meilen muß geführet werden .

Man giebt ſür die Fuhre bis aufeine halbe Meile einen halben
Daler Kupfermünze , und alſo koſtet jede Laſt wenigſtens

zwey Daler Kupfermünze . Zu jeder Spannelandet ,
hartes Erdreich ( härbwals jord ) nimmt man gemeiniglich
ſechzig Laſten Dünger , welches hundert und zwanzig , Daler
Kupfermünze zuſammen für eine Düngung zu jeder Spanne
Landes macht . Aber in ſumpfigtem Erdreiche nimmt man

weniger und nur etwa vierzig Laſten Dünger .

Man ſieht hieraus , wie theuer alles dem Landmanne an

dieſen Orten wird , und wie viel geringer die Koſten ſind ,

mit denen dieſer Bau an andern Dertern im Reiche , wo

der Dünger weniger koſtet , und leichter zu bekommen . iſt ,

kann angeſtellet werden , da man ihn hier oft nicht einmal

für Geld kaufen kann .

C4 Wenn
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Wenn die Erde an andern Oertern im Reiche , dabeſſ -

|

res Erdreich iſt , als bey uns , nur gewandt , oder das

Mooß umgeriſſen würde , daß es auf dieſe Art nict wach -

ſen könnte , ſo würde der Landmann eine unglaubliche Ver -

beſſerung ſehen , mehr Heu bekommen , und mehr Vieh
füttern können , auch dadurch mehr Miſt erhalten , '

Die Miſtkörbe , in welchen der Miſt ausgeführet wird ,

ſind eine Elle tief , eben ſo breit , und drey Ellen lang ,
woraus man ihre Größe ſehen kann . ;

Rocken wird hier oben wenig in abgeſonderte Ae > er

geſäet „vornehmlich in Sanderdreich , in welchem der Ro =
' &en am beſten fortkömmt . Dieſe Aecer liegen nie brache ,

als nur jedes vierte Jahr *, ſv , daß man das erſte Jahr
das Feld dünger , und mit Winterro > en beſäet , das zweyte

Jahr Frühlingsroen darauf ſäet , das dritte Jahr
Häber , und das vierte Jahr es ruhen

- läßt ( i träde ) . )

* Der Verfaſſer ſaget , die Ae > er lägen nie i linda , als nur

jedes vierte Jahr i trräde . Die Wörterbücher geben beydes
durch brache liegen , und hieſige Hauswirthe haben mir nicht

zweyerley Bracheliegen angeben können . Z .

VIII . Zu
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VIII .

Zu vorgehender Abſicht ,
und

von Ahwartung der Wieſen ,
iſt eingegeben

von Lotta Triwett ,

1.
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18 für Nußen die Haberſaat zu Auffütterung des

Viehes und der Pferde giebt , iſt erfahrnen Land -

wirthen zulänglich bekannt . Wer viel troene

Wieen von hartem Erdreiche hat , und nicht im Stande

iſt , weder ihnen mit Dünger zu helfen , noch ſie zum AFer

zu brauchen,, nußet ſie am beſten zu Haberlande , wenn er ſie
im Herbſte mit dem Pfluge durcha >ert , nachdem alle die

andern Aecker beſtellet “ ſind . Im Frühlinge wird der Haber ,

geſaet und eingeegt . Nach der Erndte läßt man das Feld
bis zum andern Herbſte - ruhen , und kann mittlerzeit Vieh
darauf weiden laſſen , aber keine Schweine . Auf dieſe Art

-erfriſchet ſich das Erdreich in ſolchem barten Lande , weil die

Graswurzeln und Stoppeln , indem ſie verfaulen , ſelbſt gu -

ten Dünger geben ; und ein Stüe Land , das vormals

- nicht 3 Lispfund Heu trug , eine vollkommene Wagenladung
Haber mit Stroh und Frucht geben kann ,

H.

Wenn die trocknen und feſten Anger aus gutem Erd -

reiche beſtehen , und doch gleichwol ihre Fruchtbarfeit ver -

loren gegangen iſt , kann may ihnen mit Pflügen und Dün -

Es gen
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gen nach der Gewohnheit helfen , oder ſie zu Haberland
nußen . Doch verlohnt es ſich damit der Mühe nicht, an

Orten , wo die Anger aus Tannenheiden ( tallmo ) ,

Sand , groben Grieß , u. d. g . beſtehen , ſondern , da iſt

es am beſten , eine Menge der Erde , die man häuſig in

Ställen bey den Häuſern , wo Vieh gehalten wird , findet , -

zu ſammeln , die ein Mengſel von Thon , Sand , Stroh ,

Dünger , Heuſaamen , Graswurzeln , und doch noch zu

mager iſt , auf den Aer geführer zu werden ; aber ſie wird

den ganzen Herbſt und Frühling durch , da ſie liegen bleibt ,

von Leuten und Vieh zuſammen - getreten . Dieſe Erde

führet man im Winter auf ſolche Marken , breitet ſie im

Frühjahre , und erfriſchet dadurch das troc >ene Erdreich uns
'

gemein , daß der Graswuchs davon beför -
dert wird . /

Y
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IX

Von einem Donnerſc <läge

in Oeſterwähla Kirchſpiele
und

Wäßmannlands Hauptmannſchaft ,
im Jahre 1740 .

eingegeben von Daniel Tilas .

» Pey meiner erſten Reiſe hinauf nach Härjedalen , fuhr
ich erſt im Heumonate ; 1740 , durch das Kirchſpiel

g Deſterwähla in Upland , und den Strich der Fis

erdhundra heißt . Ich kam bis nac ) Schwingbolſtadgärd ,

und hatte Herrn Pehr Adlerheim zu meiner Geſellſchaft .
Die Leute waren noch voll Schre >en , über einen entſeßli -
<en Donnerſchlag , der vor einigen Tagen in der Meyerey

geſchehen , und beſonders durch den Küchenſchorſtein im

Hauptgebäude niedergegangen war . Wir betrachteten alle

Veränderungen und merkwürdigen Umſtände zulänglich ,
die ſich. dabey ereignet hatten , und erhielten vom Herrn

Mag . T7ils Feltſtröm einen umſtändlichen Bericht davon ,
den er folgendeymaßen abgefaſſet hat .

Den 30 . Brachmonat „ 1740 , ohngefähr 3 Uhr Nach -

mittages , ſtieg in . W. unter einem heftigen Windwirbel

ein ſehr dickes und ſchwarzes Gewölfe auf , das innerhalb
einer Viertelſtunde den ganzen Himmel bedeckte , wobey es

gewaltig blißte und donnerte . Das Unzewitter ward im -

mer ſtärfer .
Nachdem das Ungewitter bis mitten über die Meyerey

von Swingbolſtadgärd gekommen war , bemerkte man be «
?

ſonders



44 Bon einem Donnerſchlage .

ſonders einen Strich , da das Blißen ſchrelicher , mehr
zitternd , und hin und her ſchwebend war , als anderswo .

Zwo oder drey Minuten darauf geſchah der Donnerſchlag -

ſelbſt , mit einem Knalle , wie von einem ſtarken Schuſſe
aus einem groben Geſchüße . Bliß und Donner folgten ſo
bald auf einander , daß man Feine Zwiſchenzeit bemerken

konnte . Jndem der Schlag geſchahe , ſchien es , als ob ein

Feuerſtrahl vom Himmel führe , deſſen unteres Ende einem

Feuerklumpen ähnlich ſah , ſenkrecht niederfiel *, und gleich
in den Schornſtein gieng , auch mit dem Knalle die ganze

Oſtſeite des Schornſteins glatt bis auf das Dach abſchlug ,
die ſüdliche und nordliche aber , nur zur Hälfte , und das

- Uebrige , was noch ſtehen blieb , zerbrach und zertrümmerte .
Alles ,was vom Schorſtein lo8geriſſen ward , warf es rings
um auf das Dach und auf das Feld nieder .

Dieſer Schorftein war nahe am Giebel , und hatte drey

Röhren ,

* Dieſes iſt eine Erfahrung , ſo' wie ſie der Herr Maffei ver - ,

langt , ſeine neue Hypotheſe vom Urſprunge der Bliße an der

Erde umzuſtoßen . Siehe Richter de vero loco natali ful -

minum

-

>
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Röhren aus dem Zimmer . A, B, und C, oder der Kü -

che zuſammen gezogen . Ex ward auf allen Seiten zer -
trümmert mit zwölf Riſſen , doch meiſt auf der oſt -
lichen und ſüdlichen Seite , ſo , daß ſich beyde zum Falle
neigten . In dem ſüdlichen Theile wurden auch Steine

ausgeſchlagen , wodurch das Feuer ins Dach flog , und da -

ſelbſt liegende gewebte Sachen anzündete , welches doch bald

mit Waſſer ausgelöſchet ward .

Alle drey vorerwehnte Schorſteinröhren wurden durch
und durch faſt bis an die Rauchiöcher beſchädiget .

Im Zimmer A. ward die Feuermauerplatte ( ſpigllet )
in ihrer Faſſung ( Forma ) ſo niedergedruct , daß ſie wie

ein vertieftes Gefäß ausſah , und nicht herausgezogen wer -

den fonnte . Man merkte nachgehends , bey Miederreißung
der Mauer „ ob ein Stein dabey niedergefallen wäre , fand
aber nichts . Außerdem ward die Ofenthüre ( Spisſkär -
men ) , ungeachtet die Feuermauerplatte verſchloſſen ſtand ,
mit ſo vieler Heftigkeit auf den : Boden geworfen , daß ein

Stü von ihr mit einem Fuße , zerborſten, und ein bey dem

Ofen ſtehender Stuhl umfiel .
Im Zimmer B. ward die Feuermauerplatte , welche

durchgeſchlagen war , aus ihrer Faſſung ganz wieder nach
der Mauer gebogen , und die Feuermauer mit einer Menge
Steinen und Kalk erfüllet . Die Thür ward ebenfalls mit

einem dabey ſtehenden Stuhle auf die Erde geworfen . An

der weſtlichen Mauer , oder g , war unter dem Tafelwerk
unter dem Dache eine Leiſte mit eilf vollkommenen Nageln
befeſtiget , welche zu acht Nagel , von der Feuermauer an zu

rechnen , mit ſolcher Heftigkeit losgebrochen ward , daß ſich
in

minum , Lipſ . 1725 . Des Herrn Maffei Tractat della for -

mazione de Fulminiz ; und des hamburgiſchen Magazins
II . Band . 3. Stück . 2. Art . 287 . Seite . Herr Maffei behaus
ptet , man habe nie beym Einſchlagen den Blitz von oben her »
unter kommen geſehen . Wenn auch dem ſo ware ; ſind denn
die Geſchichte von herabgefallenen und mit einem Knall zey -
ſprungenen Feuerballen ſogar unerhört ? Z .
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in ihr einen halben Finger breite und tiefe Riſſe zeigten ;

welche ſie von der Ee in einem darunter ſtehenden Schran -
ke bekam , wo ſie auch einiges Silbergefäß über einander

warfz das andere Ende der Leiſte hieng noch gegen die > e

h . an den andern drey Nageln . Zuleßt iſt zu merken ; daß
dieſe beyden Zimmer A, und B, ganz mit Rauch und Dampf
erfüllet wurden , ; |

Im Plaße C. oder in der Küche , wo Feuer im Ca -

mine , und folglich die Caminplatte offen war , gieng das

meiſte und heſtigſte vom Schlage nieder , und zeigte folgen -
de ſeltſame Wirkungen t

). Ein Topf , oder eine große Handpfante , nebſt einer

Bratenpfanne , welche auf der Heerdplatte ſtunden , wur *

den auf die Erde geworfen . Aber ein größerer fünf Kans

nentopf ward nicht von ſeiner Stelle bewegt . Eben ſo blieb

die Heerxdplatte , welche von Eiſen war , mit der ganzen

Feuerſtatt und dem Bratofen unbeſchädigt ,

2) Dagegen ward der Heerd von der vordern Seite a .

ganz von der Platte , bis faſt an den Boden , an zwo Stellen -

mit Mörtel , Kalk , und etwas von den Steinen auf drey

Finger breit durchgeriſſen , Auf der Seite b. bemerkte mari

einen dergleichen Riß , und da höher hinauf , ward ein Stück

wie eine Fauſt groß von der Eke , die gekrümmt über das

Ofengewölbe hinaufgeht , abgeſtoßen .
3) Auf der obern Mauer , und vordern Seite a. ſtuns

eine lange und eine runde eiſerne Bratpfanne : durch die

erſte ſchmelzte ein Loch , in der Größe einer Bächſenfugel

( lobößkula ) , und in die andere etwas größer . An der

Seite b. wurden ebenfalls zwey dergleichen Gefäße beſchä -

digt : eines , als ob es mit einer Kugel ; das andere , als

wenn es mit Hagel durchſchoſſen wäre . An der Hinter -

mauer über dem Ofengewölbe ward eine neue kupferne Di -

ſtillierpfanne , mit aufgeſeßtem Hute , inwendig verzinnt ,
wie mit Schrote geſchoſſen . Doch giengen nicht mehr ,
als zwey Löcher durch die Pfanne ; obwol die Verzinnung

inwendig an einigen Orten etwas zuſammen gelaufen 40m< s
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Ein küpferner Keſſel , und darunter zwey küpferne Schöpſ -

gefäße , wurden jedes wie mit einer Musketenkugel durc -

ſchoſſen . Miet dieſen vermengt , ſtunden ein Haufen Sa -

<hen von Meßing , Kupfer , Eiſen , u. ſ; . , welche das

Feuer nicht traf .
4) An der oſtlichen Mauer oder 1. waren eine Menge

zinnerne und ſteinerne Gefäße auſgeſtellt . Das Feuer

ſchien gar wenig dahin getroffen zu haben , und hatte nur

einen Riß , einer Elle lang , gemacht , aber nirgends , ge -

zündet .
5) Die nordliche Wand war an allen Seiten mit ſtei -

nern ; zinnern , und blechernen Gefäßen beſeßt , welche nur

ein wenig an der Hinterſeite gerühret , und wie von Funken

getroffen wurden . Darunter befand ſich ein zinnerner Topf ,
der ſich gegen die Mauer neigte , und ein eingeſchlagener
Nagelkopf ward beſchädiget . An der Seite K. am Fenſter ,
ward eine Leiſte mit ihren Nageln losgeriſſen , das Gefäß
auf die Erde geworfen , und da vom Feuer ein wenig
verleßet .

6) „ Die weſtliche Mauer dagegen , empfand dieſen
Schlag deſtomehr , weil das meiſte Gefäße daſelbſt beſchä -
diget ward . . In der Ee i . ſtund ein Behältniß , in wel-
<hem folgendes Gefäße beſchädigt war . ? Drey küpferne Keſ -
ſel und Pfannen , nebſt vier dergleichen von Meßing , wur -

den zum Theil auf den Bretern zerſchmelßet , zum Theil wie

mit Musket - und Stußkugeln durchſchoſſen . Oben über

dieſen Gefäßen , welche über einander aufgeſtürzet waren ,

hieng ſich das Feuer ans Dach , löſchte aber von ſich ſelbſt
aus . In der EKe des Behältniſſes ſtund eine große zins
nerne Flaſche , welche wie mit kupfernen und meßinge »
nen Körnern , von vorerwähnten zerſchmolzenen Gefäßen ,
beſtreuet war , die ſo feſte daran hiengen , als ob ſie angeld -
thet wären . Das übrige Theil dieſer Wand war mit ei »

nem Zinnbehältniſſe bedet , in deſſen obern Reihe ſich fünf
beſchädigte , und zu zween bis drey Finger , ja einer Queer -

hand und mehr Breite , durchſchmelzte Gefäße befanden .
Gegen
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) Gegen die Ee f. waren die andern Gefäße unbeſchädiget.

Auf der andern Reihe waren alle Gefäße unbeſchädiget , ſo,

wie auch in den drey leßten , gegen die Ee 6, welche doch

nur ein wenig angebrannt waren . Die dritte Reihe hatte

zwey übel beſchädigt? Gefäße , und an dem einen war ein zin=

nerner Leuchter mit der Röhre zuſammen geſchmelzt . Die

übrigen gegen ' die EFe € waren unbeſchädiget . Mitten auf

der vierten Reihe befanden ſich zween zinnerne Teller am

Rande zuſammen geſchmelzt ; und noch ein paar andere ,

rings um den Rand herum beſchädigt . Die fünfte Reihe

enthielt blecherne Teller , von denen ein paar bis auf den vier -

ten Theil zuſammengeſchmelzt waren ; und außerdem waren ſie

überall vurchbrannt , und beſchädiget . Noch ein anderer

war in den Boden gebrannt , und am Rande vom Feuer

geſchwärzt . Auf dem in der Mitte des Zinnbehältniſſes
vom Dache bis auf den Boden , gehenden Stüßbalken ,

hingen zwo zinnerne Scaalen , welche beyde übel durch «

löchert und verbrannt wurden . Die obere ward vom Bande
abgebrannt ; die untere aber queer durch geſe8t , obwol ein “

großer Theil von dem Handgriffe , an dem das Band war ;

abſchmelzte . Jn ihr lag eine Menge geſchmolzenes Zinn ,

wovon vielleicht ein Theil von der obern Schaale herunter

getröpfelt , und ein Theil von dieſer eigenen Brande war .

An der Seite der untern Schaale , welche auch am meiſten

verbrannt war , lag in dem Behältniſſe ein zuſammengeroll -
ter Papierbogen , der nur ein wenig an den Seiten ver -

brannt war . Zuleßt bemerkte man noch an dieſem Behält -

niſſe und an der Wand , daß das Feuer allezeit gleichſam den

hölzernen Leiſten nachfolgte , gegen welche die Gefäße und Tel -

ler gelehnet waren , ſo, daß die beſchädigten Gefäße beſonders

an den Een angegriffen wurden . Gleichwol befand man

die Leiſten ſelbſt nicht beſchädigt , als nur an zweyen Orten .

7) Jn einem , unter vorerwähntem Behältniſſe , ſtehen -

den Brodtſchranke , waren zwo Nagelſpißen an der De &e

abgeſchmelzt , nicht anders anzuſehen , als wären die Na -

gel ſo leichte geſchmolzen als Zinn , Nachgehends cu
das

euer
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Feuer an den Nageln durch die Dee hingelaufen , hatte

ihre Köpfe beſchädigt , auch den Schrank inwendig gezün -

det , welches aber ebenfalls von ſich ſelbſt verlöſchet war .

Hinten am Rücken , an vem Boden , griff das Feuer die

Wand an , daß eine Flamme aufgiong , die aber gleich ge -

löſchet ward .

8) Jn - einem Behältniſſe über der Küchenthüre wup -

den eine Menge füpferne und meßingene Gefäße , unter ane

dern ein eherner Topf , ebenfalls beſchädigt , verbrannt , und

durchlöchert .
9) In der ganzen Küche war kein ſteinernes Gefäß be =

ſchädiger , außer ein vormals ſchon zerſprungener Porzellan -
teller , der nun in Stücfen gieng . Dagegen hatte das Feu -
er ein an dem Dache hängendes altes Tiſchtuch an dem En -

de , auch einen wollenen Strumpf an der Seite , etwas be -

ſchädiget. :

10) Beyde Küchenfenſter wurden ausgeſchlagen , ſo ,

daß die Haken nachdem ganz gerade ſtehen“ blieben ; die

Fenſterpfoſten wurden einen halben Finger breit hinaus ge -

drückt . Alle Scheiben , bis auf eine in jedem Fenſter , wur -

den zerſchlagen. Das Bley ward verbrannt und von dea

Rähmen abgelöſet , aber man merkte nichts Verbranntes

oder zerſchmolzenes daran . Die eiſernen Stangen außen an

den Fenſtern wurden auch mit ihren Nageln ausgeriſſen .
11) Die Küchenthüre ſtund offen , und blieb unbeſchä -

digt ; aber das Bret an der aäußecn Seite der Thürſchwelle
ward , mit größter Heftigkeit lo8geriſſen , daß es Splitter

aus den Seitenbretern riß , - welche queer über das Vor -

haus zur Thür hinaus geworfen wurden .

12) Bey dieſem Zufalle waren drey Perſonen in der

Küche . Die Hausfrau nebſt einer Magd ſtunden mitten

vor einer Tafel , zwiſchen dem Camine und einem Fenſter ,
und blieben ganz unbeſchädiget . Die Magd ausgenommen ,

welche ſich einige Zeit darauf einbiidete , der ſtarke Schlag

hätte ſie taub gemacht , auch im Schreen zum Fenſter her -
ausſprang , und nachgehends ſelbſt nicht wußte , wie ſie her -

Schw . Abh . IV . . . D ausges
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ausgefommen wäre . Die dritte Perſon , welche auf einem

Stuhl in der Ee ſaß , ward zu Boden niedergeſchlagen ,
fiel in Ohnmacht , ward aufgehoben , und halbtodt heraus -

getragen . Sie kam aber gegen den Nachmittag wieder zu
'

ſich ſelbſt , und wußte niche , was ihr wiederfahren war ,

ſondern ſagte nur , es wäre ihr vorgekommen , als wäre ſie

von einer ſtarken Hiße umgeben , und von . einer Menge
Steine zu Boden geſtoßen worden . Sie klagte nachgehends
über Schmerzen an der Bruſt , und einem Fuße , auch der

Seite oben hinauf , und blieb zween Tage bettlägerig , wäh -
rend welcher Zeit ſie einigemal Blut ausſpie . Nachdem

ward ſie nach und nach wieder vollkommen geſund . Zu -

leßt iſt zu bemerken , daß die Küche wie ein Dampfbad
überall mit Rauch und Dampf erfüllet ward ,

In den Zimmern D. und . , die ihre verſchiedene

Schorſteine hatten , bemerkte man keinen weitern Schaden ,

als daß das Quecfſilber in einem Barometer an der Wand

zn . im Zimmer E . durch die Kugel heraus und nieder lief.

Bey dem Donnerſchlage kamen fünf Bediente herauf

gegangen , zu Mittage in der Küche zu ſpeiſen , welche davon

nichts wußten ; aber in einer Kämmer in einem andern Ge -

bäude , queer über den Garten , ſtunden zwo Perſonen , von

denen eine an einen Tiſch gelehnt durch das zugemachte Fen =

ſter ſah , und im Schlage erblickte , daß ein kleiner Feuerſtern
vom Dache des beſchädigten Gebäudes gegen ſie zufuhr „der ,

ob das Fenſter gleich verſchloſſen blieb , ihn ein wenig unten

an der Naſe verbrannte , wiewol er keine Verleßung davon

merkte . Die andere ſaß am Tiſche , und ſah gleich in dem -

ſelben gegen den Schorſtein , daß ſie den Schlag deſto deut -

licher merkte .
;

Anmerkung . Man kann ſich alſo dieſen Donnerſchlag
wie eine Bombe mit Schwärmern gefüllt vorſtellen , welche

oben über dem Schorſtein geſprungen iſt , und den größten

Schwarm ihrer Funken durch die Küchenfeuermauer nieder

geworfen gegen die linke Wand , auch nach allen Seiten rund

herum , und gegen die offene Thür geſtoßen ie . Be-

-»
cr]-.
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! AXMEXR AFX M M RE M ME EE EHE " ?

N:

Beſchreibung der Grasraupen ,
die in ungewöhnlicher Menge

in Hälſingeland,Geſtrikeland ,
und mehr Dertern ,

im May , Brachmonat , und Heumonat
1741 , erſchienen ,

eingegeben

von Abraham Be > ,
Doctor der Arztneykunſt ,

T.

ie Grasraupen waren meiſt einen Werkzoll lang ,
ohngefähr eine Linie die 3; ſo viel man mit bloßen
Augen ſehen fonnte , über den Leib glatt und ohne

Haare .
2. Wenn ſie krochen und ſich bewegten, konnte man an

ihnen zwölf Glieder oder Erhöhungen mit einer ſtarken Haut
gleichſam überzogen deutlich wahrnehmen .

3. Der Kopf war kleiner als der Leib , vorne zu etwas

geſchloſſen , mit einer harten glänzenden Schale bedecet ,
Der Mund ſchien breit und an den Seiten mit Haaren bes

ſekt zu ſeyn,
. 4 . Das erſte Glied war etwas dier als der Kopf , mit

einer dergleichen Schale obenher verſehen , und krümmte

ſich nicht , indem das Thier fortfroch. Das leßte Glied ,
oder der Schwanz , iſt obenher mit einer dergleichen glän-
zenden Schale bedecet .

DFZ 5, Die
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5. Die Farbe war ſchwärzlicht , manche fielen mehr ins

braune ; oben auf dem Rücken ſah man einen gelben Strei -

fen , der der Länge nach , gerade über den Kopf und

Schwanz gieng . Eben dergleichen befand ſich auf jeder

Seite , der am Kopfe anfieng , und gerade fortgieng , bis er

ſich am Schwanze beugte , und in den erſten . lenfte . Unter

jedem Seitenſtriche giengen zween Striche gleichfalls gerade

fort in die Länge über die Gelenke , aber nicht in die Vertie -

fungen zwiſchen ihnen und da der Bauch anfängt , bey wel -

<hen man in jedem Gelenke eine kleine Vertiefung , wie ein

Tüpfelchen , und eine unter dem Bauche bemerkte . Der -

gleichen Streifen und Tüpfelchen befanden ſich ebenfalls auf

der andern Seite . Zwiſchen dieſen beyden Streifen iſt auch

auf jeder Seite eine lange gerade Furche , Bey den unter -

ſten Streifen ſind des Wurmes Füße .
6 . Dieſer ſind zuſammen acht Paar . An jedem von

den drey vörderſten Gliedern ( 2. . ) find ein ' yar Füße

ohngefähr eine Linie lang , vornezu ſpißig , in der Mitte mit

kleinen Häkchen verſehen . Eben ſo haben das 6 . 7. 8 . 9 -

Glied jedes ſein Paar um die Hälfte kürzer als die vorigen ,

dier und nicht ſpißig - Das achte Paar ſißt am leßten

Gelenke , oder dem Schwanze , iſt gleichfalls dier , länger ,

als die Zwiſchenfüße , etwas außer dem Leibe hinterwärts

gebogen , und ſcheint wie zweyzaficht , Siehe Fig . A.

I1 . Tafel .
7 . Die Raupe kriecht ſolchergeſtalt auf dem Graſe , daß

ſie mit den drey vordern Paar Füßen , und derſelben Haken

ſich befeſtiget und anſeßt , und gewendig hie und dahin riecht .

Auf den vier mittelſten Paaren ruht der Körper , mit dem

Hinterſten ſchiebt ſie ihn fort . Sie kann ſich auch mit die -

ſem einzigen Paare zu äußerſt an einem Grashalme feſte

Halten , und mittlerzeit ſich mit dem ganzen Leibe nach allet

Seiten ſtreFen . S - Fig . B. 11, Tafel .
:

8 . Wenn man ſiemitten über den Leib drückte , drang aus

ihrem Munde ein Tropfen von angenehmer grünen Grasfärbe .

Even ſo aus dem Schwanze , Obich wol einige aufzuſchneiden
verſuch »
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verſuchte , ſv konnte ich doch nichts in ihnen finden , oder

mit bloßen Augen ſehen , als nur ſehr viel grünes Weſen ,
das etwas weißlicht , die , und zähe ( traſligt ) war .

9% Man ſah dieſe Raupen mitten im May auf den

Feldern rings um Söderhamn , auch in den darinnen liegen =
den Kirchſpielen , Skog , Söderola und Norrala . In

Enänger, Niutänger und Hudikswaldsſtadt , ſind ſie zuvor
nie bemerfet worden .

10 : Man bemerkete hier , daß die Oerter , welche am

nächſten bey deih Meerbuſen gelegen waren , mit dieſem Un -

geziefer heimgeſuchet wurden , ſo , vaß es ſich nicht , wenig -
ſtens nicht ſo allgemein , über anderthalb Meilen das Land

„ 20 ſehen ließ .
1. Auf magern, und ohßnlängſt nicht gebrauchten Fel -

dein; wo es kleine Erdhaufen gab , zeigten ſie ſich zuerſt ,
und in der größten Menge . Jc < merkte , daß ſie ſich im

Anfange gerne an den Graben in Grazpläßen und andern

vorbeyrinnenden Waſſern aufhielten , da ſie auf und nieder

Frochen . Viele ſchwommen lebendig im Waſſer , dabey ſie

ſich mit den Grashälmen , und was ihnen ſonſt im Waſſer
vorkam , halfen ,

12 . Man bemerkte beſtändig , daß ſie allerley Art Blu -

men , als Hanenfuß ( Ranunculus ) , Camillen ( Chamceme -
lum ), Wieſenklee ( Trifolium ) , 2c, niemals angerühret
haben . Ja , welches noch mehr iſt , ſo fand man , daß ſie
Feine andere Art Gras fraßen , als die , welche insgemein
in Helſingland Bunkgräs heißt , und mit , ihren häufigen
Wurzeln , und von ihnen gehenden Blättern zuſammen

hängt, und ſich in einander verwielt . Unten an der Erde

in einem ſolchen Bunkgebüſche befanden ſie ſich in unglaub -
licher Menge , und fraßen die zarten Blätter auf , oder zer -

biſſen ſie , ſo , daß das ganze Feld , welches vor kurzem
herrlich grünete , bald weiß ward , als ob es die Winterkälte

ſo verändert hätte ,
13 . Diejenigen , welche Acht gaben , wie geſchwind die =

ſes Ungeziefer fraß , und wie eilfertig und geſchickt ſie mit

D 3 ihrem
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ihrem breiten Munde , als wie mit einem Meſſer , ein Stüce

von einem Blatte abſchnitten , over es ganz abbiſſen , und ſich
erinnerten , wie häufig ſi ? ſich verſammleten 3 wundern ſich

nicht, daß fie in wenig Tagen das Feld weit herum verder -

ben konnten .

14 . Auf einigen Wieſen kanien ſie zeitiger , und auf an -

dern ſpäter . . Man ſah genau , wie ſie , nac ) dem eine Gegend
abgefreſſen war , nach und nach auf eine andere giengen , und

*
allezeit das Buntaras (12. . ) ſuchten . Ich weiß einen Ort ,
da ſie auf einer Wieſe , die etliche Jahre darnach öde gelegen
hat „erbärmlich gehauſet haben , ! sdenn durch ein Kornſtük
und über ein Luſtbeet , ohne Schaden zu thun , und endlich
auf eine andere Wieſe gegangen ſind .

15. Jm Heumonate fiengen die Marken , die von dieſer
Art Ungeziefer abgefreſſen waren , wieder an waer zu grü -
nen und zuzunehmen , aber das war was beſonders , daß man

auf den Wieſen , die am meiſten gelitten hatten , nun eine groſ -
ſe Menge allerley Blumen , beſonders weißen Wieſenklee fah,
der einen vortrefflichen und angenehmen Geruch von ſich gab .
Ich reiſete den 11. Brachmon . von Söderhamn nach Hudiks =

wald, gleich zu der Zeit , da dieſer weiße Klee auf allen Ae > ern

an den Landſtraßen , wo die Raupen gehauſet hatten , blühete ,
und kann nicht genug ſagen , wie mich ſolches erfriſchte , Hät -
ten mich nicht glaubwürdige Leute berichtet , daß man den

Klee nun auf den Wieſen in Menge fände , wo zuvor nichts

gewachſen war : ſo würde ich geglaubet haben , er zeigte ſich

jeßo nur beſſer , nachdem das Gras weg wäre , ob er wohl
nicht häufiger , als zuvor , wüchſe,.

16 . Um dieſe Zeit ( 15. . ) ſah man feine Raupen beſon -
ders mehr , denn nachdem ſie etwa drey Wochen gehauſet hat -
ten , fingen ſie an ſich immer mehr und mehr zu vermindern .

Man ſah eine unglaubliche Menge im Waſſer und in Graben

gleichſam in Schlamm verwandelt . An einigen Orten , da

ſie anfingen zu den Leuten in die Häuſer zu kriechen , und die

Wände hinaufzu klettern , wurden ſieden Schweinen zu Theil . -

Auch wie dieſe zu den Raupen in einem Garten ein 2908eet
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Beet gelaſſen wurden , ſuchten ſie ſolches wohl auf , und fraſ -

ſen ſie begierig auf .

17 . Nun will ich berichten , was die Ueberbleibenden für

ein Ende nahmen . Jch hatte einige von dieſem Ungeziefer
genommen , verwahrte ſie in einem Glaſe , und fütterte ſie mit

Zunkgraſe anderthalb Wochen . Nach acht Tagen , da ich
von einer Reiſe wieder zurü > kam , und die Zeit für ſie nicht

zum beſten war , ſah ich eine , die ihre Raupengeſtalt abgeleget

hatte , und ſich nun in einer braunen Schale befand , die un -

ten im Graſe lag , ohne einiges Geſpinſte um ſich. Sie hat -
tein der Länge ohngefähr einen halben Zoll , und war an dem

ſchmälern Ende mit einer ſcharfen Spike geſchloſſen , von der

ſich fünf oder ſieben Glieder anfingen , die wie Ringe in der

Ordnung an einander ſaßen . Dieſe waren mit einer Bede -

Fung verbunden , die mit einigen Rändern beſeßet waren , und

die halbe Schale auf der einen Seite ausmachte , nacmgehends

ſich über das die Ende wie eine Haube beugte , und zum

Theil die andere Seite der Schale ausmachte . Bey dieſer
Schale lag die Raupenhaut troen und verſchrumpelt , wo

man den Kopf am beſten unterſcheiden konnte . Siehe die

Figur C. auf der I1 . Tafel .
18 . Dieſes veranlaßte mich auf den Wieſen nachzuſuchen,

wo die Raupen am häufigſten geweſen waren ; und ich fand
vom Ende des Brachmonats , bis mitten in den Heumonak ,
unten an der Erde in dem abgefreſſenen Grasgebüſche (11. . )

ſolche braune Schalen (17. . ) , welche kein Geſpinſte um ſich

herum hatten ; die dürren Raupenhäute lagen bey ihnen und

waren an ihren glänzenden Köpfen kenntlich (3. . )- Wenn

man dieſen Schalen zu nahe kam , röhrten ſie ſich mit den

ſchmalen Enden .

19 . Wo die Wieſen mit Mooße bewachſen waren , be -

fand man die meiſten Schalen geöffnet und leer . Manhatte
an ſolchen Dertern Vögel auf den Wieſen hacen , etwas auf =

ſuchen , und endlich mit dem Gefundenen fortfliegen ſehen .
20 . Aus einer Schale ( 18. . ) von denen , die ich den 3.

Heumon . von der Wieſe nahm , kam die Nacht gegen den 19 .

D4 deſſel -
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deſſelben ein Schmetterling , deſſen Farbe an Flügeln und Lei -

be graulicht , etwas ins bräunlicht fallende war ; er hatte un - -

gefahr einen halben Zoll Länge , war an der Bruſt , den Füſ -
ſen , und den übrigen Theilen des Leibes , rauch 3 hatte zwey

Paar Flügel , die , wenn er ſtille ſaß, nicht aufgerichtet , ſon - |

dern neben einander ausgebreitet Men und drcy Paar Jüſ -
ſe, vas vorderſte war knoticht , das andere hatte vom Mittel

gliede bis ans Ende vier Ha ofen, das dritte Hatte ebenfalls

Zacen , an ven Enden vier |ſolche Haafen . ' Die Frh lhörner
waren durch und durch gleich vie ; der Saugerüſſel frumm
und ſpiralförmig zuſammen gewunden ; über den Rücen ſah

- man einen großen braunen glatten und glänzenden Flecken .
Der Bauch beſtand aus ſieben ordentlich Zuſatinſälgeſchien
Ringen , da immer einer einen Theil des andern bedeckte .

Der Schwanz endigte ſich in etwas , das einer kleinen Rinne

glich ( Fig. D. u . 8. Il . Taf . ) . An der Seite des Glaſes
klebte ein dickes ziegelfarbiges Weſen .

21 . Die Schale (18. . ) lag auf dem Boden des Gla -

ſes loer , und am di &ern Ende geöffnet , an dem Orte wo die

Decke war ( 17. . ) , nachdem der Schmetterling ausgekro- |

en war.
2. Wie ich den 17 des Heumonats auf den Wieſen

dis , wo die Vögel im Mooße gehaet hatten ( 19. 4. ) 3
und anderswo , wo ſich die Raupen aufgehalten hatten , ſand

ich an der Erde iim Grasgebüſche eben dergleichen Schmet -

ferlinge ( 20 . . ) lebendig ,
23 . Aus dieſem Berichte folget ( 1 = = 22,9 . )
2) Daß die Würmer ( x- - . . ) Raupen , ihre Scha-

len ( 17. 18. 19 . . ) Puppen , vie ausgefrochenen Thiere

Schmetterlinge ( 20. 21 . 22 . ) waren , die von den Naturkün -

digern ſowol als andere Inſekten beobachtet werden .

b) Daß die Raupen zu den
ſechzehnfüßigen , Alſo zu

des Herrn Reaumur erſien Claſſe gehören . '

c) Daß die Schmetterlinge ,Nachtvögel ,und zwar von

deſſelben erſten Claſſe ſind , da ſie durchaus gleich die Ei - -

chelhörner haben , ſo viel ich beobachten konnte, und mit ei -

nem
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nem Saugerüſſel verſehen ſind. Sie ſcheinen am meiſten

ſeinem erſten Geſchlechte in dieſer Claſſe ähnlich zu ſeyn .

24 . Endlich muß man nachdenfen, wie ſölchem Unge =

ziefer zu begegnen iſt ? Mir ſind einige bekannt , die rund

um ihre Aefer Ameiſenhaufen ausgebreitet haben , in Mey -
nung, die Ameiſen ſollten die Raupen hindern , aber verge-
bens . Graben zu führen , that wohl etwas zur Sache ,
aber es machte es do ) nicht aus . Sie blieben faſt trocfen im

Waſſer , und wenn ſie den andern Rand oder einen Gras -

Halm erreichten , konnten ſie ſich vortrefflich auf helfen. Da .
die Schme ' tterlinge , die aus ihnen werden , des Nachts auf -
fliegen , ſo ſollte man ſie vielleicht , ihre Eyer zu legen ,
und dadurch die weitere Fortpflanzung der Raupen hindern
können , wenn man an ſolchen Dertern , wo ſie ihren Auf -

enthalt haben , Feuer anzündete , daß ſie nach ſolchem zuflö -
gen und ſich verbrenneten . Wenn man ihren Urſprung und

ihre Nahrung beſſer kennen lernet , wird man die Auflöſung
dieſer höchſtnochwendigen Frägen finden , und ſolc <ergeſtalt
die Felder vor dieſen unerſättlichen Freſſern verwahren kön -

nen . Was für trefflichen Vortheil haben wir nicht von

fleißiger Betrachtung der Natur zu gewarten ! Die Mühe ,
die wir bey dem geringſten Geſchöpfe anwenden , kann

uns unſchäßbar werden .

- Os5 X1. Be -
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" Beſchreibung ,
von den

Grasraupen um Upſal ,
! eingegeben von

Marten " Str 9vWBErr ,
Magiſt . und Adj, Phyiloſ ,

E

n den Raupen „ die verwichenen May , Brachmo -
nat und Heumonatiin großer Menge bey dem kö-

niglichen Meyerhofe Uiltuna und auf den fönigli-
en Wieſen gejunden wurden , verwahrte ich einige bey
mir , und fütterte ſie mit Graſe , bis ſie ſich gegen das Ende

des Brachmonats und Anfang des Heumonats in Puppen
verwandelten , aus denen nach vierzehn Tagen Schmetter -
linge ausfrochen. J < hatte nachgehends Gelegenheit , dieſe
Art Inſekten in allen Ständen ihrer Verwandlung zu be -

trachten , und dieſes gab mir zu folgender kurzen Beſchrei -
'

bung Anlaß .
Die Raupe ſelbſt , welche Gräs fraß , war 'ohngefähr

ein Zoll lang , 55 Zoll die , dunfelgelbichter Farbe ( mörk - | |

blact ) , und hatte auf jeder Seite einen lichten Streifen längſt -
Hin, auch war ſie auf dem Rücken zwiſchen den Streifen lichter ,
als unter denſelben , ſo daß der Bauch faſt ganz ſchwarz war .

Sie gehört zu den ſechzehnfüßigen Raupen , weil ſie außer
den ſechs Füßen unfer der Bruſt und den zween ! am

Schwanze , achte unter dem Bauche hat . :
Die Puppe war braun , ohne Een , länglicht, mit

Zacken am Schwanze . : ven. |

Der ": ' N
Wü.
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Der Schmetterling hatte ſechs Füße , und “ war ein

Nachtvogel , denn die Flügel lagen gleich) an den Seiten

niedergebogen an , die Bruſt war ſehr rauch , wie an dem

Schmetterlinge des Seidenwurms , aber der Vogel ſelbſt
etwas weniger . Er gehört zu der Abtheilung der Schmet -

terlinge , die einen doppelten ſpiralformigen Saugerüſſel und

zugeſpißte Fühlhörner ( antennas fübulatas ) haben. . . Die

äußern Flügel ſind graulicht , und fallen ins bräunlichte .
Von ihrem Anfange , wo ſie am Leibe anſißen , geht ein

weißer Streifen mitten durch ſie , der ſich in zwey Dritthei -
len von der Länge des Flügels mit einer Spaltung in zweene .

Aeſte ſchließt . Unterwärts , gleich da er am breiteſten iſt ,
und ehe er ſich ſpaltet , ſißt ein ſchwarzer Fle , wie ein

halber Mond . Zwiſchen dieſem Flecke und dem Orte , wo

die Flügel feſte ſißen , unter dem weißen Streifen , iſt ein

eyrunder ſchwarzer Fle , und über , ſelbigem ein dunkler

Streifen ; ſieben oder . acht ſchwarze etwas länglichte Tüpfel -
<hen ſißen in Geſtalt eines halben Monden queer über dem

Flügel gegen deſſelben Ende . Ein lichterer Streifen , als

der Flügel ſelbſt , der aus zarten Haaren beſteht , beſindet

ſich ſowohl am obern als am untern Flügel , Die untere

Seite des obern Flügels und beyde Seiten des untern , nebſt
dem ganzen Leibe ſind überall graulicht , und fallen et -

was ins braune . Einige haben einen kleinen ſchwarzen
Fle -unter dem Flügel , wie ein halber Mond . Siehe
Herrn Prof . Linnäus Benennung dieſes JInſekts in den

Ad . Lit . Suec . 1736. pag . 25 . S. 75 . Papilio alis depreflis ,
fuſcis , faſcia pallida longitudinali ramofa , ſubtus puncto
nigro notatis .

In den Zeichnungen , welche des Juſekts natürliche

Größe vorſtellen , bemerkt A die Raupe , € die Puppe , D

den Schmetterling oben , und E eben denſelben , wie er auf
dem Bauche ausſieht *.

Dieſe
* Siehe eben die vorangezeigten Figuren auf der 2. Tafel , welche

M. Strömer geliefert hat .
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Dieſe Inſekten verzehrten als Raupen alles Gras , das

Hervorwuchs , ſo daß die Wieſe ganz weiß darnach ward .

Man verhinderte ſie , ſich weiter herum auszubreiten , indem

man einen Graben um den Plaß machte , wo ſie ſich auf -
hielten , in dem ſie häufig erſoffen , wie ſie weiter gehen wollten .

Nach der von mir gegebenen Beſchreibung ſind ſie eben

das Inſekt , das an verſchiedenen Orten hier in unſäglicher
Menge zu finden war , und großen Schaden that . . An ei -

nigen Orten haben die Vögel ſie genug verſtöret , aber am

meiſten wußten ſich die Schweine dieſen Zufall zu Nuße zu

machen , die , ohne die Wieſen zu beſchädigen , ſo lange

noch Raupen vorhanden waren , ſolche aufſuchten , und

ſehr begierig fraßen .
Wenn man bemerket , daß ſich dieſe Inſekten gegen An -

fang des Heumonats in Puppen verwandeln , und vierzehn

Tage lang in dieſem Zuſtande unbeweglich liegen bleiben ,

ſo wird man einſehen ,- daß ihrer eine große Menge von Leu -

ten Zugvieh und - Wagen beym Heueinführen , und auch
vom Viehe . muß ſeyn zertreten worden , das um dieſe Zeit

gemeiniglich auf die Wieſen gelaſſen wird . Erinnert man

ſich dabey , daß die Heuernte 1740 ſpäte , und furz vor dem

Mittel des Heumonates angieng , ſo findet man gleichwol ,

daß die Schmetterlinge , aus den Puppen ſchon ausgekro -

chen waren , und alſo dieſer Gefahr entgehen konnten . Alſo
"

wird es nicht wunderbar ſcheinen , daß dieſes Ungeziefer 174x

in ungewöhnlicher Menge war , weil jeder von dieſen aus -

gefrochenen Schmetterlingen , einige hundert Eyer nach ſich

ließ , wie dieſe Art Inſekten gemeiniglich hun , daher mußte

alſo ihr Geſchlecht das folgende Jahr zahlreicher,
als gewöhnlich , ſeyn,

XII . Bon
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Von der

Decimalreh < nung, /
oder

dem Gebrauche der Abtheilung nach

Zehnen,beymBuchhalten und bey Rechnungen ,
die geometriſchen und Getreidemgaße , Gewichte

-
und Münzen betreffend , ohne die gewöhnlichen

Einrichtungen zu ſtören ,
.

Von

Jacob Faggot

1. Vom Maaße .
RS

Zechon vorlängſt , und zwar im vorigen Jahrhunderte ,
“ ZJ hat Herr Stiernhielm den Maaßſtab nach Zehnen

getheilet , welche Abtheilung ſowol beym Feld -
meſſen , als bey verſchiedenen andern Verrichtungen ſehr
vortheilhaft iſt : Cs wäre daher gut , wenn man ſolche beym
Bauen und bey Handwerkern wieder annähme . Jn dieſer
Abſicht könnten die jeßo gebräuchlichen Namen von Famnar ,
Ellen und Viertheilen folgender Geſtalt im Längenmaoß ,
Quadrat und Cubikmaaß in Decimaltheilen ausgedruckes
werden ,

. ) Im Längenmaaße . WE
1. Famn iſt 3. Ellen oder 6, Fuß - 2

60

I . Elle iſt 2, Fuß ie : 218 4
« 20

1. Viertheil 2 s 3 - 2 5
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. ) Im Quadratmaaße - " SE n
-' 1x, Famn iſt 9 . Quadratellen - -/1 " 13650

1, Ello iſt 4 . Quadratfuß = - = 4 00

1. Viertheil = E - - - 29 NE 108

. ) Im Cübikmaaße 2867

1. Famn iſt 27 , Cubifellen = - - 216 000

1. Elle iſt 8. Cubikſuß - 2 =". 17.8 009

I . Viertheil iſt - = > 2409350 125

Il . Vom Getreidemaaße .
: Der Mehlgefäße cubiſcher IJnnhalt iſt nach Decimal -

theilchen des ſchwediſchen Fußes in der königlichen Verord «

nung vom 29 . May 1739 äausgemacht , und man bezieht
ſich hier auf die dieſerwegen daſelbſt gegebene Tafel . Um

' alſo zu weiſen , wie man den gewöhnlichen Gebrauch und

Namen vom Getreidenmaaße beybehalten kann , ob man

gleich bey Rechnungen ſeinen Jnnhalt in Decimaltheile ver -

wandelt , ſo weiß man , daß -x. Tonne 56. Kannen , und 1.

Kanne 100 . Cubikzoll enthält . Dieß giebt für 55 einer

Kanne 10 . Cubikzoll , . davon wieder x5 einen Cubifzoll aus -

macht , aber x0 , Kannen geben einen Cubikfuß . Ein Zehn-
heil der Kanne will man Pel nennen ; und , 10 . Cubikſuß
können 1. Foder heißen , alſo hat man einen Cubikzoll nach
dem ſchwediſchen Fuße zum kleinſten Maaße , davon 10 . ein

Pel , 10 . Pel eine Kanne , 10 . Kannen einen Fuß , und 10 .

Fuß ein Foder machen , oder wie . man ſonſt dieſe Theile
benennen wil . = ;

Zum Beyſpiele wird das gewöhnliche Getreidemaaß fol-

gender Geſtalt in Decimaltheile verwandelt .
48 Fuder Fuß Kanen Pel Zoll

L. Tonne = - 5 6 Oo o

1. Span - 2 8 GEWE

X " Span - = I " 4 o Oo

Tr. Viertheil - T 0 12,0

X Viertheil - 3 SWR

“ % Kappa = »/ T 7 5

Summe 1 I o 2 5

Eben
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Eben ſo kann eine Kornrechnung nach dieſer Anleitung
in Decimaltheilen geführet werden , auf folgende Art .

Tonnen ] | Fier - [ Kappar ' ma- | Fuder , Fuß , Kannen ,Pel, Zoll,
dinge <en

150] 5 3 84 4 OTZEN

2486 | 3 2 1389 O 4 . 9

520 | 6 I 291 . 6 3 TA ME

SIO1 . . 77 -
MI

4 20 9 . 0

5800 | - | 3 - + 335 87«A pREL Bion 18:
1700 | 4 = 952 . 2 8 - 70

WEIN 313 , 4 Se 089 . 5 0 47 . 5

Wenn aber dieſes zu genau geſucht , « und in großen
Kornhäuſern oder Magazinrechnungen nicht nöthig ſcheint ,
ſo kann man die Rapper ſür das kleinſte Maaß nehmen ,
deren 32 . eine Tonne machen , aber 10 , Rappern fönnen

1. Balja , 10 . Zaljor ein Rar und 10 . Kar ein Lär ge -

nannt werden , Alsdenn werden die Kornrechnungen in

Decimaltheilen folgender maßen geführet .

Tonnen | Vier- | Kappar | Lärar ) Kar| Baljor | Kappar
theil [ ma - |

T5CHS :7 1cMen.4 45:1 8 2 3

2480 | 3 2 70. 8 1842.01 ..07, 4

520 | 6 I 16 | 6 6 5

310 | 7 - : 11,29 4 8

5800 | - 3 185 | 6 (0) 3

1700 | 4 4. | 54: 1: 4 4 [ I 7)

S . 10963 . 3 I ( S3 25087014 . 8 2 9

Eben ſo leicht kann eine Rechnung von ' mehr oder weni -

ger Korn nach Zehnen geführet werden , wenn man nur den

Zuſaß von vier Kappar auf die Tonne nach den königlichen

Verordnungen beobachtet , daß alſo 36 . Kappar auf eine

Tonne zu rechnen ſind . Was die kleinern Gefäße von der

Kanne bis zum Ort betrifft , ſo kann man nach der Tafel
in der föniglichen Verordnung ihren Innhale in Decimal -

aus =-
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ausdrücungen verwandeln . Außerdem können ſowol dav

über , als über das obenſtehende , Tafeln verfertiget werden , |

. deren man ſich zur Verwandlung bedienen kann, wenn man

die gewöhnlichen Getreidemaaße ſowohl beym Einnehmen ,
als beym Ausgeben , braucht . Eben ſo können Rechnungen ,

die ſchon in Tonnen Viertheile und Kappar geführet ſind , "

leichte in zehntheilichtes Maaß verwandelt werden , wenn

man ſolche Tafeln verfertiget hat , die bey der Verwandlung

zu gebrauchen ſind ,

I11. Vom Gewichte. -

In der Tafel in den königlichen Verordnungen , die

zum Gewichte *gehört , wird zwar ein Zoth von Speiſege =

wichten in x00 Theile getheilt , ſodaß man x585 eines Zothes

für das kleinſte Gewichte annehmen , und alſo Decimal » |

theile brauchen fann , die beym Aufwägen und Berechnen der

edlern Metalle ſehr dienlich ſind . Aber in gröbern Sachen
Fann man das Kramerpfund ( Skälpund ) oder die Mark

für das kleinſte Gewicht annehmen , 10 . Pfund oder Mark

fönnten ein Zehnter , 10 . Zehnter ein Centner und 10 .

Centner ein Tauſend genannt werden ,

Solcher Geſtalt kann man eine Tafel zu Verwandlung

der Gewichte verfertigen , die gewöhnlichen Lothe beym' Ab -

wägen brauchen , und doch die Rechnung nach zehntheili -

chem Gewichte führen . Zum Exempel:

Schiff - Lißpf. Cramer - Tau - Cent - Zehn- Cramer«-

pfund . pfund . ſender ner . ter . pfund «

125. 45.0 15 10:7: M 0 = 500 BEH

23. 04 42 15... We ZO NZS

(JS 004 +» AM .cd2 17 . . 2002 0% 47

300 8 9 120 ) 44180

GO5IEE 5 282 : Oman

. 558S , 1868 1I 11 Sum , 747 '

FREERIDE
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Wenn man Speiſegewichte braucht , iſt das Kramer »

pfund das . geringſte , aber bey dem in Stapelſtädten und

andern . Gewichten muß. man das . kleinſte Gewichte Mark

Heißen;

IV . Bom Geide .

Es iſt in dem ſchwediſchen «Buchhalten eine verdrieß «
liche: Ungleichheit von der manigfaltigen Benennung . des

Geldes entſtanden . DenninRechnungen , welche die Krone

betreffen , hält ' man in Silbermünze Buch ; in Bancorech «
nung bedienet - man fich verſchiedener ArtenMünzen , welches .

in Anſehung der ungleichen Münzarten vonDucaten , Reichs -
thalern , Dalern 7 Carolinen,curenter Silbermünze , und

Kupferplatten ndthig iſt , aber durch Colummen in. Silber «

münze fönnte verwandelt werden . An einigen Orten hal »
ten ſie die Handelsbücher in Kupfermünze und anderswo in

Silbermünze . Es wäre . alſo, gut , wenn man die Rech -
nungen überall auf einerley Art , und beſonders in Silber -

münze hielte , weil dieſes mit dem Münzfuße und Gepräge
am beſten übereinſtimmet . Aber noch beſſer wäre es , wenn

die Rechnungen inDecimaltheilendesGeldes geführet würden .

Um zu zeigen , wie leicht es der hohen Obrigkeit wer =

den würde , ſolches zu bewerkſtelligen , ohne daß man

Schrot , Korn und Gepräge der Münze ändern dürfte , ſo
könnte man nur 100 , gewöhnliche kupferne Rundſtücken auf
einen Daler Silbermünze rechnen , an ſtatt , daß 96 . Rund -

ſtüen jeßo einen ſolchen Daler machen 3 alſo wären ohnge -
fähr vier Rundſtücken zuzulegen, Solchergeſtalt rechnete
man 33 . Kupferſtüber und ein Rundſtücke ebenfalls auf ei -

nen Daler Silbermünze .
In den Silberpfennigen würde nichts verändert , nur

ſeßte man ihren Werth in Buch und Rechnung für ſo viel

Rundſtücken aus , als zu jeder Art Münze gehörte . Gleich «
falls können die Kupferplatten bey ihrem alten Werthe in

der Dalerzahl bleiben , wie ſie geſchlagen ſind ,

Schw . Abh . 1V . B . E Dieſe
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Dieſs kleine Veränderung; "daß vier Rundſtücken zum
Daler zugeſeßt werden , die hunderte Zahl zu erfüllen , wird

für die Caſſen des ' Staats und einzelner Bürger ' deſto weni - -

ger Ungelegenheit verurſachen , weil ſehr wenig von ' dieſer
fleinen Kupfermünze in den ,Caſſen zu finden iſt ; es wird

auch nicht erfodert , daß man dieſe Münze einwechſelt , und

umſtempelt ) weil eine Kupferplätte von einem Daler Sil -

bermünze , ganz wohl 334 Stüber , ' oder 105, gewöhnliche
Kupferrundſtücken ausmacht , das Münzerlohn eingerechnet:

Durch dieſes Verfahren wäre eine ſo nüßliche Sache zu
'

Stande gebracht, daß man bey Geldrechnungen ' nach Zeh -

nen rechnen könnte . Ein Rundſtüeiiſt die kleinſts Münze ,
dävon 105 ein Slant , 10 . Slantar ein Daler , 10 , Daler
ein Pung , xo . Pungar ein Päſe , xo . Päſar ein Sack heißen

Xönnten , oder wie man dieſe Theile zu beſſerer Bequemlich -
feit in großen Rechnungen nennen wollte %- 0 |

Zum Exempel : ;

Silbermünze Silbermünze
/

Daler | Dere SäcarPäſarPun - Da- Slan - Rund-
; gar ler tar ſtücken

TOUOOOUN- * = MU MOIORIUNLO LLOs „Os 10

L00/O00N =" "<Menl 7 X00210 . GOMO" 5,0470

„ LOOO00I | - LID? CM VITAEAID Oo Oo

1000 . - DOT OF TO 09 Oo

100 ] = - » BRIT Zo eiufglt6, Oo

10] - : Ee UBER HAET) Oo

' s H - : BINE SE wii Oo O

10 ] 8 SII BD IDLOR 212, 305

1060 | 16 - LY +3 EI
IR

IO .09 9 o

1000 | 24 LO SM OHARIOLT 7657 I

SS! 1112222,40 ; SO. 1142302 . . 2062 . . 05 o

)
Wenn

8 Dey Daler Silbermünze hält: 32. . Oer - oder nach unſerm
Gelde 16 . gl. Siehe : Gründliche LTachricht vom Münz -

voeſen insgemein , ins beſondere aber von dem deutſchen
im Anhange , ZS,

7
AvD 858 ir

x“

=
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- Wenn Oere Silbermünze , die nicht zleich 37 2 oder

3 Daler , wie in vorhergehender Rechnung ſind , in too

Theile oder Rundſtüen , deren hundert auf einen Daler

Silbermünze gehen , zu verwandeln ſind , ſo bleiben wol

Brüche dabey in Achttheilen von Rundſtücken , aber dieſe
Brüche können für Ganze gerechnet werden , wenn ſie mehr
halbe Rundſtüken betragen , machen ſie aber weniger aus ,
kann man ſie weglaſſen . Dieſes fällt aber nie vor , wenn

die Münze nach Ablauf einiger Zeit ganz nach Zehnen abe

getheilet wird ,

Schluß .
1. Geometriſche Maaße , Getreidemaaße , Gewichte ,

Münze , ſind Einrichtungen , die viel Richtigkeit und Sorgs
falt erfodern. ' Soy gefährlich es alſo iſt , darinnen Verän -
derungen zu machen , wenn ſie einmal feſte geſeßet ſind , ſo
nüßlich iſt es doch“ auch , ihnen“ zu helfen , wenn ſie einige
Verbeſſerung nöthig haben , und ſie zur Rechnung eben ſo
bequem einzurichten , wie genau und richtig ſie zum Hand -
thieren gemacht ſeyn müſſen .

2. Es fönnte mit überzeugenden Beweiſen dargerhan
werden , daß das Zählen nach Zehnen große Vortheile in

ſolchen Beſchäfftigungen mit ſich führer ; aber wer Einſicht
in ſolche Sachen hat , für den iſt ſolches unnöthig , und ges

gentheils würde es viel zu weitläuftig fallen , wenn man jeman -
den andern überführen - wollte , der nicht Gelegenheit gehabe
Hät , ſich davon zu unterrichten t es würde aber auch vers

geblich ſeyn , denen viel zuzureden , welche die allernüklich -
ſten Sachen verwerfen , bloß weil ſie ihnen neu und unge -

wohnt ſind . i
3. Cs kann ſich wohl zutragen , daß eine Sache an

ſich ſelbſt nüßlich und gut genug iſt , und daß ihr Gebrauch
und ihre Einführung der dabey nöchigen Veränderungen
wegen mehr Ungelegenheit mit ſich führet , als der Nußen
bezählte, Aber dieſe Folge aus Einführung der Abrhei-|

G 2 lung
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lung nach Zehnen iſt bey uns - nicht zu fürchten , weil aus

dem vorhergehenden erhellet , daß man das Zählen nach

Zehnen gebrauchen fann , ohne die gewöhnlichen Einrich
tungen zu ſtören ,

4 - Die Schwierigkeiten , die bey dem erſten An -

blicke dem Zählen nach Zehnen im Wege zu ſtehen ſchei-

nen , wenn es durchgängig ſollte gebrauchet werden , ſind

ſo geringe , daß ſie leicht könnten aus dem Wege geräue

met werden , wenn man die Sachen ſo einrichten wollte .

5. Es iſt offenbar , daß das Zählen nach Zehnen im

Handel und Wandel mit den Ausländern keine Irrung

machen kann , weil ſich der Wechſelcurs und die Markt -

rechnungen deſto weniger dadurch verändern können , da die

gewöhnlichen Thaler , Pfunde und Marken , Kappen und

Maaßſtäbe unverändert bleiben , und nur - auf eine bequeme

Art Bücher zu führen , eingerichtet werden , welches die Hand»-

lung ehey leichter als ſchwerer und mühſamer macht.
6 . Wie ich dieſe Art , nach Zehnen zu zählen , auf

feßte , war ich gleichwol zweifelhaft , ob ich ſie ans Licht
bringen ſollte , oder nicht , weil es eine neue Sache betrifft ,

mit der - es ſich lange verziehen könnte , ehe ſie aufgenommen

wird , und der Vorſchlag alſo nicht ſowol jeßige - als zufünf=

tige Zeiten angienge ; jeßo aber trage ich ſolchen deſto be -

herzter vor , weil ich nachgehends gelernet habe , daß Leute

von Einſicht bey uns ſchon vor einiger Zeit dergleichen Ge -

danfen in eben der Abſicht geheget haben,
7. Unlängſt bin ich gewiß benachrichtiget worden , der

höchſtſelige König , Carl XI ] . habe ſolches , nach eines ge -

ſchickten Mannes dazu gethanen Vorſchlägen bewerkſtelli -

gen wollen , wenn nicht ſein beklagenswürdiger Tod dazwi«
ſchen gekommen wäre . Außerdem habe ich auch , nachdem

dieſes ſchon aufgeſeßet war , von einem guten Freunde eine

wohlausgearbeitete Schrift zu Händen bekommen , di2

unter dem Titel eines Vorſchlags zu Eintheilung unſerer

Münze und unſers Maaßes 1719 . gedruckt iſt ; und darin »

nen ſowol die Art , als der Nußen des Zählens nach Zeh-
| nen
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nen deutlich an den Tag geleget wird . Aber die Einrich -

tung dazu , die in gegenwärtiger Schrift in dieſer Abſicht

angegeben wird , iſt von vorerwähntem wohlausgearbeiteten
Vorſchlage ſo weit entfernet , als man hier ſeine Abſicht zu

Beybehaltung der ſchon gemachten Ordnungen gerichtet hat .

8. Wenn man gegenwärtige Vorſchläge , oder einen

noch beſſern für gut befände , und annähme , ſo könnte

man Taſeln oder Rechenknechte , über die jeßige Abthei -

lung der Maaße , Gewichte und Münzen aufrichten , dar -

innen vom kleinſten bis zum größten angezeiget würde , was

jede Art nach der zehntheilichten Einrichtung gäbe , Dieſe

Rechenknechte könnte man nachgehends in allen Rechen -

kammern nnd Schreibeſtuben vor Augen haben , und den

Calendern beyfügen , woraus man ſogleich Beyhülfe zur

Verwandelung haben könnte ,

9 . Wenn die Abtheilung nach Zehnen auf die erwähnte
Art angenommen würde , müßte man ſie nicht in einigen ,

ſondern in allen Einrichtungen einführen , die oben ſind

erwähnet worden , daß alle Rechnungen von allen Arten

nach Zehnen geführet würden , weil ſonſt hieraus der abge -

zielte Nußzen nicht folgen würde . Aber dieß kann nicht . ge-

ſchehen , ehe die hohe Obrigkeit Hand dazu anlegt , und eine

allgemeine Verfaſſung dieſerwegen macht .
j

10 . Bis dahin lebet man der Hoffnung , daß zu ſeiner

Zeit daran gedacht werden wird , und dieſes deſto mehr ,
weil außer den Chineſern , die eine ſolche Einrichtung haben ,
kein Volk in der Welt iſt , das mit der Abtheilung nach

Zehnen leichter zu rechte kommen kann , als wir , wenn man

die Einrichtungen dazu gebrauchet , die je8o wohlmeynend

vorgeſchlagen worden ſind *,

E 3

*
Simon Stevin hat den Rußen der Abtheilung nach Zehnen
beſonders deutlich gezeiget , und ſie mit großem Vortheile hey
dem geometriſchen Maaße eingeführet : Man ſehe ſeinen Traire
de 1a dixme in der Pratique del Arithmerique 206 S . der

. von Albert Girard franzöſiſch überſeßten und zu Leiden 1684 .
in fol. herausgefommenen Oeuvres de Simon Stevin . Er

ſchlägt
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ſchlagt in dieſer Schrift ebenfalls vor , dieſe Einrichtung beym
Buchhalten u. d. g. anzubringen ; ohne daß er eben für jede
neue Sammlung von Zehnen beſondere Wörter nöthig hielte ,
wie Herx Faggot angegeben hat , könnte man eine gewiſſe
Größe z. E. bey Gewichten ein Pfund , zur Einheit anneh -
men , und deren Sammlungen nach Zehnen , mit den Expo -
nenten 1, 2,3 , u. f. f. wie bey der Sexageſimalrechnung , die

Scho >e der erſten , zweyten , dritten Ordnung u. Ff . andeu =

ten . GStewin bemerket auch in ſ. Traire de la Caſtrameration

( 574 . S . eben daſ . ) aus dem Alhazen , daß der große Tamer -
lan bey ſeittem Kriegsheere ebenfalls über 10 , 100 , 1000 , und

10009 Mann beſondere Befehlshaber geſeßet , welches , wie er

daſ . 596 ' S. anfuühret , ſchon vorzeiten bey den Tartarn , und

auch bey den Hebraern gebrauchlis geweſen . Eine ahnliche
Einrichtung in einer Verordnung Kaiſer Siegismunds , die

Datte de pace publ , L, 3. anführet , fann man in des Herrn
Hofy . Glafeys Kern der deutſchen Neichsgeſch . 11. B . to . € .

9 . Iheſl . ſchen . Bey Maaßen und Gewichten beobachten die

Sineſer , wie Herr Faggot ſelbſt anführet , die Abtheilung
nach Zehnet .

Die Europäer haben bisher dieſe, kluge Einrichtung der

Sineſer noch nicht nachgeahmet , und vielleicht überhaupt
ihnen von aller Weisheit , die ſie beſißen und . beſigen ſollen ;
nichts als das Theetrinken abgelevnet . 55

So länge die Eintheilung nach Zehnen nicht wirklich im
bürgerlichen Leben eingeführer iſt , kann man gleichwol für ſich
die Decimalrechnung mit Vortheil brauchen , wenn man ein

gewiſſes Ganzes zur Einheit annimmt , und ſolches nach Zehnet
ſaminlet oder eintheilet . So wird z. E. wenn man den Thaker

„ für die Einheit annimmt , der Groſchen = = 9, 041666 2c.

undder Pfennig 0, 00347222 2 . , Man kann zur Bequemlich -
Xeit alsdenn Tafeln verfertigen , wie viel 2, 3, 4, 2c: Groſchen
vder Pfennige in ſolchen Decimalbrüchen betragen , und ſich

dieſer Decimaltheile mit Rußen zur Verkürzung und Erleichte -

rung der Arbeit bedienen . Man findet in verſchiedenen Re -

<henbüchern dergleichen Tafeln nebſt Anleitung zu ihrem Ge-
braüch , wovon ich nur das erfte , das mir in die Hände fällt,
Wingates Arithmetik Lond . 1694 anführen will , wo man im

TL. B . 23 . C. ſolche >Täfeln für die engliſchen Münzen und Ge-
wichte , auch für Stunden imd Minuten antrifft , va namlich
eine Stunde 0, 0416666 und eine Minute = = 0; 0006944
eines Tages iſt . Man ſehe auch ee

den Deutſchen , Herrn

X11 . Theo »
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Theoretiſche Ausre <nungen

beym Schießgewehr ,

von Chrifioph Polhem ,

Commercienrath .

. ) den Kriegeszeiten in Pohlen hörte ich berichten ,

2 wie der Feind allezeit geſchwinder und weiter

ſchöe , als die Schweden , welches mich veran - .

laſſete an den Bogenſchuß zu denken , welchen man dabey

nothwendig gebrauchen mußte , wenn die Kugel nicht die

Erde eher als das Ziel treffen ſoll. Nachdem ich aber den

Bau des Scießgewehres , und die naturgemäße Theorie
der Bewegung betrachtete , fand ich klar genug , daß alles

Gewehr ungewiß ſchieße . daß einen gefrümmten und ſchwe- '

ren Anſchlag ( Zandſlary ) hat , deſſen Mittelpunct der

Schwere weit unter der Directionslinie iſt , weil ſein falſch

geſeßter Widerſtandspunct verurſachet , daß ſich das Rohr

zu einem Bogenſchuſſe erhebet , welcher Schuß deſto unge -

wiſſer iſt , weil er auf dieſe Art ohne Vorſaß und Willen
geſchieht . Jh ſah alſs damals , wie ungewiß die Schieß-
Funſt in dieſer Abſicht ſey- Beſſere Kenntniß hiervon zu

erhalten , faufte ich den damals beſten und neueſten Schrift »

ſteller , Blondel , von dem ich wohl die Regel lernte , die

für Stücken und Mörſer gehörte , aber nicht was das Hand-
gewehr betraf *. Nachdem ich nun die Theorie . mit dem ,

E 4
was

* Blondel ſeßt weder Stücken noch Handgewehre „ nach ihremnt

beſondern Bau betrachtet , zum voraus , ſondern bloß , das
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was in der Ausübung ſowol bey Stüen als bey Handge =
wehr gebräuchlich iſt , verglich ,- ſah ich, daß keine theoveti -
ſche Schießkunſt richtig genug iſt , als wenn die Zapfen des

Stückes mitten gegen die , Kernlinie goſeßer werden3 . denn

ſet man die Schildzapfen tiefer , daß ſich das Stü beſſer
auf den Lavetten zeigen ſoll , ſo kann unmöglich was anders

erfolgen , - als «daß das Stüe beym Losbrennen hüpft z
und es iſt vergeblich , einiger Gewißheit wegen den Qua -

dranten zu brauchen , das Ziel - dämit zu, treffen , ohne allein

zum Schein und auf Gerathewohl .
Ueber dieſe Sachen nebſt andern , unterredets ich mich

mit dem gelehrten Herrn Profeſſor zu Upſal , vornehmlich
aber mit dem Präſidenten , Hexxn Baron Caxl Crönſtede ,
der mit mir einexrley Meynung war , und ſolches Jhro Ma -

jeſtät ſelbſt vortrug 3 da denn ſogleich Verſuche angeſtellet
worden „ und man die Art annahm und einführte , die Schild =
zapfen mitten in die Kernlinie zu ſeßen .

Dieſe gebilligte Verbeſſerung mit den Stüen unter

dieſem Kriege , giebt Anleitung mit einer Verbeſſerung beym
Handgewehre zu Stande zu kominen , fo, daß man ſich da -

bey einer ſichern Theorie ſowol als bey den Stücken und

Mörſern bedienen kann . Dieſe Verbeſſerung kömmt dar -

auf an, . daß der - Widerſtandspunct und der Mittelpunct
der Schwere beyde mit der Richtungslinie der Bewegung
zuſammen fallen müſſen . Wie dieſes geſchehen känn , ohne
das Zielen zu verhindern , will ich in einem Modell weiſen ,
wenn es gefordert wird , da eine Probe die rechte Wirkung
zu zeigen vermögend iſt ,

Mittlerweile will ich kurz die vornehmſten Kenntniſſe

anführen , welche zur Theorie und Ausübung der Schieß -
: kunſt

die Kugek oder Bombe , nach einer gewiſſen Richtung , mit
einer gewiſſen Gewalt fortgetrieben wird , und eine Parabel
beſchreibt . In dieſe Betrachtung hat die verſchiedene Be -

ſchaffenheit ves Gewehrs gar keinen Einfluß ; und Blondel

denkt nicht an das , was Herr Polhem mit gutem Grunde
in der Folge erinnert . Bäſiner . .
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künſt . gehören. Und da Frage und Antwort die Sache am

kürzeſten und deutlichſten machen , ſo will ich mich ſolcher
auf folgende Art bedienen

1) Wie kann man alles Handgewehr probiren , welches
ſtärker oder ſchwächer ſchießt , und das ſowol in An -

ſehung ungleicher Länge und Schwere , , als unglei -
jen Pulvers ?

Hierauf iſt die Antwort : Daß die Proben auf zweyer -
ley Art , mit geſchäfteten und ungeſchäfteten Läuften , kön -

nen angeſtellet " verden , um zu ſehen , wo der Fehler liegt .

Mit ſo viel ungeſchäfteten Läuften „- als man auf einmal

probirenwill , verfährt man ſolchergeſtalt , daß man ſie auf
ein feſtes Bret leget , und ehe man ſie ladet , die Schwanz -
ſchraube heraus nimmt , ' durch die Röhre nach einer Linie

zueviſiremw , die ſowol. als das Bret zuvor wagrecht geleget
ſeyn muß . Die Läufte werden mit kleinen Keilen an dem

fleinern Ende erhöhet , daß das Rohr genau nach der wag -
vechten Linie liegt , die auf eine hohe Mauer und auf die

längſte , Weite , auf die das Rohr trägt , geſeßt iſt . Nach -
dem ſchraubet man “ die Schwanzſchraube ein , ladet ' mit

einerley Pulver und Kugeln , und leget ſie in ihre erſte
Seelle *,

E 5 Sie

* I < will glauben , daß Herr Polhem nach ſeiner Geſchiklich -
keit die Läufte in die wagrechte Linie zu bringen weiß ; wenn

mir aber nichts weiter , als was hier ſteht , geſaget wird ,ſo
wurde ich ſolches zu thun mich ſchwerlich im Stande haltett .
Denn wer hinten in den Lauft hinein ſicht , kanu ja , deucht
mich , durch die Mündung einen großen Raum überfeben ,
nach deſſen Puncten aus dem Auge unzählich viel andere Li -
nien als eine einzige wagrechte gezogen werden können . Wenn
man in die Läufte Gläſer einſekte - wie in Tubos , ſo möchte
man wohl damit nach einer beſtimmten Linie viſiren können ;
aber außerdem begreife ich nicht , wie ſolches angeht . Und
wenn die Laufte zu Einſetzung der Schwanzſchrauben wegge -
nommen werden müſſen , würde ich zweifeln , ob ich ſie voll -
fommen genau wieder in die vorige Lage- bringen könnte . Ich

würde
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Sie “ müſſen - bey“der erſten Probe *alle ſtarken. Wider -

ſtänd finden , daß ſie nicht zurücfe ſtoßen können. . . Nachdem
alle zugleich mit Lauffeuer lo8gebranntſind ; - - mißtmanglle
Senkungen , um welche die Kugel tiefer als die Ziellinie ge -

gangen. iſt „+ und . zieht aus jeder für ſich, die. Duadratwurzel ,
weil außerdem, daß- geringere Senkungen ſtärkere, Schüſſe
geben , dieſe Wurzeln auch ausweiſen „wieviel Vievthelſekun -
den die Kugel von , der Mauer bis zum. Ziele zugebracht hat ,
und wenn man alsdenn die ganze Entfernung mißt , ſieht man ,
wie weit eine Kugel in einer Sekunde kömmt . Zurn Exem=-

pel , wenn die Entfernung 50 Fämmaxr * oder 365 Fuß
wäre , die Senkung aber 2 Fuß betrüge , ſo iſt die Dua -

drafwurzel aus ' Fuß = = 1,414 Fuß , oder 228I Secun-
denz und zu wiſſen , wie weit eine Kugel. in einer Sekunde ,

geht ; ſäget man : EE geben 360 Fuß , was giebt ' ' Se-

funde ? Kömmt 848 Fuß *. : gee
is

Rer

würde mich alſo zu dieſer Abſicht . lieber einer Sekwage hedie-
nen ; wenn vas Verfahren des HerrmPolhems nicht vielleicht
etwas anders beſchaffen iſt , als ich . es verſtehe , und alſo

Vortheile hat , die ich nicht einſehe . Röſner .
=

* Herr Polhem nimmt an , wie ich vermuthe, daß der Wider -

ſrand der Luft nicht geachtet werde , die Kugel in einer Para -

bel. gehe , und ſich in einer gegebenen Zeit eben . ſoviel ſenke ,

als fie wurde in dieſer Zeit gerade herunter gefallen ſeyn ,
wenn man ſie frey hatte fallen laſſen , welches alles zuſam -
men hanget . „Drückt man nun die Linie, um welche ſich die

Kugel geſenket hat , in Tauſendtheilchen eines vheinländiſchen
Schuhes aus , und- enthält ſte ſolcher Tauſendtheilchen 9 an

der Zahl , ſo iſt die Anzahl von den Sekunden , welche die

Kugel gebraucht hat , ſich ſd. tief zu ſenken, = Fn 125.

( Eul . Mech . . 1 . 8. 564 et 239. ) Adey der 0808275 iſt 33 iſ ie ſic . en
Fuß iſt 35 des Schwediſchen , wie ſich aus beyder im erf ? |460 dieſer AbhanDlungen 257 . Seite gegebenen Verhalt -
niß herleiten läßt . “ Bedeutet alſo . m die Zahl der ſchwedi-
ſchen Füße , welche der Senkung gleich ſind : ſo IRRE

40000 m ; 43 und die Zahl der &unden 2092 hi
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Der gelehrte Huygens berichtet , er habe gefunden , daß
eine Kugel 100 Fammar in 1 Sekunde mache *, welches
nach unſern ſchwediſchen Fammar 1053 giebt . Ob aber alle

Kugeln gleich ſchnelle gehen , ob ihre Materie beſſer oder

ſchlechter Pulver , ungleiche Länge und Caliber , feinen Un -

terſchied geben , ſteht für. den , der mit ſolchen Sachen um -

gebt , leicht zu verſuchen . Indeſſen erweiſet die Theorie
das Widerſpiel .

Einen beſſern Begriff von dem Unterſchiede zu bekom -

men , den ſchweres und leichtes Gewehr in ihrem Schuſſe
geben „ bilde man ſich ein Rohr ein , das an beyd : ia Enden

offen iſt , das Zündloch in der Mitte hat , und mit zwo glei -
<en Kugeln geladen iſt , zwiſchen denen , gerade unfer . dem

Zündloche , Pulver liegt ; wenn eine Probe mit dieſem
Rohre gemacht. wird , ſo werden beyde Kugeln gleich weit

jede auf ihre Seite gehen , und das Rohr wird liegen blei -

ben , Wollte man 2 Kugeln auf einer Seite , und eine auf
die andere laden , ſo würde die einzelne noch einmal ſo weit

gehen , als beyde , aber weniger als noc< einmal . ſo weit in

Anſehung des Reibens , und 3 der Weite zwiſchen beyden
einzelnen Kugeln in vorerwähnter1 Verſuche .

Legt. man drey . vor , ſo geht die eine dreymal ſo weit ,
und X der Weite zwiſchen beyden einzelnen Kugelnz und ſo
weiter bis das Gewichte ſo vieler Kugeln , das Zurückſtoſ -
ſen verhindert , und da fahren ſie in. gleicher Zeit gerade ſo
weit vom Rohre , ſpweit die Kugeln erſt von einander ent»
fernet waren , ehe ſie gleich auf beyde Seiten giengen ,
Hieraus erhellet , daß eine Kugel deſtomehr von ihrer Fahrt

vers

12577 43 - Folglich die Zahl der Viertelsſekunden = = 800
tm : 125 . 6,557 : Der Diviſor aber iſt 819 , 6. und alſo
800 : 819 , 6 = = 0, 97 . Daherkann man ohne gar zu groß:
ſen Irrthum annehmen , daß die Zahl dex Viertelsſekunden
= Fm ſey .

* Hugen erwähnt in des Cosmotheori Il , B. aus dem Mex -
ſenn , eine Kugel gehe in einer Sekunde oder einem Pulg -
ſeblage obngefäbr 100 Toiſen . Man ficht wohl , daß hier
gar keine Schärfe beobachtet wird . ZS.
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verliert , je leichter ein Stü > iſt , welcher Verluſt merklich

genug ſeyn kan , wenn des Stücks und der Kugel Gewichte
mit einander in Vergleichung können geſeßet werden , wie

ſolches mit dieſen Kugeln gewieſen worden iſt .
2) Worinnen beſteht eines Schießrohres vornehmſte

Richtigkeit zum gewiſſeſten Schuſſe ?
A. JInsggemein hält man dafür , vollkommen gerade

und wohlgebohrte Röhren thäten das meiſte zur Sache ; ic
aber ſage , wenn eine Büchſe ſo gekrümmt wie ein Wurm

wäre , und nur die Mündung ſo weit als der halbe Durch -

meſſer der Kugel beträgt , gerade nach dem Ziele zugeht , ſo
ſchieße ſie recht . Solchergeſtalt liegt fehr viel daran , daß
die Mündung gerade und recht im Winkel gefüllet iſt , wel -

ches man am beſten mit einem gedrehten Stiefel von hartem
Holze verſuchen kann , und wenn das ſeine Richtigkeit hat ,
muß die ſcharfe > e mit einem Bohrer abgedrehet werden ,
damit ſelbige nicht leichtlich Schaden nimmt .

3) Auf was für Art muß ein Rohr zum Schuſſe gerich-
tet werden ?

A. Bis man das Geſicht auf dem Rohre dahin
*

bringt , daß es mit dem Rohre parallel ſtreicht , wenigſtens
mit dem äußerſten Theile . Dieſes geſchieht am ſicherſten ,
wie geſaget , mit dem ungeſchäfteten Rohre , da man ſowol
innen als außen nach einem Maale zielet , und das Korn

nach ſelbigem Maale richtig ſtellt .

3) Auf was für Art , und wie weit iſt dem Senken

der Kugel im Fortfahren abzuhelfen und vorzu -
kommen ? !

A. Man hilft ſolchem wohl eines Theils damit , daß
der Anſchlag ſchwer und gekrümmt gemachet wird , wodurch

man erhält , daß das Rohr beym - Losbrennen des Schuſſes
ein wenig mit dem vorderſten Theile hüpfet , und einen Bo -

genſchuß verurſacher 3 und wie dieſer in Anſehung der un =

gleichen Weiten . ungewiß . genug iſt , ſo iſt woh! das alte

Mittel . am zulänglichſten , daß lang ? Uebung und Gewohn -

heit einen Meiſte machen . Weil aber doch das 30
au
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auf - dieſe Art hoch zu ſtehen kömmt , ſo iſt am allerſicherſten

hierinnen , einer gewiſſen Theorie zu folgen . Bey Stücken

und Mörſern iſt die Theorie ſchon bekannt ; aber dieſe kann

bey Handgewehr nicht gebrauchet werden , ehe die Urſache . des

Stoßens vorerwähntermaßen aus dem Wege geräumet iſt . ;

5) Fragt es ſich , was für ein Unterſchied zwiſchen klei -

never und größerer Kugeln Geſchwindigkeit , in Anſe -

hung des Widerſtandes der Luſt , ſtatt finden kann ?
A. Daß größere Kugeln von allerley Materie ihre '

Bewegung bey ihrer Fahrt durch die Luft beſſer behalten ,
iſt man aus der Erfahrung und der Theorie vom Wider «

ſtande der Luft . überzeuget3 man iſt auch im Stande zu be -

ſtimmen , was für einen großen Theil eine größere oder flei -

nere Kugel von ihrer Bewegung auf der Fahrt nach einem

gewiſſen Ziele verlieren kann , Z. E , Wenn eine Bley -
fugel von einem Zoll im Durchmeſſer oder Caliber bis an

ein Ziel von 100 Schritten , 5 von der Geſchwindigkeit ,
mit der ſie abgeſchoſſen ward , verliert , ſo verliert eine klei -

nere von X Zoll Caliber mehr als 3 von eben der Geſchwin =
digkeit , und auf 150 Schritte wird die größere Kugel ein

wenig mehr als 3 ihrer Geſchwindigkeit verlieren , da die

kleine beynahe 5 verliert *,

Eben ſo fallen große Granaten und Bomben aus ih-
vem ſchiefen Wege durch die Luft mit größerer Geſchwindig -
feit nieder , als die kleinern . Deswegen ſich auch allezeit
beym Schlämmen erſt das gröbere und denn das feinere
zu. Boden ſeßt, Dieſe Kugeln oder ſchwere Körper be -

kommen in ihrem Falle immer größere Geſchwindigkeit ,
bis

*. Von dem Einfluſſe des Widerſtandes der Luft in- die Bewes

gung der Kugel iſt in Herrn Eulers erläuterten Artillerie die

vollkommenſte Nachricht anzutreffen . Wer dieſes Werk und

55%
Eulers Mechanik verſteht , wird , was Herr Polhem

a get , ſelbſt beurtheilen können , und für andere Leſer würden
Erkäuterungen und Erinnerungen uberflußig ſeyn , Z .

'
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bis ſie einen ſolchen Grad derſelben erhalten haben , daß ſie
mit ſolcher ihren Fall gleichförmig fortſeßen 3 und dieſe Ge-
ſchwindigkeit verhält ſich wie die Quadratwurzel von der

Kugel Diameter , ſo , daß die Kugel von vierfachem Dia -
meter mit doppelter Geſchwindigkeit fällt . Ebenfalls ſteht
dieſe Geſchwindigkeit in der Verhältniß der Duadratwur -

zeln , von den eigenen Schweren des flüßigen Weſens , in
dem ſie fallen , ſo, daß rvie die Luft 900 mal dünner als

Waſſer iſt ; eine Kugel gegentheils 30 mal ſchneller in der

Luft als im Waſſer fällt .

6) Fragt ſich , ob ſich die Wirkung des Pulvers wie

ſeine Menge verhält ?

A. So weit weder Theorie noc<h Practif dagegen
ſtreiten , kann man ſicher ſchlüßen , daß die Menge des Pul -
vers ſich wie ſeine Wirkung verhältz wenigſtens , wenn

nichts von des Pulvers Kraft abgeht , indem eswirket .

Z. E , Wenn ( unter andern ) das Pulver . zwanzig Unzen
woge, und zwey Unzen durch den Spielraum verloren gien -

„ gen , und man wollte die Summe zu zehn Unzen halbiren ,
davon gleichwol auch zwey Unzen verloren giengen , weil der

Spielraum eben ſo groß bliebe , ſo iſt klar , daß ſich zwar
die Pulvermenge wie 2 : 1, aber die Wirkungen wie 9 : 4.
verhalten müſſen . Rechnet man aber für den Abgang durch
den Spielraum allezeit zwey Unzen zu , ſo wird die Ver -

hältniß bey allen Schüſſen richtig bleiben . Was für eine

Verminderung der Spielraum in fünf und vierzig Graden

macht , läßt ſich beſtimmen , wenn man einen diefen . wei-

< en Riemen rings um “ die . Bombe nehet , welcher den

Spielraum völlig verſchließt , und alsdenn die Weite der

Bombe mit der vorigen vergleicht , und ſaget : Wie ſich
der Unterſchied in den Weiten verhält , ſo verhält ſich auch
der Unterſchied in dem Pulver , das zugeleget werden muß ;
es ſey mehr oder weniger . )

Dieſes
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» » Dieſes Ausrechnen und Zulegen * zu » vormneiden, „wäre
wohl am beſten , wenn alle Bomben ohne Spielraum ge-
brauchet würden , entweder mit Riemen , wie geſaget iſt ,

oder eingeſchliffen ( med ſ liphing ) ; man müßte nämlich

wählen , was die wenigſte Zeit und Geld koſtete .

Man würde hier vielleicht ſagen , weil das Schleifen ei - -

ne koſtbare Maſchine : erfordere , ſv frage es ſich , ob es nicht

möglich wäre , vie Kugeln ſv rund und glatt zu gießen , daß
- man feinen Spielraum nöthig hätte ? Jc < antworte aus

der Erfahrung , die ich ſelbſt mit allerley Arten Gießwerk ,

- bald in Sand , „bald in Thon , bald in gebohrten Eiſenfor -

men , . “f . w. gehabt habe. I < habe dabey gefunden ,

daß ſich die Glätte wohl erhalten läßt , aber keine vollkom »

mene Rundung , wozu eine Maſchine zum Randſchleifen

muß gemachet werden .

Das königliche Kriegscollegium hat eine ſolche Maſchi -
ne zu Bomben und Granaten von mir ins. Modell verferti -

gen laſſen , welche vermuthlich im Großen gute Wirkung
thun wird , wenn die Koſten der Einrichtung nicht den Nu «

ßen davon überſteigen , beſonders , da ſie zwölf Bomben

auf einmal zu ſchleifen , eingerichtet iſt , Doch kann dieß ,
wenn man es anders für gut befindet , vermin -

j ' dert werden .

%/XKX > » Zz
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XIV ,

Beſchreibung

eines

nüßlichen Abwägungswerfzeuges ,
von

Carl Friedrich Nordenberg ,
Cap . bey der königl . Fortification.

ieſes Abwägungswerkzeug zu verfertigen und aufzu-
richten , . mächt man ſich einen Maaßſtab , den man

in zehn gleiche Theile theilet , die Ellen bedeuten ,

jede Elle aber in 24 Zoll .
Weiter beſchreibt man über dieſen zehn Ellen , als über

einen Durchmeſſer , einen blinden Zirkelbogen AB CD , und

mit der Oeffnung eines Zolles nach dem Maaßſtabe , be -

merfet man von A auf beyden Seiten in dem Kreiſe zwey
Puncte . Eben ſo verfährt man mit der Deffnung 2 , 3,

und mehr Zolle , bis man mit der Deffnung von 24 Zoll ,
oder 1 Elle , die Puncte x, 1, bemerket hat .

Dieſes ſeßt man 25 Zoll , oder x Elle 1 Zoll , und den

folgenden fort , bis nach dem Maaßſtabe 2 Ellen in dem

Kreiſe verzeichnet ſind , welches mit gleichgenauer Austhei -

lung zu 3,4 , 5, 67 7 Ellen , nebſt den darzwiſchen fallenden

„Zollen erfüllet wird . .

Iſt nun der ganze Maaßſtab auf den Kreis von . A auf
beyde Seiten getragen , bis zu 9 Ellen , weil mehr zur Aus-
übung nicht nöthig ſcheint , ſd beſchreibt man mit einem Cir -

kel , deſſen einer Fuß in B ſteht , ſechs Kreisbogen für Zol -
le , Viertheile und Elle , und zwiſchen den zween 1 0

rey ,
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drey , oder ſechs andere Kreisbogen , dadurch Viertheile und

Achttheile jedes Zolles zu erhalten , welche leßtere doch in
dieſem Riſſe nach einem ſo kleinen Maaßſtabe nicht haben
können beobathret werden .

:
In dieſen Kreisbögen bemerfer man alle Linien von B

bis an die Puncte , die man zuvor nach dem Maaßſtabe
von A in vorerwähntem blinden Kreiſe verzeichnet batte ,
und ſie werden mit Ziffern unterſchieden .

Wenn die Abtheilung alſo auf eine platte Meßingſcheibe
gemacht iſt , füger man dieſe Scheibe an einen Maaßſtab
von 10 Gr , Länge , 7 bis 8 Zoll Breite , ſo, daß die Linie
AB auf die Efe des Maaßſtoc >es ſenkrecht zu ſtehen kömmt ,
der von Eichen oder gutem Holze genzacht , und ſo eingerich =
tet ſeyn muß , daß er ſich bey feuchtem Wetter nicht werfen ,
oder krümmen kann . Jn die Mitten hängt man in einen
feinen frummgebogenen Stahldrat einen Faden mit einem
2oth daran , für den eine Vertiefung im Brete ausgehöhlet
wird , damit dieſer Faden auf den Abtheitungen der Meſs
ſingſcheibe ausweiſet , ob der darunter liegende Maaßſtock
viel oder wenig geneiget iſt ,

|
An den Enden beſchlägt man den Stab , unten mit Gis

ſen oder Stahl , worinnen ein Merkmal oder eine Vertie =
fung gemacht wird , welche für zween fleine loſe Füße ,
Maaßſtäbe , u . d. g. dienen , worauf beyde Enden liegen ;
und es iſt beſſer , als ſie auf das bloße Erdreich zu ſeßen ,beſonders wenn es geſchieht , daß ein Stein , oder etwas der -
gleichen , unter den Maaßſto > zu liegen kömmt . Wie dieſe
Füße mit Schrauben einzurichten ſind , ſie bald höher , bald
niedriger zu machen , wie es die Umſtände erfordern , oder
auch noch auf andere Arten ; ja , ob man ſie gar weglaſſen
will , wenn man nur beym Meſſen genau in Acht nimmt ,
daß , wenn man die Stange fortrücket , ihr leßtes Ende eben
ſo hoch kommen muß, als ihr anderes Ende zuvor lag , eheſie fortgerücker ward ; das alles überläßt man jedes Gutz
befinden.

Schw . Abh . IV . B. JF Zumgleis
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Imgleichen , wie eine Glastafel zu Abhaltung des Witt
des , daß er den Faden mit dem Lothe nicht aus ſeiner Stelle

führe , könne zugerichtet werden , die man auch entbehren ,

und ſich der Seite , die dem Winde nicht ausgeſeßer iſt , be

dienen kann , auch wie der Maaßſtab kann fürzer mit Juß
oder andern Maaße eingerichtet , und das Werkzeug dar -

nach gemacht werden . " Das alles , u. d . g. wird jedes Gez

fallen anheim geſtellet , wie es ihn die Erfahrung am beſten
lehret .2

Wenn man nun dieſes Werkzeugs zwiſchen zwo Stellen

oder Puncten ſtellt , deren Entfernung 10 Ellen iſt , wie der

Maaßſtock ausweiſet , ſo weiſet auch die Lothlinie auf den

getheilten Zirkelbogen , wie viel ein Ort höher über dem Ho-

vizont iſt , als der andere , Z. E. wenn die Lothlinie in 6 .

fällt , ſicht man gleich , daß die Höhe 6 Ellen iſt . Dex

Grund davon iſt , daß die Lothlinie , die von B durch den

Punct 6 . fällt , in dem blinden Kreiſe eben den Winkel mit

des Kreiſes Durchmeſſer AB macht , den der Maaßſtab
mit der wagrechten Linie macht , und weil die Sehne A 6,

die in dieſen halben Kreis getragen iſt , auf der Lothlinie

ſenkrecht ſteht , ſo muß, die ſenkrechte Höhe ſich zu der Enkt -

fernung , oder zu der Länge des Maaßſtabes verhalten , wie

die Sehne A 6. zum Durchmeſſer AB .

Will man ſich nun dieſes Abwägungswerkzeuges bedie -

titen , und eine ſchiefe Fläche dder Lage, nach einer geraden

Finie mit ihren Höhen und Thälern abmeſſen , ſo fangt mani

an , von oben herunter , oder von unten herauf , zu meſſen ;

nachdem der Ort , wo man herkömmt , höher oder tiefer

liegt . Dyey Leute tragen das Werkzeug , und ſeßen die

Meſſung in einer geraden abgeſte >ten Linie fort , wenn

man alle Ungleichheiten zwiſchen zween Oertern in längern

und fürzern Entfernungen abnehmen , und davon einten ge ?

nauen Riß over Durchſchnitt machen will ; begehrt man

aber nur zu wiſſen , wie viel ein Ort höher als der andere

tiegt , kann man ſolches in gefrümmten kinien , oder wie ſie-

vorfommen , verrichten . In beyden Fällen beobachtet der
vierte
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nüßlichen Abwägungswerfzeuges . 33
vierke das Loth , und ſchreibet mit Bleyweiße in ſeine Tafel
Qauf , wie viel der Maaßſtab nach einer oder der andern Sei -
ke geneigt iſt , welches in zwd Colummen folgendermaßen
bemerfet wird ? 7

N . Steigen Fallen

- Ell , Viert , Zoll. | ] Ell , Viert , -Zoll,
KHE = - Xv 4 2

cnIRRTE . = = 2 2.

Z. 2 2 %: * Es 2

A bie . . - < 2 7

5. + L 22 = 7 >

. 1472 = z I 2. 4 .
: 4 : ..004 Ne 1N 40

Hieraus kann man nachgehends , entweder nach dem
Maaßſtabe ein Profil zeichnen , dder auch , wenn man er =

wähntermaßen nur wiſſen will , wie viel ein Ort höher . als
der andere iſt , ſest man alle Zahlen in der ſteigenden Co »
lumne zuſammen , und zieht alle Zahlen in der fallenden da
von ab ) oder umgekehrt , da der Ueberſchuß die verlangte
Höhe entde &et , Aus der 2, Figur erhellet etwas , wie ſols
hes Abwägen anzuſtellen iſt , AH

Wenn man es gewöhnt iſt , kann man dieſes Abwägen
faſt ſo geſchwinde als die Abmeſſung einer Weite verriche
ken , und zugleich verſchiedenen Beſchwerlichfeiten entge -
hen, welche andere Abwägungswerkzeuge haben können , 8
wol was ihre genaue Richtung nach dem Waſerpaſſe , als
die genane Abnehmung des Geſichtspuncts “von einem Orz
te zum andern , u , d. 9 . betrifft . Die Verfertigung die -

-
ſes Werkzeuges zeigt die 1, Fig. 3. Taf ,

'
„ In Leupolds Theatro Machinarum ſtaticatim fin-

» det ſich eine Zeichnung von einem Werkzeuge auf der> ) 9 deug
ah :2 1 ,
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„ VIIL Taf . X. XI . XIL XII . Fig. das im Gebrauche mit

„ dieſem , welches der Herr Capitain Nordenberg erfunden

„ at „übereinſtimmet , aber auf eine andere Art gemacht iſt .

„ Herr Elvius hat der königlichen Akademie gewieſen , wie

„ der Quadrante , auf dem die Höhen bemerket ſind , gleich

„ ohne den blinden Halbkreis auszutheilen iſt , wenn man

„ in dem Quadranten , der getheilet werden ſoll , die dop - -

„pelte Sehne abſchneidet , und alsdenn den Kreisbogen in

„der Mitte halbirt . Den Punct 4. 3- E . zu bemerken ,

„ nimmt man acht Theile auf dem Maaßſtabe , und trägt

„ſolche als eine Sehne von A in 8z alsdenn halbirt man

». den Kreisbogen A 4 . 8 , den Punct 4 zu finden, » *

3 Man findet Gradbogen , welche die Sohlen und Seigerkeu -

fen eiuer abzuziehenden Linie auf eine ähnliche Art angeben ,

in des Herrn Bergcommißionraths von Oppel Mayfſcheide -

Eunſt 428 . u. f. 9. 7- 8- 9 : Fig . Z -

XV. Be-
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XV

Beſchreibung

einer Handmühle ,
von Nils Brelin

eingerichtet .

IN EDR 2

|
My ( 0 1. Figur weiſet die Mühle perſpectiviſch, 2a db

ſind zwo Stangen , womit zwo Perſonen durch
Seoßen und Ziehen die Mühle treiben .

Cde iſt ein doppelter Arm 3 Fuß lang , von € bis d,
oder c bis € , worinnen vorerwähnte Stangen bey d und e

ihre Gelenke haben , und ſo , daß die Gelenfe mit des Ar -

mes Achſe in c einen rechten Winkel dcs machen . Der

Grundriß der 2 Figur weiſet dieſe doppelten Arme ausführ =

licher .
F g iſt ein Kronrad , das mit ' dem Arme einerley Achſe

Hat , und deſſen Halbmeſſer X von des Armes Länge beträgt .
H der Trilling 9 Zoll im Durchmeſſer , der mit dem

Mühlſteine viermal umläuft , indem das Kronrad einmal

herum kömmt , oder indem einmal geſtoßen und gezogen

wird . Dieſe Verhältniß kann bey Mühlſteinen von 5 bis

6 Vierthel im Durchmeſſer gebrauchet werden .

I k der Kaſten , daraus das Korn in das Mühlſteinloch
e niederläuft , wo ein kleines Eiſen an der Welle des Tril -

lings m befeſtiget iſt , das ,ſo oft der Mühlſtein einmat her -

um geht , aus der Deffnung 1 ſo viel Korn nimmt , als zum

Mahlen erfordert wird , wie der Herr Commercienrath
Polhem ſo ! <es eingerichtet hat . Jh habe eine Schraube

0 gemacht , womit die Oeffnung vergrößert oder vermindert

F 3 weyv -



86 Beſchreibung einer Handmühſle.
werden kann , daß ſie viel oder wenig Korn durchläſſet , ſtatt
des Uhrweiſers , den Herr Polhem braucht , und dev au / der
V. Tafel Buchſt . b. in den Abhandlungen der Akademie für
die Monate April , May , und Brachmön . 1741 . zu ſehen iſt .
Dieſe Schraube zeiget ſich in der 3. Fig . deutlicher .

Das Uebrige bey dieſer Mühle iſt nach der gewöhnlichen
Art gemacht , ſo, daß p eine Schraube iſt , damit die Müh -
le nachgelaſſen oder geſpannet wird ; und q die Rinne, durch,
welche das Mohl ausläufr .

Man hat mit dieſer Mühle 4 bis 5 Tonnen tro >ene
Saat in Tag und Nacht gemahlen , welches das , was man
mit den gewöhnlichen Handmühlen in eben ſo langer Zeit
mahlen Fann , überſteigt . Außerdem daß es hier , nach der

Arbeiter eigenem Geſtändniſſe , mit minderm Ungemach und

Arbeit geſchieht . Dieſes muß darinnen beſtehen , daß die

Arbeiter hier Freyheit bekommen , indem die ledigen Stan = - “

gen ihre Kraft zum Treiben der Mühle anwenden , und dieſes
noch nach dem größten Vermögen , wenn nämlich der Arm

zugleich mit den Stangen am höchſten oder am niedrigſten
ſteht , oder auch , wenn die Stangen eine Geſchwindigkeit
haben , die derjenigen , welche der Arbeiter in dex Hand zu
haben gewohnt iſt , gemäß iſtz denn da können die Stän =

gen dazwiſchen ledig durch die Hände lauſen , -daß dex Ar -
beiter indeſſen ausruht und ſich erholet , worinnen auch ein

ungewohnter Arbeiter zu unterrichten iſt . Wollte man da -

gegen die Mühle mit dem Arme ohne Stangen herumtrei -
ben , müßten die Arme mit einem Theile des Körpers , nach -
folgen , welches mehr Ermüdung verurſachet als das ganze
Reiben des Mühlſteins . Daß über dieß die Arbeiter durch
den doppelten recht wintlicht zuſammen geſteckten Arm wech-
ſelsweiſe zu Unterhaltung des Schwunges oder der Bewe -

gung zu thun haben , iſt ein Vortheil , wenn die Mühle ſehr,
ſchwer geht . Gleichwol kann auch eine Perſon allein dieſe
Mühle zum Malz und Grüße mahlen treiben , da das Rei -
ben nicht ſo ſtark iſt . Alsvenn wird die Stannge aa allein

gebraucht , und die andere iſt leicht abzunehmen.
XVI . Eine
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Eine Braueinrichtung ,

ebenfalls

von Nils Brelin

erfunden .

IV , Tafel

ie 4 . Figur weiſet die ganze Braueinrichtung per «

ſpectiviſch 3 aber die 5. Figur im Durchſchnitt .
A iſt die Thüre , wo vas Holz in den Feuerplaß B

eingeleget wird , der ſich in einer Mauer C unter dem Bot=«
tiche D befindet , mit welchem das Brauen ohne Keſſel oder

viele Gefäße verrichtet wird ,
?

Dieſer Bottich iſt im Boden viereFicht auf fünf Vier -

theil weit ausgeſchnitten , und vor dieſes Loch wird ein Ku -

pferbleh EEE genagelt , das ſich im Grundriſſe der 6 . Fi -

gur deutlicher zeiget . Dieſes Blech hat eine Platte FFFF

ein Viertheil breit , durch welche nicht - nur daſſelbe an das

Gefäße genagelt wird , ſondern es kömmt auch dieſe Platte

auf die Ziegelſteine nn zu liegen , und übrigens ruhet der Bot =

tich auf den Steinen mm , ſo, daß der ganze übrige Theil des

Bodens vom Bottiche von der Mauer erhoben iſt . Das Ku -

. pferblech der 6 Figur iſt überdieß mitten innen 1% Viertheil

hoch hohl in die Höhe über die Feuerſtatt getrieben 3 dar

unter wird nun geſägtes Holz aufrechts geleget , da das

Feuer zuſammenſtößt und gute Wirkung thut , woräuf es

zugleich mit dem Rauche über die Zwiſchenwand 1 durch
das Rohr GG hinaus geht.

TA Die
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Die Zwiſchenwand - L, die zu mehrerer Verſtärkung

der Hiße angeleget iſt , muß mir eiſernen Haken feſte ge -
mauert werden , daß unachtfame Arbeiter ſie nicht umſtol :
ſen , und das Rohr G muß eine gute OQueerhand hößer in
der Mauer angeleger werden , als die Thüre A , den Feuer -
und Rauchzug zu befördern .

Der Bottich ſelbſt D wird ſolchergeſtalt abgetheilet,
daß drey Wiercheile ſeiner Höhe inwendig zum Waſſer oder
der Würze , und nur ein Viertheil zum Malze bleiben ,
welches oben auf den Boden HH geleget wird , dev in
dem Bottiche los , oben auf den feſtgzemachten Pfoſten : 1.
2. 3 4 54 6. der 5. Figur liegt , und . durch den viel fleine

Deffnungen gebohret ſind . Wenn dieſer Bottich nun ' bis
an den Zwiſchenboden H mit Waſſer angefüllet iſt , leget
man eine Stroh - oder Haarmatte oben auf den Boden ,
und breitet darauf das Malz aus . Das Feuer wird im

Ofen angezündet und wohl zuſammengeſchüret , und wenn
das Waſſer ſo warm iſt , daß man kaum die Hand darinnen .

halten fann , ſo fängt man an zu brauen , und beſtändig
mit einem Gefäße Waſſer aus dem untern Raume auf das

Malz . zu gießen , wozu das eingefaßte Loch 1, ( ſiehe auch
die . . 7. Fig . ) dienet . Damit fährt man unablägig fort ,
nicht nur bis das Waſſer kochet , ſondern bis die Würze gut
genug , und ſo klar , als man ſie haben will , iſt . Alsdenn

thut man . Hopfen dazu , der zuvor , wie gewöhnlich , ge
ſchwemmet , oder in einer beſondern Pfanne gefochet iſt , und

kochet alsdenn Hopfen „ und Würze zuſammen im Bottiche ,
ſv lange , als ein jeder , der das Brauen verſteht , für nd -

thig befindet . Endlich wird alles bey K ausgezapft „- wo

ſich zuvov im Bottiche drinnen ein Strohwiſch befindet ,
Dex unter ein ausgeſchnittenes Bret feſt genagelt iſt .

Dieſes zugerichtete Getränke läßt man alsdenn in einem
andern Gefäße gähren , weil es zu lange währen würde ,
wenn es im Braubottiche ſelbſt verkühlen und gähren ſollte ,
da beſonders die Mauer vom Feuer ſo heiß iſt , daß ein Tag

und
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Von einer Braveinrichtung . 83

und eine Nacht vergehen könnte , ehe es ſich abkühlet , Aber

im Felde können Soldaten bald den Bottich von dem Feuer
und der Mauer abnehmen , den Boden H abdecfen , und

das Getränfe gleich darinnen , oder auch in Tonnen gähren -
laſſen .

Durch dieſe Einrichtung , die ich vielmal wirklich ver -

ſucht habe , erhält man allen Nußen vom Malze , den man

nur verlängen kann / mehr Getränfe als ſonſt , und kömmt

vieiem Verluſte zuvor , der durch das Eintrinken der Würze
und Seßen des Biers , ehe es geſchöpfet iſt , ſonſt entſteht ,
da die Würze . nicht eher als zuleßt , und auf einmal fertig
wird . Ueber dieß wird auch viel Holz und Arbeit erſparet .
Auch kann man den Vortheil haben , wenn man die Ofen -
mauer 3 gleich dazu einrichtet , fie nachgehends zum Back -

ofen zu nußen - weil die Mauer durch das beſtändige Feuer
wohl durchhißet wird , welches ich ebenfalls mit Vortheil
verſucht habe , ob ich wohl anfangs bey der Einrichtung nicht
darauf dachte . ,

„Dieſe Mühlenmaſchine und Braueinrichtung hat die

„föniglich ſchwediſche Akademie der Wiſſenſchaften auf ihre
„Koſten bewerkſtelligen laſſen , und in Gegenwart vieler

„ihrer Mitgliedev verſuchet , auch richtig
„befunden. . ,

*

SA is WER SU fs
Ws KUH 4Rw

Zs

Fs ; XVIl . Ein



92 Ein Cement oder Kükt ,

EHAHAX FZH HZE MMM MRM HMRZMHEWEHNES

XVIL

Ein

Cement oder Kütty
bey Kellergewölbern und Sclußgewölbern

( Slußbygnader ) zu gebrauchen ,

von

Joh . Jul . Salberg
eingegeben .

E- q) ndem ich des Herrn - Legationsſecretär Carl Reftelit

AY : algiexiſhe Beſchreibung 11. Th. 245 S , laſe ,
RF YS fand ich einen Cement beſchrieben , Bogen und

Waſſerbehältniſſe zu bewahren , der aus Thon , Aſche,
Sand , Del und Waſſer zuſammen beſtand . Aber da ein

ſolcher Kütt hier in Schweden wegen der Koſtbarkeit des

Baumöls zu theuer kommen würde , habe ich ſtatt deſſen
keins ! , ingleichen auch endlich dünnen Theer verſucht , und

befunden , daß ſolches einen guten feſten und ſichern Kütt

giebt , deſſen Zubereitung folgender maßen geſchieht : Jn ge =

wöhnliche Mauerſpeiſe churman 9 Theile feinen Thon , ( ſpi

keler ) 6. Theile geſichtete Aſche , 3. Theile feinen Sand ,
und ſechs Theile Theer ( oder Leinöl) und ſo viel Waſſer ,
als erfodert wird , daß der Mörtel die genug wird , dies

muß ſehr wohl umgerühret , durchgearbeitet , geſtampfet und

geflopfet werden , wozu wohl einen ganzen Tagfleißige Arbeit

gehöret , und je mehr Arbeit darauf gewandt wird ,' deſto ſi -

<herer iſt man vor Riſſen .

Der
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bey Kellergewölbern zu gebrauchen. ' . )|

Der Theer. ( oder das Leinöl!) wird nicht zuſammen auf

einmal hinein gethan , ſondern nach und nach , und ja allezeit

mehr Waſſer , damit die Durcharbeitung deſto vollkommener

geſchehe.
|

Mit dieſem Kütte wird das Gewölbe überall beſtrichen ,

ſowol an den Steinen als in den Fugen , worauf er in etli -

< en Tagen trocknen muß , und harte wird . “ Nachgehends
bedecfet man alles zuſammen mit feinem Sande , und zulckt

| legt man das obere Steingewölbe darauf , welches auch um

mehrerer Sicherheit willen mit dieſem Kütte in den Fugen
' fann verbunden werden .

“ In Kellern iſt dieſer Kütt auch zum Boden zu legen zu

brauchen , aber da muß man Leinöl nehmen , weil dev Theer-
geruch ſehr ſtark und lange anhaltend iſt .

Bey Schläßgewölben iſt dieſer Kütt mit gutem Vor -

theile zu nußen , welches alles ich deſto ſicherer anführen

kann , weil ich verſchiedene Verſuche gemacht habe , von

denen ein Theil in der königlichen Akademie ſind vorgewie -

ſen worden . Dadurch habe icherfahren , daß der Kütt ſehr

feſte an Steinen haftet , die zuvor wohl müſſen naß gemacht

ſeyn , daß man die Steine gut und . feſt damit verbinden

kann , und . daß nichts abſpringt , oder reißt , und endlich ,

nachdem die Probe über ein halb Jahr im. Waſſer . gelegen

hat , iſt ihr Gewichte vollkommen wie zuvor geweſen,
woraus erhellet , daß ſiekein Waſſer in ſich

gezogen haf.
.
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XVIII

Auszug aus einem Buche ,

das die fönigl . ſchwed. Akademie der Wiſſenſch .
hat drucenlaßſen ,

unter dem Titel :

Mechanik - oder mathematiſche
Abhandlung von Waſſerwerfen ,

ausgearbeitet und der königl . Akademie übergeben
von derſelben Mitgliede ,

Herrn Elvius ,

„ Was ie Einleitung zu dieſem Trackate enthält zweene

“ 4 5 Hauptgrundſäße , worauf die folgenden Abſchnitte
49 ſich ſtüßen , und dieſe Grundſaße werden ſolcher -

geſtalt abgehandelt , wie es ſich zum Zwecke ſchi >t .
Wie eine Wirkung beym Erheben , aus der gehobenen

Faſt und der Geſchwindigkeit zugleich geſchäßet wird , ſo ſchäßet
man hier gleichfalls alle andere XLWirfungen nah der

Zaſt und der Geſchwindigkeit zugleich , mit wel -

cher der Ort ( wo die Wirkung geſchieht ) gegen

der Wirkung Richtung fortrücker , und der Trieb ,

der dazu gehöret , und . die Wirkung unterhält , wird nach
der LVirfung des treibenden Wajſjers und der Ge -

ſchwindigkeit , mit welcher die Stelle ( wo die TVir -
kung geſchieht ) nach der Wirkung Richtung

weicht , geſchätzet , welches der erſte Grundſaß iſt .
So lange man verſchiedene Triebe und Wirkungen mit

einander vergleicht , ſieht man die Geſchwindigkeiten als

wirkliche
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wirkliche Geſchwindigkeiten an ; ſo bald es aber dahin
kömmr , daß ein Trieb mit ſeiner Wirkung . ſoll verglichen
werden , ſieht man nur die bloßen Verhältniſſe dieſer Ge -

ſchwindigkeiten anz und wenn der Trieb ſtärfer als die Wir -

kung , oder umgefehrt iſt ; ſo daß des Waſſerrades Gang
beſchleuniget oder langſamer gemachet wird , ſicht man die

Triebe und Wirkungen nur als bloße Kräfte an , welche die

Bewegung hindern oder befördern . Und dadurch , daß ie

Triebe und Wirkungen , wie geſagt , nicht nur nach der

Kraft oder Wirkung , ſondern zugleich nach der Geſchwin -
digkeit geſchäßet werde , werden ſie ( als KIräfte angeſehen )
zugleich nach dem Vortheile berechnet , den ſie in ihrer An -

wendung brauchen , welches auch durch die Zuſammenſe -

gung und Zergliederung der Rrsft2 , aber nicht ſv be -

quem geſchehen kann . Der Unterſchied zwiſchen dem Triebe

und der Wirkung wird der Bewweggungstrieb genannt. Und

auf eben die Art , wie die Menge der Wirkung nach ver

Geſchwindigkeit in der Richtung der Wirkung beſtimmet
wird , den Dewegungstrieb zu erhalten , ſo wird die

Menge der Materie mit de ? Geſchwindigkeit in der Rich -

tung der Wirkung modificiret , die Größe der Bewegung

zu bekommen ( da dieſe ſo modificirte Menge mit der Ge -

ſchwindigkeit der Bewegung multipliciret wird ) welche Be -

wegung der Schwung genannt wird . Und es verbglrt

ſich die Aenderung im Schwunge eben ſo zum Be -

wetgungstriebe , wie die Veränderung bey einer

freyen Bewegunt zu der Rrafr , die ſie wirker , wel -

<hes der zweyte Grundſaß iſt ,

Der Trieb de3 Waſſers wird in zwo Arten unterſchie -
den , nachdem er auf den Strom oder die Schwere des

-
Waſſers ankommt . Jeuner findet bey unterſchlächtigen
Waſſerrädern , dieſer bey oberſchlächtigen , und , . .

( Bröſtfalls - hiyl ) ſtatt .

Die Wirkungen werden in gleiche und ungleiche ab -

getheilet , nachdem ſie beſtändig einerley oder veränderlich
ſind ;
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ſind : auch in vollkommene und unvollkommene ,
nachdem das Waſſerrad ſeinen - Gang völlig gehen kann,
vder ſelbige nicht erreichet , Den erſten Unterſchied betrach
ten die beyden erſten Abſchnitte , und den andern der

dritte .

Die drey erſten Säße des erſten Abſchnittes handeln
von der Wirkung des Waſſers durch den Strohm , der

erſte , wie ſchnell das Rad leey geht , der zweyte , wie viel

Laſt das Rad , erhebt , wenn es unendlich langſam geht .
Im erſten Falle. iſt die Geſchwindigkeit am größten , und

ing leßten die Laſt , aber bey beyden feine Wirkung .

Deswegen . weiſer der vierte Saß nach Anleitung des

vorhergehenden , wie größe Laſt das Rad erhebt , wenn es

mit einer mittelmäßigen Geſchwindigkeit geht , woraus die

Wirkung beſtimmet wird , welche am größten iſt , wenn die

Laſt , welche gehoben wird , 3 von der beträgt , die das Rad

hebt , wenn es unendlich langſam geht , wiewol auch das

Rad alsdenn in der Zeit nur einmal herum kommt , da es

leer dreyßigmal herum käme :

Der vierte Saß betrifft die Wirkung . des Waſſers ver -

möge ſeiner Schwere , wenn das Waſſer mittelmäßig iſt ,
und . weiſer , daß die Laſt , welche erhoben wird , ſo

groß iſt , als die Schwere des Waſſers , die auf
das Rad in ſd lantzer Zeit fällt , als die Erhebung
durch eine Zöhe erfodert , die ſo viel , als die Ent ?

fernung zwiſchen des Waſſers Auffall und Abfall
vom Rade ,

Aus dieſem und nächſt vörherzehenddn Saße , wenn

der Trieb vom Strome , und wenn er vom Falle erfolget ,
wird geſchloſſen , daß die Gelegenheit zu Waſſerwerken ( in

jeder Art ) nachdem mehr oder weniger Waſſer , und dabey
höher oder niedrigere Gefälle zu ſchäßen iſt , gar nicht , oder

nach der Größe des Rades , als in ſofern deſſelben Durch -

meſſer nach der Höhe des Falles , und die Breite nach der

Menge
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Menge Waſſers können eingerichtet werden . Auch wird

gewieſen , daß bey einerley Gelegenheit und Falle des Waſ -
ſers , der Trieb des Stromes zum Triebe der Schwere ſich,
wie 8 : 27 verhält , wenn jeder ſo vollkommen 4ſt , als er in

ſeiner Art ſeyn kann ,

Was für Unterſchied in der That unter den Wirkun -

gen von ungleichen Geſchwindigkeiten des Waſſerrädes ſeyn
kann , läßt ſich aus zwo angeführten Beobachtungen finden .
Bey Halmſtad hat ein unterſchlächtiges Waſſerrad , das

unter 15 . Secunden herum gefommen ; zwo Mühlen zetrie -
ben , aber wie eine Mühle geſtanden hat , iſt es in 10 .

Secunden herum gekommen , daß ſich die Wirkungen wie

12 : 45 dder 4 : 3 verhalten haben , da das Rad mit allen

übrigen Umſtänden unverändert blieb . ' " Beyde Kunſträder
bey der Salagrube bekommen gleich viel Waſſer , und ſind
vollfommen ähnlich gebauet , eines aber läuft in das andere ,
in 14 . Secunden herum , daraus ſind die Wirkungen der

Macklös und Knechtſchachtsfünſte = = 2 ? 3.

Was den Unterſchied zwiſchen den Wirkungen des Trie -

bes , der von der Schwere des Waſters herrühret , aus =

macht , beſteht darinn ? wenn das Rad ſchnell geht , kann

das Waſſer gleich in die Schaufeln fallen , und hält ſich
nicht darinn auf , aber wenn es langſam geht , iſt es übers

flüßig , und wird oft verſpillt : daher iſt in dem fünften
Saße erwieſen : wenn das Rad ſchnell gehr , nehme
die Fläche des Waſſers in den Schaufeln eine cy -
lindriſche Zöhlung ein , deren Achſe mit der Welle

des Rades parallel , und in eben der Verticalfläche ,
in einer Entfernung liegt , die der Länge eines Per -

pendikels gleich iſt , das bey einem Umlaufe des

Rades einmal hin und her ſchlägt .

Vorhergehendes gehöret beſonders zur Theorie3 der
*

ſechſte , ſiebente und achte Saß betreffen die Wirkungen
vom Waſſertriebe , der durch die Schwere des Waſſers ge -

ſchieht,
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ſchieht , wenn er überflüßig iſt , und haben ihr meiſtes Ab -

ſchen auf den dritten Abſchnitt , wo die Wirkung beym
Anfange des Ganges eines Werkes betrachtet wird .

Im zweyten Abſchnitte wird im Anfange und im neun -

ten Saße gewieſen , daß , da bloß die Wirkung nach
einem gevoiſſen Geſerze verändert roird , indem das

Rad einen gleichformigen Gang durch ſtarken
Schwung hälr ; ſo iſt die Wirkung in dem ganzen

Umlaufe der Aenderung gleich groß mit einer gleich -
förmigen Wirkung von eben dem Triebe in gleich -
langer Zeit . Und nach Anleitung dieſes findet man im

zehnten Saße eine Art , ungleichformige Wirkungen mit

den gleichformigen zu vergleichen , . wenn das Geſeße der

Veränderung gegeben iſt , welche Methode auf zwey Bey -

ſpiele angewandt wird , nämlich auf das Reiben der Laſt

gegen die Hebarme , welches ſich währenden Hebens ändert ,
und auf das Druckwerk , wo der Kolben ungleichförmig ge -

führer wird .

In dem ' eilften und zwölften Saße findet man , daß
Laſten , die ſchnell aus ihrer Nuhe ſollen gehoben werden ,

ſtärkern Trieb brauchen , als die , welche gleichformig und

beſtändigin eben der Zeit , auf eben die Höhe gehoben werden ,
und daß eine Laſt , die durch einen Schwung erho -

ben wird , ſich zu der Laſt , die mit gleichem Triebe

gleichförmit in die Zöhe gezogen würde , verhält ,
wie die Zöhe , auf welche die Laſt geſchwungen
wird , zu der ganzen »zöhe , auf welche die Laſt
nach dem Schwunge erſt ſteigt , und ſodann gleich
wieder in ihre Stelle zurück fällt . Derowegen einen

eiſernen Hammer zu treiben , der alle Minuten 80 . Schläge

khut , anderthalbmal ſv ſtarker Trieb erfodert wird , als eben den

Hammer in einer Minute gleichförmig 80 , mal ſo hoch zu

heben , als er geſchwungen wird . Und kleine Kneiphäm -
mer zu treiben , die noch ſchneller ſchlagen , wird doppelter

'
und
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und viermal ſtärkerer Trieb erfodert , beſonders wenn ſie
ſchwere Schwänze haben.

Bey der Gelegenheit , da von der Verfertigung und

Abrundung der Hebarme die Rede iſt , wird auch gewieſen
wie ungleic ) Gebläſe man erhält , wenn der Balg
von zirfelrunden Kammen , wie gewöhnlich , getrie =
ben wird , oder von Geſtängen ( Stänggängar ) die

mit krummen Zapfen ( Zvefvar ) getrieben werden 3 '

aber daß man ein gleichförmiges Gebläſe erhalten kann ,
wenn die Kammen nach der Evolute eines Zirkels abges
rundet werden .

;

Dem , was wegen der ſchwingenden Erhebungen geſagek
worden iſt , zu folge , wird gewieſen , wie viel Verluſt man

bey Wirkungen leidet , die man durch Geſtänge erhalten
will , welche bey ihren wiederkehrenden Bewegungen ſchnelle
Wendungen haben , auf die Art , wie Auguſtin de Ramellis

in ſeinem Maſchinenſchauplaße 19 . 35 - u . 72 . . . anführet .
Es fann alsdenn deſio weniger Laſt erhoben werden , als

wenn die Erhebung ohne ſchnelle Wendungen geſchieht ,
da ſich der Unterſchied - zur Schwere des Ge -

ſiänges verhält , wie die Höhe , von der ein Rör -

per fallen muß , des Geſtänges Geſchwindig »
keit zu bekommen , ſich zu dem Steigen des Gey

ſtäntges verhält .

Wenn die Erhebung ungleichförmig nach einem ge »

wiſſen Geſese geſchieht , ſo wird in dem 13. «Sake gewie »
ſen , daß ſich die Geſchwindigkeit beym Erbeben
wie der Sinus des Winkels zwiſchen dem Zapfen
( Hvefven ) und der Japfenſtange ( Hvefſtängen ) wenn

das Rad gleich gebt , verändert . Wenn aber das

Waſſerrad ein ſchweres Geſtänge hat , das mit Zapfen
geführet wird , ſo weiſt der 14 . Saß , daß das Rad ſich

Schw. Abb. IV.2, ., G nicht
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nicht in gleichformigem Gange erhalten fann 3 weil . die

Geſchwindigkeit bey den Wendungen des Geſtänges viel

größer als dazwiſchen iſt , nämlich wie 1 : 14 + H wenn 1

die Schwere des Waſſerrades , und H des ganzen Ge -

ſtänges iſt , - das doch in Anſehung der Schwingen ge -

höriger maßen nach der Verhältniß zwiſchen des Rades

und des Zapfens Länge eingerichtet iſt . Man findet alſo
im 15 Saße , daß die Zeit vom Umlaufe des Rades ,
ſich zu der Zeit , in welcher das Rad mit der Ge -

ſchwindigkeit , die es bey den Wendungen har ,
gleichförmig umlaufen würde , ſich wie 14 +3H: 1 ver -

hält . Der 16 Saß giebt eine Art an , die Geſchwindig -
feit des Waſſerrades bey den Wendungen zu finden , und

nach derſelben Anleitung findet man , daß in Anſehung
des ungleichen Ganges , welchen das Waſſerrad da hat,
die Wirkung ſo viel vermindert wird , daß ſie ſich zu einer

gleichförmigen Wirkung von eben dem Triebe , wie

1 + IH : +53H verhält . Wodurch die Wirkungen von

den gemeinen Ausföderungsfünſten ſowohl mit Pferden
als Aufſchlagewaſſern , mit der Ausföderung , die durch
Zapfen vermittelſt langer Geſtänge geſchieht , verglichen
werden ; ſowol wenn die Tonnen mit Stangen , oder mit

Seilen nach des Herrn Commercienrath Polhems beyden
Erfindungen bey Blankſtöten und bey König Friedrichs -
ſchacht in Falun ausgefödert werden .

Der dritte Abſchnitt handelt in drey und dreyßig Ar -

feln von unvollkommenen Wirkungen , von denen die

erſten dreyzehn- die Wirkungen angehen , welche , nachdem
das Rad in ſeinen vollen Gang gekommen iſt , gleich wer -

den, betrachtet , und zwar , die durch den Strom erhalten
werden , die folgenden zehen aber , die von dem Auffallen
des Waſſers herrühren . Jn , beyden Umſtänden findet

man , wie länge Zeit erfodert wird , und wie viel mal das

Rad herum laufen muß , ehe es ſeine völlige SEENigfeit
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digkeit und vollkommenen Gang erhält . Und -ob ſich wol

das Rad dieſer Geſchwindigkeit nur immer nähert , aber

ſie nie völlig erhält , ſo wird doch gewieſen ; wie das Rad
in ziemlich kurzer Zeit derſelben ſo nahe kömmt , daß der

Unterſchied nicht in der Rechnung , und noch viel weniger
im Werke , mehr merklich iſt , Doch wird gewieſen , daß
dieſe Zeit deſto länger dauert , je ſchiefer die Schaufeln
gegen den Umfreis des "unterſchlächtigen Rades ſtehen,
Der vier und zwanzigſte Artikel lehret die Geſchwindigkeit
des Rades nach gewiſſen Umläufen zu finden , wenn das

Rath ungleichformig geht , auch nachdem es ſchon ſeine
völlige Geſchwindigkeit erhalten hat , wodur < man im

fünf und zwanzigſten Artikel findet , wie ſich die Geſchwine -
digkeiten bey dem Ausfödern , ſv mit ſtarken Seilen geſchieht ,
beſtändig vergrößern , wenn die Beſchleunigung nicht durch
Bremſen aufgehalten wird . '

Der ſechs und zwanzigſte und ſieben und zwanzigſte
Artifel enthalten eine beſondere Art , die Geſchwindigkei -
ten der Wirkungen zu finden , wenn ſich der Gang des

Rades nach der Lage eines Zapfens ändert , wodurch im

acht und zwanzigſten Artikel die Bewegung gefunden wird ,
welche - das Rad hat , wenn es wanket , oder wenn ſein
Schwerpunct nicht in der Welle des Rades iſt , da es eine

Gleichheit mit der Lage des Zapfens hat. Nach dem

neun und zwanzigſten und dreyßigſten Artifel werden ' die

Geſchwindigkeiten des Rades für die verſchiedenen Wine
kel des Zapfens mit den Zapfenſtangen , und wenn ſich
auch gleich dieſe Geſchwindigkeiten von vier zu ſieben Grae
den verändern , welches die größte Aenderung iſt , die
man vermuthen kann , ſo unterſcheidet ſich doch die Wir «

fung nicht mehr , als 25 von der Wirkung , die man hat ,
wenn . das Rad gleichförmig mit mittelmäßiger Geſchwin «
digfeit geht . Und bey eben den Umſtänden , wenn die

' G 2 Laſt
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Laſt mit doppelten Zapfen gehoben wird , verliert man

Der zwey und dreyßigſte Artikel handelt von unvoll -

fommenen Wirkungen , da der Schwung ungleich iſt ,
aber die Wirkung gleich wird , und der drey und dreyßigſie

enthält eine allgemeine Art die Geſchwindigkeiten zu fin «
den , wenn Wirkungen und Schwung beyde

; " ungleich ſind ,

Der
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Vom Nittelpuncte

der Schwere in einem Schiffe
- - und deſſen vortheilhafter Stellung ,

in Abſicht auf die Fahrt des Schiffes ,

durch

Gilbert Sheldon ,
Schiſſsbaumeiſter .

*

- L an glaubet , der Mittelpunct - der Schwere in ei -

H nem Schiffe ſey nicht zu finden , wie einige den

2 Mittelpunct - der Schwere überhaupt leugnen z
aber da man klare und überzeugende Beweiſe hat , daß ein

Schiff ſowol , als alle andere ſchwimmende Körper und Laſten,
ſeinen Mittelpunct der Schwere erfordert - ſo zeiget dieſes

an , daß die leßte Meynung , als der Natur zuwider , feine

Widerlegung verdienet . Der Herr Commercienrath , Pol -

hem , hat in ſeinem ungedruckten Werke im 5. Capitel vom

- Gleichgewichte im Waſſer , ſo deutlich , als der berühmte

Franzoſe Paul Hoſte , in ſeiner Theorie de la Conſtruction “

des Vaiſſeaux II . Cap . des 1. Th, weitläuftigen Unter -

richt von der Wahrheit und Gewißheit des Mittelpuncts

der Schwere gegeben. Aber den Ort zu bezeichnen , wo

der Mittelpunct der Schwere des Schiffes , der Zzänge,

Breite „und Dicke nach , befindlich iſt , iſt noch unbekannt ,und
hat manchen viel Kopfbrechens und Arbeit verurſachet .

Jn der Breite befindet er . ſich allezeit in der Mittellinie

durch den Kiel , wenn der Bau des Schiffes auf beyden

'
G 4 Sei -

'
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Seiten gleichförmig iſt , aber der Länge nach verrüet er

ſeine Stelle nach Beſchaffenheit des Baues des Theiles vom

Schiffe , der ſich im Waſſer befindet , und deſſen gehöriger
Bildung , wovon unten weiter ſoll geredet werden ? doch iſt
ſeine Tiefe am meiſten unbekannt , und am ſchwerſten die

Stelle des Schwerpunctes darinnen zu ſuchen , weil viele

Umſtände ſolches verhindern , als der Bau des Schiffes ſelb | ,
Die inwendige Ausrüſtung , Ammunition , Proviant , Beſe «
ßBung und Ballaſt , welches alles ungewiſſe Oerter hat , und

bald höher , bald tiefer liegt , auch bald hier bald da im

Schiffe ſeyn muß , zumal da der Ballaſt theils aus Eiſen ,
theils aus Steinen beſtehen kann , welches mehr oder weni -

ger Raum einnimmt , und verſchiedene Schwere hat . Dies

alles verrüFet den Schwerpunct in der Höhe und Tiefe ,
und verurſachet , daß ein Schiffsbaumeiſter nicht genau den

Ort anzeigen kann , um den ein ſo großer und unordentlicher
Körper im Gleichgewichte ſteht 3 ob er wohl doch einigen
Unterricht von dem den Schwerpunct . des Schiffes ' und

des aus ſeiner Stelle getriebenen Waſſers , ſowol als von

dem Theile des Schiffes , der ſich im Waſſer befin «-
det , haben ſolle , damit er bey Verfertigung des Riſſes ,
Derſelben Beſchaffenheit zulänglich überleger und in acht
nimmt , wie ſie ſich gegen einander verhalten , daß ſie näher
zuſammen kommen , oder weiter von einander bleiben .

Uebrigens gehöret es für einen erfahrnen Seemann , ſei -
nes Schiffes Ballaſt , Waſſer und Proviantvorrath , recht
einzurichten , wie es die Regierung des Schiffes erfordert
und verträgt , damit der Schwerpunct des Schiffes nicht
zu hoch kömmt , wovon es leicht umſchlägt , noch durch über -

fiüüßigen . Ballaſt zu tief geſenket wird , wovon es unbehülflich
wird . Denn wie ein ſcharfes <iff kann unbehülflich , und

ein flaches unbehülfliches Schiff leicht und ſchwankend gema -

Jet werden ; ſo läßt ſich ein wohlgebautes Schiff ſowol
ſchwankend als unbehülflich machen , ohne daß der Baumei -

ſter Schuld hätte . Aber daß die obere Schwere nicht die

Ueberwucht über die untere erhalten ſoll , iſt unter peau



in einem Schiffe . 105

auch eine Urſache , warum ich die Beſeßung mit Stücen

zum Grunde bey Berechnung der ganzen Schwere geleget

abe .?
Sonſt habe ich gefunden , daß der Mittelpunct der

Schwere in der Länge eines Schiffes , oder der Gleichge
wichtspunct am ſicherſten aus der Belaſtung und Wägung
des Modells folgendermaßen zu berechnen iſt .

Im Modelle wird zwiſchen beyde Steven ein eiſerner

oder hölzerner Balken geſeßet , der an der untern Ee ſo

ſcharf iſt , als ein Scnellwagebalken ; man giebt genau

Achtung , daß dieſer Balken , der wohl an den Steven be -

feſtiget wird , recht in des Modells Mittellinie zu liegen

fömmt , und an dem Balken iſt ein eiſerner Hafen , der ſich

verſchieben läßt . Wenn das Modell ſolc <hergeſtalt zugerich -

tet iſt , wird es in das Waſſermaaß geſeßet , und bis zur

Waſſerlinie auf vorbeſchriebene Art beſchweret
*

, da man

nur ſein Gewichte und ſeinen Raum im Waſſer erfahren

wollte , alsdenn erhebt man es vermittelſt des hin und her

beweglichen Hafens , bis man es ins Gleichgewichte bringt ,
und da weiſet der Haken die Stelle des Schwerpunctes in

der Länge des Schiffes .

Es iſt in vielen Fällen höchſtnöthig , von dieſem Gleich -

gewichtspuncte , der auf vorige Art kann gefunden werden ,

Nachricht zu haben , und es gehöret unter die wichtigſten

Theile , die ein Schiffsbaumeiſter wiſſen muß , weil die

Stellung der Maſte , und die größte Breite des Schiffes dars

nach unter andern einzurichten ſind : da ſoaſt dieſes zu große

Veränderung in der Fahrt ' und dem Seegeln des Schiffes

verurſachet , wovon ich jeßo gleich reden will .

Was alſo die Fahrt des Schiffes in der See angeht ,
ſo hat mein ſeliger Vater zu ſeiner Zeit damit verſchiedene

Verſuche gemachet , die ich nach ihm mit beſonderm Fleiße

fortgeſeßet , und.dabey des Herrn Commercienrath Polhems
erfundene bekannte Maſchine zu nußen , nicht unterlaſſen

2,6 ) habe,

* Siebe dieſer Abhandlung . 14 , Band , 202 . Seite . ZR.
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habe , vermittelſt welcher zu wiſſen iſt , wie der Schiffsbau
ſich befördern läßt .

Der Herr Commercienrath giebt Anleitung zu verſchie -
denen Verſuchen mit dieſer Maſchine , die aus einer ſolchen
Rinne von 3, 5, oder 6 Fammar Länge beſteht , wie der Herr
„Commencienrath in ſeinem Manuſcript beſchrieben hat .
Bey meinen erwähnten Verſuchen , die ich mit allerley un -

gleich geſtalteten Modellen auf verſchiedene Art angeſtellet
habe , habe ich einen merklichen Unterſchied zwiſchen zwey

Schiffen von gleicher Länge , Breite und Tiefe , und gleich
großem und ſchwerem Körper darinnen gefunden , daß des

einen größte Breite weiter nach vornenzu als des andern

war , wornach des untern Theils im Waſſer ſeine Geſtalt
eingerichtet ward , daß ſie hintenzu ſchärfer und ſpikiger
ward , als bey dem andern , welches vornezu ſchärfer und

ſpikßiger war 3 dadurch bekam der Gleichgewichtspunct in ' bey-
den ungleiche Stellen , und verrückte ſich dergeſtalt , daß er

in dem erſten weiter vor , und in dem lekßten weiter hinter
fiel. In Anſehung dieſes ward verſuchet , daß dasjenige ,
das hintenzu am ſchärfſten , und vornezu am völligſten war ,

und den Gleichgewichtspunct weiter vornezu hatte , auch die

beſte Fahrt und einen ſchmeidigern Lauf als das andere wies ,
und folglich beſſer ſteuerte und ſeegelte , ſo , daß daraus of-
fenbar erhellete , daß die ſtärkere oder ſhwächere Fahrt des

Schiffes daher rühret , je geſchwinder und mit geringerer
Mühe ein <hiff mit ſeinem Boog das Waſſer bis zu ſei-
ner größter Breite zertheilen und aus ſeiner Stelle treiben

kann , und dadurch für den Körper des Schiffes ' unverhin -
dert Raum zum Durchlaufen läßt , und je weniger Zeit und

Plaß das Waſſer hat , auf die Seiten des Schiffes zu drü -

>en , auch je ſchneller das Waſſer , nachdem es zertheilet
worden , abgeht , und hinter dem Schiffe zuſammen fließtz
deſto beſſer ſeegelt und fährt das Schiff , weil eine langſame

Zertheilung , längeres Drücken , u . . g. den Lauf des Schif
fes unvermeidlich hindern , wie die erſte und zweyte Zeich-
nung der V. Platte nach der Waſſerlinie deutlich anzeigen .

|
Die
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Die - Figuren , N. 1, und 2 , ſind zwo Waſſetlinien oder

Durchſchnitte des Schiffes , mit der Waſſerfläche parallel ,
welche weiſen , wie tief das Schiff geht , und die beyden

erſten niedriger als die lekten .
A. die Hinterſteven , und B. die Vorderſteven , geben

die Mittellinie .

ADB iſt tiefex unter dem Waſſer , als A CB . C DE .

« und . 2 . 3. iſt der Ort von der größten Breite des Schiſfes .
Aus dieſem Durchſchnitte erhellet , woher es kömmt ,

daß ein Schiff beſſer ſeegelt , als das andere , welches da -

von herrühret , nachdem die Bruſt oder der Boog BGK

und BIM räumlicher und völliger als B 5 8 und B7 D

iſt , weil das Waſſerzertheilen und aus einander trei -

ben , deſto geſchwinder von B nach K und von B nach M

geſchieht , als von B nach 8 , und von B nach D, nachdem
der Unterſchied zwiſchen K 8 und MD iſt : denn ſv lange
das Waſſer gegen das Schiff drücket , ſo lange hindert es

deſſelben Lauf , aber nachgehends läßt es dem Schiffe freyen
Lauf , und beſchweret es nicht mehr , als bis . es anfängt
wieder abzunehmen und zuſammen zu fließen , welches hier
bey L 9 , und 12 , 10 geſchieht , woraus erhellet , daß es ein

Schiff nicht weiter drüFet noch beſchweret , wenn das Waſ -

ſer erſtlich gelinde abläuft , wie bey L und 12 gewieſen wird ,
Und nachdem dem Ruder freye Bewegung läßt , welches
bey den Linien AFL und AH 12 eher, als bey A 4 , 9 , und

A 6, 10 geſchieht ; L 9 , und 10 , 12 weiſen den Unterſchied

darzwiſchen , welches für ein Schiff , das gute Fahrt haben
ſoll , höchſtnothwendig iſt . Hieraus iſt gleichfalls zu ſchlüſ -
ſen , daß ein Schiff , welches ſeine größte Breite und ſeinen
Gleichgewichtspunct weiter vor hat , auch vornenzu völliger

'
und hintenzu ſchärfer iſt , wie AFCGB, ' und AHDIB an

zeigen , ſtärfer und beſſer fahrt *
, auch weniger Kraft durch

die

* Dieſes betrifft nur die Geſtalt des Hinterthetlls vom Schiffe,
mit der Geſtalt des Vordertheils verglichen . Aber außer -
dem laßt ſich auch die Geſtalt des Vordertheils ſo nb

107da
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die See gebracht zu werden erfordert , als ein anderes ; deſ-
ſen größte Breite und Gleichgewichtspunct weiter hinter fal
len , wie die Linien A 4 . C 5. B. und A 6 . 10 . 7. B bezeich-
nen . Ebenfalls ſteuert das Schiff beſſer , wenn es ſcharf
iſt , und eine <hmeidige eingebogene Waſſerlinie hat , weil

ſolche einen ſtarken und reinen Lauf des Waſſers zum Ruder

giebt , wie aus der Seite N . 2. an der Figur erhellet ,
wo OA das Ruder iſt , das am Steuerbord liegt ; da

die Winkel OAH , OAQ , OAR , und OAF größer
ſind , und einen reinern Lauf zum Ruder geben , als OA6 ,
OAP , OAS , und OA 4, welche alle nicht ſo viel Waſſer

zum Ruder kommen laſſen , als die vorigen , und nach
welchen das Waſſer ſelbſt mehr gerade auf das Ruder fällt ,
welches die Fahrt beym Wenden verhindert , und verurſa -

<et , daß das Schiff aus ſeinem Wege weicht , auch gern

ſchwere Wellen hintenaus läßt , wie auch in den Schiffen
die platten Waſſerſpiegel haben , wodurch viel todtes Waſs :

ſer , zu Hinderniß der Fahrt des Schiffes , nicht gern aus -

weicht , ſo , daß in Anſehung vorhergehender Umſtände , un -

leugbar ſolget , daß ein Schiff ,das wohl ſteuert , auch wohl

ſeegelt ; und dieſes kömmt auf die Geſtalt des Schiffes an ,

die gleichwol , ſeit dem Anfange des Schiffbaues , verſchie -
denen Veränderungen unterworfen . geweſen iſt .

Der gelehrte Loccenius hält faſt dafür , daß , nach Anleitung
der Worte : Herrſchet über die Fiſche im ] eerez ; im

1 B . Moſ . x. Cap . 28 . Vers . der Schiffsbau , ſeit Erſchaf -

fung der Welt , im Schwange gegangen , weil die Herr -

ſchaft über die Fiſche im Meere , wie er anführet , ohne

Schiffe und Fahrzeuge unmöglich ſcheint . Sollte man nun

dieſe Art Schiffe und Fahrzeuge mit den ſpätern vergleichen,
ſo bin ich verſichert „ ſie würden nichts Uebereinſtimmendes

haben , als daß beyde im Waſſer ſchwimmen Fon ico »

daß es ſo wenig Widerſtand , als möglich , im Waſſer antrifft ,

Verſchiedene Mathematikverſtaändige haben dieſe Aufgabe
aufgelöſet . Man ſehe Joh . Bern . Wecke , 1, B . 54 - 55 . 56 .

Numer . Z .
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Nicolaus Witſen hält in ſeinem holländiſchen" Werke

vom Schiffbaue dafür , die Schiffahrt ſey vor des Noah

Zeiten geweſen *, und beſchreibt dabey , wie ſie nach des

Noah Zeiten weiter fortgeſeßet worden , weiſet auch , was

für wunderbare Fahrzeuge die alten Völker gebrauchet ha -

ben , die hinten ſehr völlig , vornezu aber ſpißig waren , und

die größte Breite in der Hälfte der Länge hatten . Sie hat -

ten kein Steuerruder , ſondern brauchten an deſſen Stelle ei -

ne Art kurzer Ruder , auf jeder Seite eines , mit breiten

und kurzen Ruderblättern , ſie warfen auch Anker , und 3zo-

gen ſolche hinten über , wie in der Apoſtelgeſchichte 27 . Cap .

29 . V . beſchrieben wird , da der Apoſtel Paulus an die Jn -

ſel Melite mit einem Schiffe im Sturm kam , das groß

und anſehnlich geweſen ſeyn muß , wie ſich aus demjenigen

ſchlüßen läßt , was von ſeiner Ausrüſtung , den Gütern und

ver ganzen Laſt , die ſie von einem Tage zum andern über

Bord warfen , das Schiff zu erleichtern , geſaget wird ; auch

daraus , daß 276 Seeleute am Bord waren . Von dieſem

Schiffe heißt es , ſie hätten aus Furcht bey Nacht auf den

Grund zu kommen , hinten vier Anker über das Schiff ge -

worfen , woraus ſich ſchlüßen läßt , daß das Schiff ſeine

Ankfer hinten gehabt , und folglich hinten weiter als vornen

geweſen , welches alles in den folgenden Zeiten von den

Nachkommen iſt verändert worden , da ſie nachgehends die

Geſtalt nach den Seevögeln und Fiſchen eingerichtet haben ;
denn man findet , wie wunderlich der große Meiſter der Na -

tur einem Fiſche mehr Vortheil und gewiſſe Eigenſchaften
vor den andern gegeben hat , dadurch ſchnell zu ſchwimmen ,
und nach ſeiner Nahrung zu fahren , andere aber ſich gegen

ihre Feinde wehren können , ſd , daß man ſieht , daß alle

Fiſche ,

& Horn in Arca Noac meldet , daß man in Holland Schiffe

nach den Verhaltniſſen der Arche Noah gebauet , und ſolche

zu Laſtſchiffen dienlich befunden , ob ſie wol ſo wenig als die

rche Stücken zu führen geſchickt geweſen . Indeſſen giebt er

ihre Geſtalt dabey nicht vollkommen deutlich an . Man ſehe

Diedeburgs Matähel . bibl . Spec. I . Qu . 25 - ZD
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Fiſche , welche die ſchnellſte Fahrt haben , nämlich diejeni-
gen , welche Floßfedern und Schuppen haben , vorne am

völligſten , und hintenaus ſchmäler ſind , auch gemeiniglich
lang und ſchmal , und beym Drittheile am breiteſten ſind ,
daß die Seiten von dar innerhalb der halben Länge nach und

nach abnehmen , und am Schwanze ſpißig zuſammen laufen .
Sie haben zugleich runde Köpfe , wie der Delfin , die Ma -

frille , und der Hecht . 3 da man findet , wie der Hecht ,
wenn er mit ſeinen Floßfedern und ſeinem Schwanze nur ei -
nen Schlag gethan hat , ohne weitere Bewegung auf dieſer
Fahrt , wie ein Pfeil ein groß Stücke fortfährt , welches
man der geſchmeidigen Geſtalt ſeines Körpers mit Grunde

zuſchreibt .
Und daß diejenigen , welche ſich auf dieſe mechaniſche ,

Wiſſenſchaft geleger haben , immer mehr und mehr nachge -
ſonnen und genauer bemerfet haben , das Habe-ich aus den

Zeichnungen geſehen , die mein ſeliger Vater in Schweden
vor 80 Jahren nach gebaueten Schiffen gemachet hat , wo
die größte Breite in 5 % der Länge des Schiffes von vornezu
fiel , in Anſehung deſſen der Gleichgewichtspunct etwas we -

niges weiter vor fam , als die halbe Länge des Schiffes be -

trägt . Nadtgehends hat man ihn in ſpäten Zeiten noch
weiter vorgerückt , nämlich = und 3 von vornen , welches
leßtere qm dienlichſten iſt , da der Gleichgewichtspunct ohn-
gefahr 55 weiter vor , als die Hälfte der Schiffslänge fällt .
Und ob es wol ſcheint , als wäre dieſer Punct' nicht zurei -
<end , dem Drucke und der Kraft , welche Wind , Seegel ,
und Takelung beym Seegeln erfordern , ſowol als der

Schwere der Anfer , zu widerſtehen , da ſolches alles vorne

aufs Schiff drückt : ſo iſt doch zu merken , daß alle Schiffe ,
in Anſehung dieſer Umſtände , des Wendens und Sturmes

wegen , hintenzu oder nach dem Steuerruder mehr beſchwe -
ret werden , daß ſie ein , anderthalb , und zwey Fuß- daſelbſt
tiefer gehen , alles nach den Umſtänden , wie das Schiff
beym Seegeln mit dem Vordertheile niedergedrücet wird ,
und die ſtärkere oder ſchwächere Kraft des
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in einem Schiffe . 1

Schiff zwingt , da erwähnter Gleichgewichtspunct ebenfalls

ſeine Stelle vorwärts verrücet , nachdem der Vordertheil
| über dem Waſſer geſtaltet iſt , und mehr Raum einnimmt ,

und alſo im Waſſer mehr Widerſtand als der übrige Theil
vom Schiffe findet , ſo, daß . der Kiel mit der-Waſſerlinie

noch nicht parallel wird , und gleichwol das Waſſer leicht

zum Ruder läßt .
Eben ſo befindet man , daß größere oder geringere Brei -

te Urſache iſt , daß das Schiff ſehr leichte oder beſſer fährt ,
und ſcheint der daraus fließende Nußen von unſern Vorfah -
ren eher entdeFet , als die übrige Geſtalt , von der wir vor -

hin geredet haben , weil alle ihre Schiffe und Fahrzeuge eine

anſehnliche Länge gegen die Breite haben , ſo , daß 0 , 25 der

Fänge zur Breite lange Zeit bey allen Seemächten im Ge -

brauche geweſen ſind , bis Frankreich und England um das

Jahr 4700 . die Breite vermehret , und den Bau unter dem

Waſſer zuſammen gezogen häben , wobey ſie zugleich das

Vordertheil ' und das Hintertheil ſchärfer machten . Auch
bey uns iſt ſie ſo vergrößert worden , daß ſie oft 0 , 27 oder

6,273 beträgt , welches leßtere der allerhöchſte Grad für
Schiffe iſt , die gut ſeegeln , und ſich regieren laſſen ſollen ,
Da das Waſſer langen und ſchmalen Schiffen viel leichter
aus dem Wege geht , und nicht ſo viel Kraft brauchet weg -

getrieben zu werden , als bey kürzern und breiteren , welche
mehr Widerſtand finden , da ſie mehr Waſſer bey dem See -

geln zertheilen müſſen . Jn dieſer Betrachtung halte ich die

Breite von 0,266 vder F am bequemſten zu Schiffen , die

gut ſeegeln ſollen , beſſer , als wenn man 0 , 27 oder 0 , 28 der

dänge nimmt .
;

Dieſes , und viele oben bemeldete Umſtände , welche
durch lange Uebung ausgearbeitet worden ſind , nebſt einem

reinen Boden ( reh Botn ) langer und ſchmeidiger Geſtalt
befördern , beſonders den Lauf und die Seefahrt des Schif =
fes . Es ſteht nun in eines jeden Gefallen ,gehöret aber be -

ſonders für die , welche ſich auf die Schiffsbaufunſt legen ,
Bierinnen. weitere Verſuche zu machen , und ſie bey allerley

Zufäle
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Zufällen zu bewerkſtelligen , die , wenn man nicht allzuviel
Unfoſten darauf wagen will , ſic ) am beſten durch Modelle

machen laſſen , da man denn finden wird , daß ſich mit vor -

erwähnter Maſchine und Verſuchen nicht nur noch mehr
Vortheile bey Schiffen ausfündig machen laſſen , ſondern
daß man auch einen zulänglichen Begriff erhält , wie und

a für Art ſich eines gegen das andere im Werke ſelbſt
verhält .

Ich für meinen Theil kann wohl geſtehen , daß ich von

meiner Kindheit an , von meinem ſeligen Vater ſo zulängli «
chen und zuverläßigen Unterricht genoſſen habe, als nicht
viele meines gleichen ſich rühmen können ; aber die Mühe
und die Zeit , die ich zu Handthierung und Arbeitung der

Modelle angewandt habe , hat mich erſt das , was ich von

meinem Vater gelernet hatte , recht zu ſchäßen gelehret , daß
ich nun Gottlob den Nußen davon ſehe , und wer dazu Hand
anlegen will , wird , wie ich, die darauf gewandte Zeit nie .

bereuen . k

Mich noch weiter wegen der Fahrt des Schiffes zu er -

klären , ſo habe ich gleich im Anfange geſaget ,daß ein Schiff
an und vor ſich ſelbſt ein todter Körper iſt , der ſich ohne ei »

ne lebendige Kraſt des Windes nicht beweget . Wenn alſo
ein Schiffsbaumeiſter das Schiff gehörig zuſammen geſeßet
Hat , ſo kömmt es auf einen guten erfahrnen Takelmeiſter an ,

der die Flügel , die Seegel , und das Tafelwerk , in die von

dem Körper des Schiffes erforderten Verhältniſſe daran

ſeßt , ſo , daß eines mit den andern ſich zuſammen ſchicke .
Und wenn beyde nach ihrer beſten Ueberzeugung und Er -

fahrenheit gehandelt haben , ſo kömmt es noch darauf an ,

was für einen Kielherrn das Schiff führt . Denn gleichwie
ein ſchwerfälliges Schiff , durch geſchickte Stellung der . La -

dung und Einrichtung des Takelwerks , zu beſſerm Seegeln
gebracht werden kann , ſo läßt ſich auch ein Schiff , das von

ſeinem Baumeiſter zum Segeln wohl angeleget
X

„, mit ef -

was geringen zwingen und binden , daß es ſeine Fahrt und

natürliche Gewendigkeit verliert , und in der See . gleichſam
gegen
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gegen . ſich: ſelbſt arbeitet , daher erfordert wird , daß der

Kielherr eines Schiffes ein gufer Seemann ſey, und ſich dar -

auf verſtehe , wie durch bedachtſames Regieren mit dem

Schiffe beobachtet werden kann , worauf ſein Seegeln an -

kömmt , daß es nicht , wie geſaget , auf ein und andere Art

gezwungen und gebunden wird , ſondern ſeine natürliche Bes

ſchaffenheit völlig frey zeigen kann .

Solchergeſtalt können , der Baumeiſter , der Tafeler ,
und der Führer eines Schiffes , alle drey Schuld ſeyn , daß
es die Fahrt verliert , die es ſonſt haben könnte , wenn ſich
aller drey Wiſſenſchaft und Kunſt im höchſten Grade verei «

nigte : doch mit dem Unterſchiede , daß , was die beyden Leß-
tern in ihren Sachen verſehen , gleich kann verbeſſert und

zurechte gebracht werden ; aber was ver Baumeiſter verſieht ,
er mag nun das Schiff ungeſtalt gemachet , oder ihm Voll -

kommenheiten , die es haben ſollte , nicht gegeben“ häben ,
läßt ſich nie wieder verbeſſern , wenn das Schiff einmal fer -
tig iſt , und die einmal bekommene Geſtalt behält . Daher
vathe ich einem Schiffsbaumeiſter , nichts in andern Riſſen
nach ſeinem Gutdünken zu ändern , oder etwas darnach zu
bauen , aufzuſeßen , wenn er nicht zuvor von dem Fehler ,
den er zu ändern , zu verbeſſern , geſonnen iſt , ſichere Kennt «

niß hat , und zugleich jeder Linie Nußen , dieſer Jnhalt und

Eigenſchaft unterſuchet , und bedenkt , wie vorhin geſaget
worden iſt , weil er ſonſt ſeinem Obern für ſolche unheilbare
Fehler Rechenſchaft geben muß , die daraus entſtehen , wenn

er anders bey Zeichnung und Aufführung des

Schiffes freye Hand har .

SA,u € 4 * A,m €
iEeee EN

Schw . Abh « IV , B. H Il , Seife
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Seife von Farrenkrautaſche
angewieſen

von Martin Triewald ,

ie ſchwere und große Acciſe , die in England auf dis

Seife geleget iſt , daß ſolche zu jedermanns Ge -

brauche zu theuer wird , hat verurſachet , daß die

Bauern und verſchiedene arme Bürger nachgedacht haben ,
das Farrenkraut an deren Stelle folgender Geſtalt zu ge -

brauchen .

Sie ſammeln das Kraut häufig wie Heu in Schober ,
und wenn es troen und ſtille Wetter iſt , machen ſie eine

Grube nach der Größe ves geſammelten Farrenkrautes , und

brennen es darüber zu Aſche.

Dieſe Aſche wird geſammlet , und mit Laugenwaſſer
vermenget , worauf man Kugeln daraus machet , ſo groß ,
als man in der Hand halten kann , und alsdenn das Meng -

ſel auf Breter leget und tro >net , worauf es bey der Wäſche
ſtatt der Seife gebrauchet wird . Dieſe Kugeln halten ſich

nicht nur lange , ſondern die Wäſche wird auch davon ganz

weiß , und bekömmt keinen unangenehmen Geruch , wie

von der Seiſe oft geſchieht , wenn man ſolche nicht rein

quswäſcht .

Man entgeht dadurch der “ſchädlichen Gewohnheit , die

Wäſche zu bläuen , und deswegen findet man im Lande keine

Waſchbläuel , oder wo noch welche waren , ſind ſie längſt

verbothen worden .

Dieſe

-
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Dieſe Farrenkfräutsaſche wird auch in Glashntten *

und - bey Leinwandbleichen gebrauchet . Wohl geſammle »
kes und getrocfnetes Farrenkraut gilt allezeit noch einmal ſo
viel , als das beſte Heu , und man findet deſſen nicht ſo viel ,
daß man nicht mehr verlangen ſollte ,

Man . hat ſolche Seifenkugeln aus Farrenkrautaſche
zur Probe gemachet , und der königlichen Akademie vor -

gewieſen.

* Man ſehe Neri Glasmacherkunft , 1. B. 5, Cap . in Kunkels
„ Arte Vitriar . Experim . 8 . . Wenn man im Horaz alle
Weisheit ſuchen wollte , die man im Homer geſuchet hat , fd
könnte mati glauben , der erſte hätte auf dieſen Gebrauch des
Farrenkrautes mit dem Verſe gezielet : LES

Negle &is vrenda flix innaſcitür agris .
»

Z .

H 2 u . Ans
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Anmerkungen .

über

die ſhdne Amaryllis ,
von Carl Linnäus ,

Lehrer der Kräuterkenntniß .

L. 3

eil dieſes Gewächſe verwichnen April jebigen Jah »
res im upſaliſchen akademiſchen Garten gebiühet

eBJ) hat , welches ſeine erſten Blumen ſind , die man ,

meines Wiſſens in Schweden geſehen hat , habeich geglaubt ,

es würde gut ſeyn , ſolches etwas genau zu beſchreiben , weil

feine bisher den Kräuterfennern . bekannte Blumen ſo hohe

Farbe und ſo lebhaften Glanz haben , als dieſe ſchöne

Amaryllis .

2. Llamen , die ihr die Kräuterfenner zu gewiſſen Zei-

ten gegeben haben.

Amaryllis ſpatha vniflora , corolla inaequali , genitalibus
' declinatis . Hort . Clif , 135 . Roy Leid . 36-

Lilio Narciſſus iacobaeus , flore ſanguineo nutante . Di ,

elth . 195 . t « 162 . €. 196.

Iatifolius indicus , rubro flore , |

Moriſ : biſt . 2» P- 366: ſ * 4 . 8. 10« f . zt «

Pluck . alm . 219 .
-

Tournef . inſt . 385 -

Plum . ſpec. 8.

Barrer . aeqguipodt. 68 -

indicus
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indicus ruber monanthos iacobaeus .

Robin . hort . t . 21 .

Bry . foril . t . 16 .

Merian . floril . t . 16 .

Park , parad. 69 . t . 71 . €. 3-

totus ruber . Bauhb . pin. 49 -

Rudb . elyſ. 2. p. 45 - € 1.

didtus , flore ſanguineo . Swert . flori ) . 28 .

rubro flore Cluſi Lob . adv . 2. p- 488 -

latifolius indicus , rubro flore .

Cluſ . hiſt . 1. p- 157 -

Bry floril . t . 59 -

Merian . Poril . t . 59 -

Lilium Indicum , narciſlinis foliis , monanthos rubrum ,

Herm/Lugdb . 3742 :
7.

Mexicanis , Azcal Xochit ] l ex Tavare apud Clufium .

Belgis . Swetſie Leli , aus Nachricht der Gärtner .

In der Mutterſprache könnte ſie die ſchöne Ama -

ryllis heißen .
Indianiſche ganz rothe Narciſſe . Rudb . ]yl. 2. p- 45 .

Große Jacobsnarciſſe mit hochrothen Blumen .

7? daſ : 87 ,

3. Die Beſchreibung des Gewächſes .
Die Wurzel , eine Zwiebel mit in einander ſteFenden

Häuten ( bulbola tunicäta ) rundlicht .
Die Blätter kommen alle aus der Wurzel vollkommen

den Narciſſenblättern ähnlich , einen querfinger breit ,

glatt , ,außen etwas rundlicht , innwendig mehr aus -

gehöhlet , ſtumpf , mit zwölf bis ſechzehn durchſchei -

nenden , ſonſt kaum fenntlichen Ribben , die aus der

Wurzel heraus gewachſen ſind (diſtiche ) da . das Blatt ,
das zwiſchen den andern liegt , das leßtere iſt .

Der Stiel ( Scapus ) ein Viertheil hoch „. aufgerichtet ,
rund , etwas weniges zuſammen gefrümmet , und

- zunächſt an den Seiten ein wenig eigt , „glatt , blaß,

hohl , ins Grüne fallend , röthlicht .
H 3 Das
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Das Blumenbehbäöltniß ( Spatha ) ſteht am Ende des

Stiels , zweene Querfinger breit , viere lang , ſtreiflicht ,
röthlicht , ſpißig , es ſpringt an der Spiße in zweene

Theile auf und enthält eine Blume .

Der Blumenſtiel ( Pedunculus ) zweene Zoll lang , oder

ſo lang als das Blumenbehältniß , bis an ſeine Deff -
nung , ſchmäler als der Stiel .

Die Blume iſt einzeln , neiget ſich allezeit auf die Seite ,
hochroth , glänzet in der Sonne , als wenn ſie überall

vergoldet wäre .

Das Reimbehältniß ( Germen ) iſt grün , rund , et -

was weniges an drey Seiten zuſammen gekrümmet .
Die Rrone ( Corolla ) hat ſehs Blruinenblätter (Petala )

die oben auf dem Keimenbehältniſſe ſißen , dunfel -

roth , und wo ſie anſißen , ſchwarz ſind . Jedes
Blumenblatt gleicht einer Lanzette , die drey äußern
ſind noch einmal ſo breit , als die drey innern , gegen
die Spißen dier , innwendig gegen die Spikßen mit

einem fleinen weißen rauchen Streifen , der das

Blumenblatt ; ehe es ſich ausbreitete , zuſammen
Hielt. Da , wo es anſißt , ſind einige ſchwarze durch -
ſichtige Streifen . Die drey innern Blumenblätter

ſind ebenfalls lanzettenähnlich , aber nur halb ſo breit ,
' wo ſie anſißen , ſchwarz mit einem hellen Streifen ,
Das oberſte Blumenblatt ſteigt gerade in die Höhe ,
und beugt ſich alsdenn zu einem halben Kreiſe zurü .
Die beyden andern ſtehen auf der Seite nach den

Seiten zurück gebogen , ebenfalls zu einem halben
Kreiſe . Die drey unterſten ſind niedergebogen ,
und ſchließen ſich zuſammen in eine Röhre , die ſich
mit ihvein Rande ( Limbus ) wie ein Fächer ausbrei -

ket , und eine Lippe , die in "drey gleiche Theile ge -

ſchnitten iſt , ausmachet .

Das Zonitzbehältniß ( Neearium ) beſteht aus eini

gen fleinen grünen Erhöhungen an dem Orte , wo die

Stavb -
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Staubträger anſißen , innerhalb der drey niedergebo -

genen Blumenblätter .

Die Staubträtger ( Stamina ) beſtehen aus ſechs dun -

felbraunen niedergebogenen Fäden , ( Filamenta ) die

von den drey niedergebogenen Blumenblättern zuſam-
men gedrückt liegen , dieſe Fäden bengen ſich gegen

ihre Spikßen etwas in die Höhe . Die Staubbe -

&itrzſſe ſind ebenfalls “ ſechſe an der . Zahl , - dunkel -

roth , ſie ſpringen auf , und geben ein gelbes Mehl
von ſich.

Der Stift ( Sri/us piſ2illi ) iſt fadenähnlich , etwas di -

Fer und länger , als die Staubträger , purpurfarben .

Das Kölbgen am Stifte ( Srigma ) iſt dreygeſpalten ,
mit vunden , ausgeſperrten , und “ innwendig rauchen

Theilchen .
Das Fruchtbehältniß ( Lericarpium ) iſt eine ſcha -

lichte ( Capſula ) eyförmig in . drey Theile getheilet ,
und öffnet ſich mit drey Thüren .

Es enthält viele rundlichte Saamenkörner ,

4. Sein Vaterland , da es wild wächſt , iſt nicht Oſtin -
dien , wie Swertius ſich einbildet , und C. Bauhin
und die Rudbece ihm geglaudet haben 3 ſondern

Weſtindien , und darinn Mexico , weil Tawar ſeine

Zwiebeln aus Südamerica bekam , und Plumier

nebſt dem Barrere , welche beyde nur in Südame -

rica blieben , dieſe Blume daſelbſt haben wilde wach

ſen ſehen.

5. Die Geſchichte von der Kenntniß dieſes Gewächſes in

Europa iſt folgende :

1593 befam Simon von Tawar , ein Doctor zu Sevilien ,

einige Zwiebeln von einem Schiffe , das aus Süd «

america fam 3; er verſchenkte einige davon an ſeine

Bekannte , andere pflanzte er in ſeinen Garten , da

ſie Blumen trügen , die er beſchrieb, und das fol -

gende Jahr dem Cluſius , nebſt dem Verzeichniſſe
H 4 ſeiner



129 ,. Litinäi Anmerkungen

ſeiner Gewächſe und der Beſchreibung dieſer Blu -

men überſchiet .

1593 befam Bernhard Paludanus Zwiebeln vom“ To -

vare , brachte ſie zum Blühen , tronete eine Blume

auf , und ſchicte ſolche dem Cluſius .

1593 befam Graf Aremberg ebenfalls vom Tovare

Zwiebeln , die ihm in ſeinen Gärten Blumen brach -
ten , er ließ ſie mit ihren natürlichen Farben abma -

len , und ſchifte die Gemälde dem Cluſius .
1601 gab Carl Cluſius , der größte Kräuterkenner ſeiner

Zeit , ſeine Geſchichte der Pflanzen lateiniſch her-
aus , da er dieſes Gewächſe mit einer Beſchreibung
vorſtellet , die er ſelbſt nac ) Paludans getro >neten
und aufgelegten Blumen gemacht hat , er ſeßte To -

vars eigene Beſchreibung dazu , die viel genauer

nach einer lebendigen Blume gemacht war , und fü-
get Graf Arembergs Zeichnung ohne Farben bey ;
eben derſelbe Cluſius hat in ſeinen lange Zeit darnach
Heraus gefommenen

Curis poſterioribus eine andere

verbeſſerte Figur .
1605 gab Lobel den zweyten Theil von ſeinen Aduerſariis

zu Antwerpen heraus , wo er eine beſſere Zeichnung
nach einer , die er von Paris bekommen hatte , lie -

fert 3 aber die Beſchreibung ſelbſt ſcheint er nach der

Zeichnung gemachet zu haben .
1608 gab Robinus , Aufſeher über den Kräutergarten zu

Paris , eine viel richtigere und größere Abzeichnung
heraus .

r612 gab Eman . Swertius in ſeinem Florilegio eine

andere Abzeichnung , die des Cluſius ſeiner ſehr ähn -
lich iſt , aber verderbt , weil ſie nur fünf Staubträ-
ger und gar feinen Stift zeiget .

3616 gab de Bry in Frankfurt ſein Florilegium heraus , in

welchem er auf der 16 Platte Robins Zeichnung , und

auf der 59 des Swertius ſeine , ſebßet.
41623
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4623 Caſp . Bauhin giebt in ſeinem Pinax nur den Na »

men.
1629 Parkinſon , ein londonſcher Apotheker hat in ſeinem

-
Paradieſe des Cluſius Beſchreibung und Robins

Zeichnung. N

1633 gab Johnſon Gerhardum emaculatum heraus , da

er die Beſchreibung aus des Cluſius Geſchichte , und

die Zeichnung aus ſeinen Curis polterioribus genom -
men hat .

1633 gab ein Ungenannter Theatrum florae heraus , wd

ſich auf der 6 Seite eine ziemlich gute Abzeichnung be -

findet .
1641 gab Matthäus Merian , ein Buchführer zu Frank -

furt , de Brys Florilegium mit deſſelben beyden Fi -
guren heraus .

1650 Joh . Bauhin in ſeiner großen Hiſtoria plantarum ,
hat die Beſchreibung nach dem Cluſius und Lobeln,
die Zeichnung nach Cluſii Hiſtorie gemachet .

1680 Moriſon hat in ſeiner großen Hiſtoria plantarum
des Cluſius Beſchreibung und des Swertius Zeich -
nung . :

1686 Köſus in der großen Hiſtoria plantarum , hat des

Cluſius Beſchreibung abgeſchrieben .
1701 Die Rudbecke haben im 1 . Th. von den Campis

Elyſiis des Swertius Zeichnung 45 S . und ; Robins
ſeine 89 S .

1714 gab Anton Juſſiet1 Borrelieri Obſervationes heraus ,
da die Figur dieſes Gewächſes aus des Ungenannten
Theatro florae entlehnet iſt .

1732. Dillenius im Horto Elthamenſi hat eine gute Be -

ſchreibung mit einer ſchönen Abzeichnung , aber einem

außerordentlichen Gewächſe , das auf einem Stiele

zwo Blumen hatte .
1737 gab ich im Horto Cliffortiano dieſem Gewächſe den

eigentlichen der beſondern Art gehörigen Namen , nach
einer Blume , die ich in Clifforts Garten ſahe.

H 5 1742
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1742 den 12ten April blühete: dieſe. Zwiebel in dem acade -

miſchen Garten zu Upſal , die ich den Tag darauf
allen Profeſſoren wies ; und den 23ſten April mit Er -

klärung . dieſes Gewächſes den Anfang meiner Lehren
über die Kräuterkenntniß für die in Upſal ſtudirende
Jugend machte ,

:

Wir haben dieſes Gewächſe hieher aus Clifforts Gar -

ten befommen , Cliffort bat es von einem hamburgiſchen
Gärtner erhalten , und dieſer Gärtner von Sprekelſon in

Hamburg . :

So kann alſo dieſes Gewächſe nun eine Pracht der

ſchwediſchen Gärten ſeyn.

Non quaeri indignun trans aequora tranſque remotos

Indorum fines et noftris floribus addi .

1 Rapin . 20.

6 , Außer vorerwähnten Zeichnungen haben wir auf der

VI . Tafel es von forne und von der Seite vorgeſtellet ,

7. Ableitung der L7amen :

Narciſſus , von der Aehnlichfeit mit den gemeinen Nar -

ciſſen , ob die Blume wol ganz anders beſchaffen iſt .
Lilio Narciſſus , weil die Blume einer Lilie qn Geſtalt

gleichen ſoll , aber die Wurzel der Narciſſe . '

Iacobaeus flos , von St . Jacobs Ritterorden der 1320

in Spanien geſtiftet worden „- da die Ritter als Or -

denszeichen ein roth Kreuz , wie eine Lilie geſtaltet ,
auf den Kleidern trugen , welchem dieſe Blume völlig
ahnlich iſt .

Swetſie Leli , oder ſchwediſche Lilien , heißt es bey den

holländiſchen Gärtnern , wozu ich keine Urſache weiß ,
mich deucht , ſie -ſollte eher franzöſiſche Lilie yon der

Aehnlichfeit mit ' vem franzöſiſchen Wapen , heißen .
Amaryllis heiße Wirgils Schöne , und verblümt die

Schönheit von Rom; daher iſt dieſe Benennung ge -

nommen , G
:

8. Wert ,
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8. Merkwürdigkeiten davon ſind :
Die geſenkte Lage , und die Geſtalt der Blumen , die

an dem Stifte zuſammen gepreßten Staubträger , „ das

obere zurücf gebeugte. Blumenblait , die untern zuſammen *

gebeugten , die ſich erweitern , den Wind abzuhalten , das

mit ver Staub aus den Staubbehältniſſen in das Kölbchen
des Stiftes kommen , und ſolc <es befruchten kann .

Aber das Allermerkwürdigſte iſt die Farbe der Blume ,
welche hochroth iſt , aber bey Sonnenſchein ganz vergoldet
ausſieht , oder ' wie Sammt mit Brscatboden unvergleich -
lich prächtig glänzt , daß feine in der - Welt bekannte Blu -

me mit dieſer an Glanz und Schönheit verglichen werden

kann , die aber mit der ganzen Blume iin drey bis vier Tas

gen verſchwindet .

9 . Die Zeichnung auf der VI . Platte weiſt ;

a Die Zwiebel .
b Das Blatt .

c Den Stiel .

d Das Blumenbehältniß ,
e Das Keimenbehältniß .
€ Das oberſte Blumenblatt .

gg Seitenblumenblätter .
hhh Niedergebogene Blumenblätter .
1 Staubträger .
k Staubbehältniſſe .
1. Stift . . .
m Kölbchen am Stifte ,

=» DO we»
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SIRENE

TE HRLASRAG
Wie das nordliche Korn ( Bräforn )

in den ſüdlichen Oertern von Schweden
muß abgewartet werden .

von Lotta Triwen
beſchrieben .

ie allgeneine Aerregel , daß man ſich mit nordlichem
Korne zur Saat verſehen ſoll , veranlaßte mich , zws
TonnenBräkornim Winter 1741 von Helſingeland

in Upland zu holen 3; die Ausſaat ließ ich folgender maßen
bewerkſtelligen . Ein Theil davon ward zu einerley Zeit
mit dem andern Korne in fetten und guten Aer geſäet ,
aber es fam zu keinem beſondern Wuchſe , und gab nur das

fünfte Korn . . Acht Tage darauf ſäete man wieder ein

Theil in Rodeland ( rofwelandet ) , welches aus locke -

rer Walderde beſtund , und den Herbſt ' zuvor war mit dem

Pfluge gewendet worden : dieſes wuchs beſſer , und gab
das zwölfte Korn . Zuleßt ſäete man 7. Rappars davon

in einen fetten Thonaer , welcher mit Weizen war beſäet
geweſen , der aber von der Frühlingskälte ausgegangen war ;

dieſes gerieth vollkommen gut , und ward mit dem Rocken

zugleich reif , gab auch fünf Tonnen kernicht Getreide .

Ich ſchlüße hieraus , daß dieſes Bräkorn nicht eher
muß geſäet werden , als bis das Erdreich erwärmet iſt , daß
der AFer den Herbſt zuvor muß wohl gewandt , und loFer

gemacht ſeyn , und daß endlich wohlgedüngte Walderde die

Mühe am beſten belohnet , beſonders da Ro > en und das

gewöhnliche Korn ſolehes Erdreich nicht lieben .

„ Erinnerung . Ein Mitglied der königlichen Akade -

„ mie hat gleichfalls dieſes nordliche Bräforn in Upland ver -

„ſuchet , und befunden , wenn es ein Jahr gut geräth , daß
„ es das andere weniger giebt , wenn es wieder ausgeſäet
33wixd , und nur taube Körner bringt .
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Eine verſuchte Art

jim Frühjahre Winterroden

| unter dem Korne mit auszuſäen ,
wenn das Korn geſäet wird .

Durch einen Brief bey der königl. Akademie eingelaufen .

er Aferbau , was Säen und Erndten betrifft , iſt

zwar in langen Zeiten jährlich getrieben worden ,
und nun , wie es ſcheinen ſollte , durch ſo viel Ver -

ſuche gegangen , als zu ſeiner höchſten Vollkommenheit ge -

hören : beſonders da verſchiedene einſichtsvolle Männer ſich

beſchäfftiget haben , von dieſer unſchäßbaren Handthierung ei -

nige Regeln und Handgriffe nach Verſuchen mitzutheilen ;
gleichwol findet man darinnen noh manchen Fehler , und

es wird auch wol ſo lange ſo bleiben , als die Erde von Un -

vollkommenen gebauet wird .

Niemand klaget über Mangel an Vorſchlägen , ſondern
über Mangel an der Frucht : denn ſo. mannichfaltig auch
die erſten ſind , ſo lehret gleichwol die Erfahrung , daß der

Ausgang der künſtlichen Anlage nicht allezeit gemzäß iſt , und

daß manche Vorſchläge auf dem Papiere blühen , und auf
dem Aer ſchwarz werden . Aber der ehrliche Mann , der

dieſe Art erfunden hat , Ro > en und Korn zuſammen im

Frühjahre auf einmal in einen Aer zu ſäen , ſcheint was nüß «

liches und dem AFerbau dienliches erfunden zu haben , weil

man alſo ſtatt einer Arbeit zwo mit einander verrichtet .

Dieſen Vorſchlag habe ich in meiner Jugend mit unrei -

fem Nachdenken irgendwo geleſen, aber nun bey meiner fklei -

nen
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nett Haüshaltung drey Jahre mit Vergnügen und Vortheil
folgendergeſtalt verſuchet : DEE

Die Saatzeit für das Korn an dem Orte , wo der Ver -

ſuch iſt gemachet : worden „iſt die fünfte oder vierte Woche

vor der Mitte des Sommers . Wie alſo dieſe Art zu ſäen
bey dem . Ablaufe worden , die ihr Korn im März ſäen , weiß
äch nicht ; denn ich habe -es nicht verſuche . Wenn “ nun

beſagte Säezeit eintritt , richtet man den Aker wohl zu ,

daß darinnen nicht etwas Torf , oder Wurzeln ( Längröta ),
zu finden ſind , es wird auf die gewöhnliche Art gedünget ;
ich habe Dünger gebraucher , der den Winter zuvor gefallen
war : Wenn nün alles wohl zugerichtetiſt , ſaet man zuerſt
das Korn mit voller Hand , ſo dicke, als man es zuvor zu

thun - - gewohnt war , darein ſaet man ſogleich den Rocköſt

nur . mit halber Handz ich meyne mit der Vergleichung ,
vaß wo man eine Tonne Korn hinſget , eine halbe Tonne
Roden hingeſaet- wird , welches nicht zu dünne wird ,

Wenn nun , ſowol Korn als Rocken , ausgeſäet ſind , eget
man alles zuſammen in die Erde , doch daß man nicht zu

tief eget , weil ſonſt die Saat mitten in dem lo >ern Erdrei -

he ſtecen bleibt . Nachgehends wird der Acker den erſten ,
andern , oder dritten Tag nach dem Ausſäen . gleich geharkfet ,
nachdem der Aer roh iſt , und die Witterung es zu fordecn
ſcheint, ;

Im Herbſte , wenn das Korn reif iſt , wird es abge-
ſchnitten , und ſogleich vom Aer auf ändere bequeme Pläke

zum tronen geführet . Nachdem ſieht man mit Vergnü-
gen , wie - eben der Aer , von dem mati nur jeßo die Erndte

eingeführet hat , ſogleich ohne weitere Mühe eine andere im

Grünen verſpricht , darauf man bald das Vieh weiden läßt .
Wie bald , und wie lange , das Vieh zuzulaſſen iſt , wird

die Aufmerkſamkeit des Hauswirthes ſelbſt am beſten beur -

theilen ; beſonders iſt zu beobachten , daß es nicht eher ge -

ſchieht , als bis der AFer wohl gefroren iſt , damit die Saat

nicht vertreten wird , und daß es in Thonerde gar nicht
eſchieht . ;geſhie )

Weiter
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Weiter iſt nichts in Acht zu nehmen , bis auf die Ernd -

te , da man , wenn irgendwo Nocken wird , ebenfalls ſehr

lange Aehren voll ſchönes Korn , auf einem ſtarken und dich -

ten Halme bekömmt , ja man wird mit Verwunderung 20

bis 25 , ja noc< mehrere Stengel aus einem Korne und aus

einer Wurzel zählen . Nach der Roenerndte wird der

Aer von Schafen abgeweidet , die ſich hierbey ſehr wohl

befinden ; und nachgehends bleibt der AFer in Herbſtſurchen
bis nächſtkommendes Frühjahr liegen , da er wieder vorbe

meldter maßen handthieret wird .

Die ſchwarze Erde und Sanderde , ſind die Arten , in

venen ich dieſen Verſuch ängeſtellet habe. “Ein Nachbar
von mix hat es in Thonerde verſucher , der Ausgang wird

ſich, wills Gott , auf den Herbſt weiſen . Ich habe es auch
mit Weizen an ſtatt des Rocens verſuchet , und er läßt ſich

gut an ;

So gering dieſe Erfindung : bey dem erſten Anblicke

ſcheint , ſo würde ſie doch mehrere Verſuche in verſchiedenem
Erdreiche werth ſeyn , welches in einem kleinen Aer von et -

lichen Kannen Landes geſchehen kann 3; geht es nicht an , ſo

iſt nicht viel verloren : giebt es aber das 2oſte , 25ſte Korn ,

ja auch nur das 12te , ſv wird man es weiter mit Vergnügen
verſuchen .

Die Erſparung der Arbeit dabey , ſoll uns ebenfalls zu

fleißigem Gebrauche derſelben reizen : Jc <h entgehe damit

allem Aferbau im Herbſte , um St . Ldrenz (alten Styls ) ,
und kann alle Zeit anwenden , Heu , Saat , und Laub ein -

zuführen , und andere Geſchäffte , an denen es . nig mangelt ,

zu verrichten , '
Die Erfahrung lehret auch ofte , wenn ein kalter , naſ -

ſer , und ſchwerer Herbſt einfällt , daß man alsdenn ſpäte

59
Säen kömmt , beſonders wo man kein Dreyartiges Feld

rauchet , und wo der junge Rocken kaum aus der Erde

heraus ſchießen kann , ohne daß er einen ſtarken Wuchs be -

kommen könnte . Wenn nun Kälte und Näſſe einen ſo
ſchwachen Wuchs angreifen , ſo iſt ſein Untergang unver -

meide
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meidlich : Die Ungelegenheit wird mit augenſcheinlichem
Schaden im Frühjahre vermehret , denn die Halmen , die

im Herbſte auffommen, breiten ſich aus , und wachſen ſchleu-
nig. "Aber die erſtlich im Frühjahre hervorfommen , wer :

den klein , zarte , und ſind noch meiſt grün , da die andern

reif ſind , Brauchet man aber vorerwähnte Art , ſo muß
der Rocken , weil ihn das Korn zwingt , bloß Blätter trei -

ben , und den ganzen Sommer nur zur Verſtärkung der

Halmen anwendenz den folgenden Winter älsdenn fangen
alle ſtarkgewordene ( utſtolade ) Halmen zugleich an in Aeh-
ren zu ſchießen ( ſkiutg 1 1ägg ) , und werden zugleich reif .
Endlich kann der Aer dieſe Zeit durch ſich mit den Ro > en -

wurzeln . ſo verbinden , daß er ohne Schaden der Saat Käl -

te und Näſſe ausſteht . Dazu laſſen die Wurzeln von dem

abgeſchnittenen Korne , die im Anfange aus friſchen und le »

bendigen Schößlingen beſtehen , dem Rocken ihren Saft und

ihre Fettigkeit , indem ſie nach und nach verrotten .

Einige meiner Bauernachbarn , die meiſtens über ihrer
Vorfahren Einrichtungen ſteif halten , haben ſich gleichwol

gewaget ,- dieſem Rathe zu folgen , da ihre Augen ſie
überzeuget , daß er gut ſey.

Vl . Eben
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Eben dahin

abzielender Verſuch

.
vom Säen des Roens

unter das Korn ,

von
:

Carl Wilhelm Cederhielm

finniſche Roterocken jedermann bekannt , " und
leicht zu bekommen iſt , ob ich ihn wohl für beſſer

ä habe hierzu Lorenzrocken gebrauche, weil der

halre .

Wintervocken , der in Schonen ſpät im Herbſte , und

wie Weizen geſäer wird , giebt hier und dar gute Frucht in

dem folgenden Jahre , ob er wol im Herbſte noch kaum ge =

ſchoſſet iſtz aber er giebt nie ſo ſtarke Halmen , ſo körnichtes
Korn , und ſv viel im Scheffel , als der Lorenzro >en. Ob

dieſe Rockenart zu folgender Weiſe zu ſäen zu nußen iſt , has
be ich noch nicht verſuchet ,

Srühblingsrocten iſt ebenfalls undienlich darzu , weil

er in einem Sommer geſäet und geerndtet wird ; man bauetk

ihn' in Göteburgslehen , und vermenget ihn mit Haber , da

er Rapſaamen genennet wird ,

An einigen Orten , ſelbſt in Göteburgslehen , beſonders
in neugepflügtem Lande , hat man ſich gleichwol des Ausſä -
ens vom Rocken unter Korn bedienet . '

Schw . 266b . 1V,S . IJ Ia
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In Anleitung deſſelben fing ich' hier in ' Stoholmslehn
eben das auf meinen Aecern zu verſuchen an , die Thonerde
von ſchlechter und guter Art ſind .

Den Frühling , 1735 , fing ich an einen Verſuch von

verſchiedener Art , zu der gewöhnlichen Frühlingsſäezeit den

6 . April zu machen .
1) Im neugedüngten Thonaer pflügete und egete ich

Korn zu einer Tonne nieder , worauf alsdenn eine halbe
Tonne Rocen geſäet ward , drey Tage nach der Korn -

ſaat den 9 . April ; der Aer ward geeget , und Waſſer -
furchen darin geführet . ?

2) In magerm Thonacker , wo den Sommer zuvor Erb -

ſenland geweſen war , geſchah eben dieſes 3; aber der Ro -

Fen ward eben den Tag niedergeeget , da das Korn ge -

pflüget ward .

3) In fette Heidenerde ( mojord ) , ſaete man erſtlich
eine Tonne Korn , gleich darauf eine halbe Tonne Ro -

&Fen, worauf es zugleich eingepflüget , und wie mit der

Frühlingsſaat zu geſchehen pfleget , verfahren ward .

4) In magere Heideerde ward erſtlich eine Tonne Korn ,
gleich darauf eine halbe Tonne Roen geſäet , darauf ge -

pfläger und gearbeitet , wie bey der Frühlingsſaat ge -

wöhnlich iſt .
Dieſes Jahr war überall hier im Lande Miswachs am

Korne , bey mir aber reichlichere Erndte , als anderswo ;
und ich konnte an dem Korne von vermengten und von un -

vermengten Nekern keinen Unterſchied ſehen ,

- Kaum . ſchoß hier. und dar einiger Rocken zu 2 bis 3 Zoll
hoch auf , ehe das Korn zu reifen anfing , da der Acer

bräunlichte Stengelchen hervorzuſchießen ſchien , die nach
der gewöhnlichen Einerndtung des Korns den ganzen Aer

zu füllen anfingen , als wären ſie im Herbſte geſäet worden ,

ohnerachtet ſie einen Tag von armen Leuten , und einen an -

dern von Schweinen , beſchädiget wurden , überholten ſie
doch N. 2. wo der junge Wuchs ziemlich dünne , und viel

länger an Stroh ( längſträntigare ) ſchien ,
.; " ! as
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„ Das Frühjahr , 1739 , ſtunden die Aeer „' N. 1,3 . . ,
viel ſchöner , als die 14 Tage vor Olaus beſäeten Rockenäckerz
aber nach der Hand ſchien ſich eine Menge Wieſenklee auf
ihnen zu zeigen , ſo , daß ich aus Furcht durch vieſen Ver -

ſuch feine Aecker mit Graswurzeln zu füllen N. 3. 4. und dis

Hälfte von N . 2. mußte pflügen laſſen , und nuxN , 1. und die

Hälftevon N . 2. zum Verſuche ließ .
In N , 2. oder derſelben zurü gebliebenen Hälfte ,

wurde ſehr dünner und vom Graſe verdrungener Rocken ,
aber in N . 1. bekam ich das zwanzigſte Korn , welches hier
herum viel ſagen will ,

1736 . Machte ich eben den Verſuch ganz mit im Frühe
jahre beſaetem Lande von vorerwähnter Art Thonerde ; doch
in einem andern Acker Heidefelde , halb fette , halb magere

| Erde ,
'

Den 237. April pflügete ich das Korn nieder , drey bis

vier Tage darauf ſaete ich halb Rocken gegen das Korn dare -

ein, den ich niederegete , und nachgehends weiter beſtellete . .

Unter dem Wachſen des Kornes zeigte ſich etwas weni -

ges Ro > enwuchs 3 aber , nachdem das Korn eingeerndtet .
war , ward der Wuchs recht herrlich , und faſt ſo - ſchön , als

im gedüngten Acer , Aber die Viehknechte trieben in mei -

ner Abweſenheit alles Vieh drey Tage hintereinander auf
| dieſe Aec >er auf die Weide , mit Fleiß , da der Aer hier

und da weich war .
'

Bey einem fleinen Felde , das ich in Upſalalehn , nicht
weit von Enköping , habe , wo der Acker ein hochgelegenes
Thonfeld von ſchlechter Art und Heidenfeld iſt , machte ich
dieſes Jahr faſt eben den Verſuch im ganzen Felde , welches
das Jahr zuvor Saat getragen hatte , doch mit dem Unters

ſchiede , daß ich 1) die Hälfte von jedem AFerſtü >e mit

Hornſpänen 4 Tonnen auf. eine Tonne Landes düngete , die

andere Hälfte aber nicht ; 2) daß ich eine Tonne Rocken mit

zwey Tonnen Korn vermengete , nachgehends es ſäete , und

gewöhnlichermaßen einaerte ,

S 2
14 27 „ Wes
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- . Der junge Wuchs vom Rocken zeigte ſich auf obenbe -

meldete Artz aber derKornwuchs war ſchwach von Halmen ,
und gab wenig am Mehle .

'

1737 - Machte ich nicht mehrere Verſuche , weil ich zu -

vor ſehen wollte , was die angeſtellten dem Acker für Nußen
oder Schaden . gebracht hätten .

Aber im Frühjahre ſtund der junge Wuchs in Upſala - .

lehn herrlich ; in Stockholmslehn war er auch ſchön , da ihn
das Vieh nicht vertreten hatte , aber auch in deſſen vertrete

nen Stellen war er nicht ſo ſchlecht , als man ſich hatte vor -

ſtellen können .

Der Jahrwuchs war in Stoholmslehn auf den unbe -

ſchädigten , ſowol fetten als magern , beſſer , als andersw9o ,

wo der Rocken nach der gewöhnlichen Art geſaet war . Aber

in Upſalalehn war er ſchlecht .
An beyden Orten war viel Treſpe unter dem Rockenz

aber in Stoholmslehn konnte man die Treſpe bey dem

Schneiden und Erndten des außerdem häufigen uud geſeg-
neten Rocens als eine Plage anſehen ,

Sobald die AeKer , worauf geſchnitten worden iſt , von

dem Vieh abgeweidet ſind , pflege ich ſie im Herbſte pflü -

gen zu laſſen .
Ehe ich , 1737 , im Herbſte dieſe Ae > er pflügen ließ ,

war die Erde ſo hart und zähe , daß ich gegen die gewöhn =

liche Pflügezeit dieſer Derter , zwey Paar Ochſen vor jeden

Pflug ſpannen mußte , ehe ich meine Aeer loer machte ,
und doch auf den Herbſt damit noch nicht fertig war .

Im Frühjahre , 1738 , waren die aufgepflügten Aecker

einander gleich 3 aber alle mit allerley Unfraute bewachſen .

Nach der Zeit bis jeßo , habe ich, aller Mühe ungeach-
tet , den AFer noch nicht recht anzubauen und vom Unkfraute

zu befreyen vermocht .
Aus allen dieſen ſchlüße icht

1) Daß dieſe Vermengung des Saamens , bey Thon und

hartem Erdreiche ( härd Wark ) , ſchädlich iſt , weil

der Acer da ungebauet iſt ( i anſeende til äkrens
H.3 x ry '
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rub ) , aber daß ſie in loFerm Erdreiche , Sand , und

ſchwarzer Erde , nüßlich ſeyn dürfte . :

2) Daß die Säungsart nicht nur fodert , daß "die Aecer

alle drey Jahre ruhen , und dabey wohl durcharbeitet ,

gewandt , und geeget werden , ſondern auch , daß fie alle
drey Jahre gedünget werden , beſonders , wenn ſie tie -

fen Sand haben.
3) Daß nur halb ſo viel Ro > en als Korn genommen

wird weil der Rocken längere Zeit zu wurzeln und bu -

ſchicht zu wachſen brauchet .

4) Daß das Korn erſt niedergepflüget , und der Rocken

einige Tage darauf eingeeget werden muß , damit der Rs -

>en , der vom Korne an ſeinem Wachsthume verhindert
wird , nicht ſo tief in die Erde kömmt , da er ſonſt gänz -

lich würde verdrüFet werden und verrokten .

5) Daß auf dem Aer , wenn er nach der Saat gehörig
iſt beſtellet worden , Waſſerfurchen zu führen ſind , die

- ihre Wirkung beym Regen den folgenden Herbſt und

Winter gut thun , und mittlerzeit dem Korne nicht

ſchaden .
;

. Weil ich was vom Düngen mit Hornſpähnen geſagek

habe , ſd muß ich auch berichten , daß ich weder bey dieſet

Saatwuchs / noch bey der folgenden , noch auch auf dem

Aer ſelbſt , nur einige Wirkung davon , weder zur Ver -

beſſerung , noch zur Verſchlimmerung , bemer -

-. fet habe,
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VII .

Dergleichen Verſuch mit Roen ,
der auf der Ri getrocknet ,

und mit Korn vermenget werden ,

von

Martin Triewald ,
Hauptmann der Mechanik ,

angeſtellet .

' <' 2 Kappar eingeweichtes Korn , und 1 Kappar
Arensburger auf der Ri gedörrten Rocken . wohl

vermenget , ausſaen . Dieß geſchah den 17 . April 1741 .

auf ein mageres AFerſtüFe , von 503 Quadratellen in der

Fläche . Das Erdreich war mit Sand vermengte Heide -
erde , drey Zoll tief fruchtbare Erde ( matjord ) , und nicht
hohes Land , ſo, daß es für das ſchlimmſte Erdreich in Up-
land angeſehen werden kann .

Ehe das Korn verwichene Erndte auf dieſem Felde ab -

geſchnitten wurde , ſah man in ſolchem hier und da verſchie -
dene Rockenähren , ſo , daß es ſchien , als würde dieſes Korn

genug mit Rocken vermenget werden 3; aber beym Ausdre -

ſchen gab es 26 Kappar fkernichtes und reines Korn , wor -

unter ſich nicht ein einziges Rockenföornhen befand . Wie

hingegen das Korn geſchnitten war , zeigte ſich der junge
Roten ſo dünne , daß ich in Willens hatte , dieſes AFerſtü -
&>e umpflügen zu laſſen , weil ich nicht anders vermuthen
fonnte , als daß es bis die folgende Erndte voll Unfraut

1. IEE wer -

ZS

VESENS
Felde , bey Kongsholmen ,- ließ

( d
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werden würde . Aber , je weiter es nach dem Herbſte im

vergangenen Jahre zukam , deſtomehr fing der junge Ro -

> en an ſich zu weiſen , und unter den Kornſtoppeln buſchicht

zu wachſen . Und nun ſteht. der ſogenannte grüne Rocken

ſo ſchön , als auf einigen ordentlich beſäeten Rocenäern ,
und die Aehren ſind größer , als auf einigen andern von mei :

nen Roenäckern , -wovon ich die Aehren zur Probe in der

fönigl . Akademie aufgewieſen habe .
Dabey war das merkwürdig , daß ich nicht mehr , als

ohngefähr das ſiebente Korn , in den angränzenden Aec>ern
von ähnlicher Beſchaffenheit erhielt , darein ich eine halbe
Tonne eben der Art Korn geſäet hakte , ſtatt deſſen , daß der

erſte das 1zte Korn gab , weil auf dieſen mit bloßem Korn

beſäeten Ae > ern viel Unkraut , beſonders Aockerkäl war ,

welches den Wuchs der Saat verdrücte ,

Wie dieſes ſchädliche Unkraut , das mir gleichwol zwee -

ne Weizenä >ker verwichenen Herbſt in Grund verderbte ,

auszurotten iſt , werde ich vermuthlich durch angeſtellte Ver-
ſuche künftig berichten können .

»„Die königliche Akademie würde gerne ſehen , wenn je

„ mand von unſern geſchiften Landleuten , die Schwarzerde

„ und Sandfeld haben , weitere Verſuche mit dieſer Säungs -

„ art machten , und den Bericht davon , nach Ablauf zwey

„ oder drey Jahren , an die königliche Akademie einſenden

„wollte ; wobey ſie würden die Geneigtheit haben , ſich nach

„demjenigen zu richten , was im 1. Theile der Abhandlun «

„ gen “ der königlichen Akademie ( 105. u . f. Seite der Ueber -

»„ſeßung ) erinnert iſt, damit man in dieſer Sache deſto ſiche-

„ rer die gehdrigen Schlüſſe daraus ziehen
„üonnte . , ,

FEE » . 5

2,4 VII . An -
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VIII.

Antnerkungen

vom Nußen der krummen Linien
in der Mechanik ,

von Chriſioph Polhem ,
Commercienrath .

GD

Nus : der gelehrte Herr Präſident Drafe den

Nußen der krummen Linien ſo wohl und vollſtän «
dig ausgeführet hat , ſcheint es nicht undienlich ,

ſolchen mit einigen Beyſpielen , die täglich vorfommen , zu

erweiſen , denn wie Gold nichts nüßet , ſo lange es im Ber -

ge zurück bleibt , ſv nüßen dieſe Linien nichts , ſo lange ſie
in der Gelehrten Bücherſammlungen bleiben : aber jejmehr
Gold aus ſeinen verborgenen Geburtsörtern in der Leute

Hände kömmt , deſto mehr kann es ausrichten , ja man kann

bisweilen mehr dafür kaufen , als zu verkaufen anſtändig iſt ,
Nun möchte wol jemand ſprechen , es ſey ein großer Un -

terſchied zwiſchen Gold und krummen Linienz darauf ant -

worte ich: Eben ſo, wie viele Leute ohne Gold leben kön -

nen , ſo können ſie auch ohne krumme Linien leben. Be -

trachtet man aber beyde nach ihrem eigentlichen Nußen , ſo
kann Gold manche Geizhälſe machen , die es zu ihrem Gotte

erheben , dagegen die frummen Linien mit ihrer tiefſinnigen
Rechenfunſt ,der Algebra,zu Schärfung desVerſtandes dienen ,
welches dadurch mehr Nußen bringt , als Gold , das im
Kaſten verwahret liegt . Denn wie. ein Goldſchmidt oder

Jawelirer am beſten verſteht , wozu das Gold nüßet 3 ſoiſt ,
wozu krumme Linien nüßen , denen am beſten bekannt , die

ſich

==
=»
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ſich darauf eben ſo geleget haben , wie die Juwelirer auf die

Goldarbeit : ja , wie Gold zur Pracht und zum Nußen

dienen kann , ſo kann auch die Wiſſenſchaft in der höhern

Geometrie eines Mannes Verſtand zu <mücen , und ihm
in verſchiedenen Dingen zum Nußen dienen , ob man wol in

Mangel derſelben Schleifen ſtatt der Wagen brauchen kann .

Bekomme ich Erlaubniß , mich ſelbſt zum Beyſpiele anzu -

führen , ſo will ich melden , wie ich , als durch einen Nebel ,

verſchiedene Wiſſenſchaften erblite , ehe ich auf die Akade -

mie gieng , und auch etliche gelehrte Bücher von der Ma -

thematif durchzuſuchen bekam . Ehe ich dahin kam , war

ich ſchon ſechs und zwanzig Jahr , immittelſt hatte ich , ſo

gut ich konnte , von mir ſelbſt gelernet , zu ſchnißen , dre

hen , ſchmieden , Uhren machen , und das Feldmeſſen aus -

zuüben : zugleich hatte ich ſo viel Latein gelernet , daß ichmiy
in mathematiſchen und phyſikaliſchen Büchern , obwol niche
im poetiſchen Latein , helfen konnte , ob ich nun wol dachte ,

ich könnte was von der Mathematik , weil ich wußte , was

die Feldmeſſerbücher enthalten , ſo gieng es mir doch , wie

den Bierfiedlern , wenn ſie eine rechte Muſif zu hören be -

kommen , und da ich ſahe , was andere voraus konnten ,

ſchämte ich mich vor mir ſelber , daß ich ſo wenig konnte ,
und mir gleichwol ſo viel darauf eingebildet hatte . Aber

dabey tröſtete mich das , daß es doch Menſchen waren , die

ſolche hohe Sachen ſchrieben , und ich alſo nicht verzweifeln
durfte , eben daſſelbe , wo nicht in größerer Vollfommens -

Heit , doch ſo weit , als auf meinen kleinen Theil kam , zu

lernen . Mittlerzeit hatten dergleichen Uebungen mit den

frummen Linien und ihren Berechnungen den Nußen , daß
ich zuvor zwar viel Gedanken in der Mechanik und andern

Dingen gehabt hatte , aber nie mit meinem Nachdenken ſo
weit gelanget war , ſie nußen zu könnenz aber je weiter ic
in dieſe ſchwere Wiſſenſchaften kam , deſto geſchiter fand
ich ſie , verſchiedene Erfindungen auszugründen . Und weil

mir darinnen die rechten Verhältniſſe höchſt nöthig waren ,

ſo fand ich , daß die höhere Geometrie für einen guten Haupt »
Q:
35 ſchlüſſel
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ſchlüſſel diente , die Fragen , die in der Mechanik vorkom -

men , wenigſtens theoretiſch aufzulöſen , obwol die Aus -

übung , wie es beym erſten Anſehen ſcheint , ſolchen nicht in

ollen folgen will , aber wenn man die Dinge gehörig mit

einander vergleicht , und ſowol Verſuche , als die Theotie
zuſammen fügt , ſv fand ich eine große Uebereinſtimmung ,
dazwiſchen , deren ſich ein Practicus bedienen kann . Ich
will alſy jeßt nur mit wenig Worten den Nußen der krum -

men Linien weiſen , aber wie ein Goldarbeiter nicht gleich
erfand , wozu das Gold in allen Theilen dienete , ſo muß
man ſich auch nicht verwundern , daß ich nicht gleich allen

Nußen weiß , den die krummen Linien in der Mechanik ha-
ben . Denn ob ſie mir wol in meinen wenigen Handthie -
rungen verſchiedene ntal vorgekommen ſind , ſo kann ich - doch
jeßt nicht mehr berühren , als mein ſchwaches Gedächtniß
ſich zu erinnern weiß , welche hier in der Kürze folgen :

1. Jh habe kurz zuvor von der paraboliſchen , oder

eigentlicher zu reden , der Kettenlinie *
Nußen bey allerley

Gewölbern geredet : wie dieſer zu erweiſen iſt , zeigen die

Bücher der Gelehrten , mittlerzeit dienet für einen Mauer -

meiſter zu wiſſen , wie und wornach er die Lehren zu Gewöl -

bern machen ſoll , nämlich : man nimmt eine eiſerne Kette ,
voter ein weiches und naſſes Seil , und zieht beyde Enden

an einer Mauer , ſo weit als das Gewölbe werden ſoll , aus

einander , die Beugung im Mittel der Kette , ſenket man ſo
lange nieder , bis ſie ſo tief unter der Linie durch die beyden
Enden der Kette , wo ſie feſte gehalten iſt , kommt , ſo hoch
das Gewölbe werdenſoll , darnach zieht man eine Linie mit

Kreide , wornach alsdenn die Lehrbogen von Holze gemacht ,
und nach der Beugung , die des Gewölbes Höhe erfodert ,
unterſtüßet werden ,

Wollte

* Herr Polhem beſtätigt hier eine Anmerkung , die ich vor -

hin bey der Schrift des Herrn von Drafe gemachet .
Siehe 10 Seite , und zeiger , daß ihm die wahre Gewölb -
linie nicht unbekannt geweſen .
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Wollte man aber das Gewölbe in eine kreisrunde oder

länglichtrunde Geſtalt haben , ſo muß man dieſe Linien an

der Mauer unter und über dieſe Kettenlinie ziehen , und das

in einer ſolchen Entfernung , daß ſie wohl derſelben nahe

kommen , aber ſie nirgends berühren , und noch viel weni -

ger ein Stück abſchneiden . Alsdenn mauert man das Ges

wölbe in die Die zwiſchen den beyden Linien über und un -

ter der Kettenlinie . - Es ſchadet nichts , es dier zu machen ,

beſonders an beyden Enden , aber dünner darf es nicht
werden .

2. Wenn eine Ausgußrinne ( Utfallsr &nng, ſtup -

ränna ) für Waſſer ſoll gemachet werden , ſo weiſet die Na -

tur ſelbſt , daß ſie nach einer Kettenlinie eingerichtet ſeyn

muß , wenn das Waſſer nicht ſonſt gezwungen laufen , und

weniger wirkende Kraft haben ſoll .
Die Kettenlinie , nach welcher die Rinne muß gemachet

werden , zu finden , dienet vorhergehende Art , . mit einer

Kotte oder einem Seile an einer Mauer ſolche abzureißen ,

doch umgekehrt , eben wie bey dem Gewölbe . Mannimmt

nämlich die ganze Entfernung zwiſchen beyden Enden der

Kette viermal ſo groß , als die Entfernung zwiſchen der

Waſſerfläche und dem Auslaufe , und läßt die tiefſte Beu -

gung der Kettenlinie nur einmal ſo weit hinuntex fallen ,
da man alsdenn dieſelbe eben ſo , wie für das Gewölbe

erhält .
3. Wenn man in Eil eine Brücke über einen Strom

ſchlagen will , der keine Pfähle einſchlagen läßt , oder da

Fahrzeuge darinnen liegen , zieht man ein paar Anfertau ,
oder wenn es , größerer Stärke ' und Schwere willen nöthig

iſt , zwey paar darüber , weche Seile man auf Stüßen mit

Spannung wie das Bogſeil an einem Schiffe leget , da

fallen dieſe Seile in eine Kettenlinie , die , vermöge ihrer
Stärke , eine rechte Brücke mit kleinen *Seilen , in gleichen

Entfernungen , aber ungleichen Längen halten kann , ohne

daß ſich die Geſtalt ändert oder verderbet . Mehr hiervon
weiſet ſich beſſer in der Ausübung .

4 , Wenn
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4 . Wenn man eine flache Brücke über einen Strom

ohne Pfähle und Auslieger ( utliggare ) machen will , wie

üder die Thalelbe bey Fahlun gebräuchlich iſt , ſo läßt ſie

ſich mit ein paar Spänbändern ( Spänband ) in paraboli -

ſcher Form machen , welche die Brüce gerade halten , daß

ſie vom Strome nicht gebeuget wird , noch im Waſſer leicht

umſtürzt . Solche Brücken ſind an zweenen Oertern über

die Thalelbe , bey Upbo und Husby eingerichtet , und tauglich

befunden worden , wovon zugleich ein Modell im königlichen

Bergcollegio eingegeben iſt .
Dieſe Linien zur Winterszeit , wenn die Brüce ſoll

auſgerichtet werden , im Eiſe aufzureißen , geſchieht folgen «
der Geſtalt . Man ſteet zuerſt eine gerade Linie auf jeder

Seite der Brücke , die gebauet werden ſoll , ab , und theilet
die ganze Länge in 20 . gleiche Theile , die man mit Stäben

bemerfet . Nachdem wird ein Theil in 10 , gleiche Theile
die man hiey Ellen nennen kann , getheilet , ob fie wol

größer oder fleiner werden , als die rechte Elle . Dieſe
Ellen theilet man jede in 10 . Theile , welche man Ellenzoll
nennen kann , und jeden Ellenzoll in 10 . Theile , ſo' daß alle

Weiten von dar zur Parabel ſolchergeſtalt gefunden werden .

Wenn man die Are in gleiche Theile x, 2, 4, 2c. theilet , ſo
werden ihre Semiordinaten die DQuadratwurzel aus x , 2,

3, 26. theilet man aber die Semiordinaten in gleiche Theile

7, 2, 3,26 ein , ſo wird - die Are im Quadrate 1, 4, 9 , 26. ein -

getfheilet. ,
Nun iſt es gleichviel , ob ich dieſe halbe Brücenlänge

in gleiche Theile , als 1, 2, 3, wie eine halbe Ordinate ein -

theilen will , und da erhält man alle Breiten , bis an dieſen

Bogen , wena dieſelben mit ſich ſelbſt multipliciret werden ,

als ob Semiordinate und Are gleich groß wären , welche der

Parabel Parameter oder latus recdum genannt werden .

Alsdenn folgert , wenn die halbe Ordinate oder die halbe

Länge der Brüce in zehn gleiche Theile getheilet wird , der

erſte Theil der Are ein Zehntheil , der zweyte vier Zehntheile ,
der dritte neun Zehntheile u . ſ. w. bis. zehn Zehntheile

vder
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oder x, nämlich der halben Länge der Brüce , und der gleiche

großen Axe der Parabel werden ?
will ich aber die Breite

der Brücke nur halb ſo groß , als die halbe Länge derſelben

haben , ſv halbire ich alle dieſe Theile , nämlich 75 zu 55,

25 zu 5 , 55 zu 25 , Uſe f. welches ein Meßfünſtler am

beſten "begreifen kann . Sollte der Fluß ſv breit ſeyn , daß

dieſe - Breite zu dem Bozen zu groß würde , ſo könnten eben

die Zahlen , nämlich 55 , 15 , + 52 indrey Theile getheilet

werden , alſo 5 , 55, 25, bis 32 , oder 22 , Dieß alles

läßt ſich bey dieſen „Ellen beobachten , welche die halbe
Breits des Fluſſes allezeit 100 Ellen geben , ob ſie wol

größer oder kleiner als die gewöhnlichen ſind 3 bey welchev

leßteren Gebrauche man zu vielmit Brüchen zu rechnen hätte.
5. Wenn der Fluß ſehr breit . iſt , als bey Elfearleby ,

muß die Brücke an ſich ſelbſt parallel ſeyn , aver nach den

Beugungen des Stromes gefrümmet laufen , ſv daß die Stär

fe das aufs Abreißen der Stöcke ankömmt , welche unglaub -

lich ſtark ſind , wie gewiſſe Verſuche im Kleinen ausweiſen .

Eine ſolche auf einem Strome ſchwimmende Brüce hat

auch den Vortheil , daß ſie niemals verſinken kann , wie

mit Holzwerke , das im Waſſer gebauet iſt , zu Zeiten ges

ſchieht ,.wenn ſie mit ſchiefen gegen das Waſſer geſeßten
Bretern verſehen wird , welche ſich auf eine breite Prahme

ſtüßen , denn dadurch wird die BrüFe beſtändig von dem

ſtröhmenden Waſſer erhoben und aufgehalten . Aber mit

dieſem Vortheile können andere Brücken in ſtillem Waſſer
nicht verſehen werden , daher müſſen ſie mit der Zeit ſinken ,

wenn nicht das Holzwerk darinnen von Zeit zu Zeit ausge -

wechſelt wird .

6 . Wenn man ein Nes , Seil oder was anderes ders

gleichen mit beyden Enden ins Waſſer zieht , bildet es ſih
nach einer paraboliſchen Linie , daher ſcheint es für die , wel

<e mit ſolchen Dingen zu thun haben , nüßlich , dieſes zu

wiſſen , damit ſie ihre Neße darnach ausſtreFen könnten ,
aber wie dieſes feine Richtigkeit braucher , ſo darf auch keine

mathematiſche Vorſchrift dazu gegeben werden ,

7 , Bey
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7 . Bey einer Waſſerrinne , die niederwärts geſenket iſt ,

und darinn das Waſſer gleich laufen ſoll , ſv daß die Rinne
in der völligen Breite erfüllet iſt , und daß es eben ſo hoch
unten als oben in der Rinne ſteht , welches zum Nieder -

fallen erſodert wird , dieſes fann mit . einer hyperboliſchen Fi «
gur folgender Geſtalt erhalten werden , daß man die hori
zonkale Länge in gleiche Theile , und ſo groß , als die Breite
des Auslaufs iſt , theilet , welche Theile auf den Boden ,
wie eine ſchiefliegende Fläche fallen , wodurch ſie länger wer »

den , als wagrechte Theile ſind . Nachdem dieſes geſchehen
iſt , und das Waſſer aus einem Damme und nicht aus einer
Rinne läuft , nimmt man die Hälfte von der Breite des Aus -

laufs zum erſten , F zum zweyten , X zum dritten Theile ,
U- ſ- w. wie erfodert wird , da wird denn die Rinne immer

ſchmäler und ſchmäler hinunterwärts , nachdem das Waſſer
ſeine Geſchwindigkeit in der gehörigen Verhältniß vermeh -
ret . Dieſes geſchieht nicht allein in Rinnen , wenn die Hö-
hen gleich ſind , ſondern auch in rings umſchloſſenen Röhren ,
ſie mögen rund oder viereckicht ſeyn , aber da muß aus T,
FE, I , U+ ſof . die Quadratwurzel ausgezogen werden , wor -

nach die Röhre zu machen iſt , und da führet das Waſſer
keine Luft mit ſich , welches ſonſt Luftgebläſe veranlaſſet ,
welches in Jtalien bey Waſſerorgeln gebrauchet wird , aber
in Schweden wegen des Eiſes nicht angeht , und weil die

Luft davon feuchter wird , als bey Bälgen ,
8. Wenn man vorerwähnter maßen eine Brücke über

einen Strom bauen will , kann man mit großem Vortheile
Stangen ſtatt der Garnſeile oder Anfertaue brauchen , und

da will die Figur wegen der Steife der Stangen eine Hyper -
bel ſeyn , welches ſich leicht finden läßt , wenn die Stange
an beyden Enden erhoben wird , und ſolche Brücken habe ich
erfunden , zum Theil im Modelle zu weiſen , mit andern

Brücken , Dämmen , Schleußen 2c. :

9 . In breiten Zimmern ſeßt man unter die langen Spar -
ren gerade Balken unter , damit ſich jene von ihrer eigenen
oder anderer Laſt nicht beugen ; aber es iſt faſt beſſer , alle

Sparren
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Sparren an ein hyperboliſches Spanneband ( Spänneband )
im Giebel aufzuhängen ; wie ſolches zu machen iſt , läßt ſich
im Modelle am beſten weiſen , die Parabel kann auch dazu

dienen , doch mit etwas Unterſchiede ,: aber ein größerer Un -

terſchiediſt bey geraden Spannbändern nach Gewohnheit ,Die
übrigen Nußungen der Hyperbel,als beym Sprachrohre . . g.
wovon die Gelehrten ſchon geſchrieben haben, gehe ich vorbey :

10 . Wie die Radlinie ( Cyclois ) macht , daß alle Ku -

geln , und das Waſſer in gleichen Zeiten durch gleiche Höhen

herunter fallen , ſo iſt ſie zu einigen Gerinnen ſehr nüßlich ,
die unter unterſchlächtigen Waſſerrädern hingehen , wenn

man ſie mitihren Seiten parallel macher , und dadurch erhält ,
daß kein Waſſer fruchtlos bey den Schaufeln vorbey läuft :

Hugen und andere lehren ganz wohl , die Radlinie auf -

zureißen , aber wie nicht alle dieſe Bücher bey der Hand . ha-
ben fönnen , ſo will ich kürzlich erwähnen , wie ſolches auf die

einfachſte Art zu machen iſt . Wenn man alſo die Radlinie

zu einer Uhr wiſſen will , ſo nimmt man die halbe Länge des

Perpendikels , und macht mit einem Ende. einen Bogen , da -

zu der Mittelpunkt mitten in der Länge genommen wird , wel -

<en Bogen man gegen eine Wand oder ein Bret auf

einer ebenen Fläche fortrollet , wodurch von der Ee , ſo viel

von der Radlinie beſchrieben wird , als zu einer Uhr beym

Juſtiren der Pendelfeder nöthig iſt , daß ſie nicht zu dünne

oder zu die iſt ; oder man kann auch zwo Radlinien nach

Hugens Art brauchen , zwiſchen denen ein Draht hin und her
ſpielet , und das iſt am dienlichſten für Pendeluhren , die

halbe Secunden ſchlagen .
11. Die Ciſſvide , welche ' der Geſtalt bauchichter Tonnen

ſehr gleicht!, läßt ſich mit dem gehörigen Werkzeuge am beſten
aufreißen . Aber ob ſie oder die Hyperbel ſich am beſten zy

bauchichten Tonnen ſchit , kömmt ſehr auf die größere oder

geringere Die der Tonne in der Mitte und an den Enden an ,

denn wenn ſie gleich die und breit ſind , ſoiſtihre Beugung
hyperboliſch , aber hierinnen wird keine mathematiſche Rich -
tigfeit beobachtet , und deswegen iſt die Größe und der Jun -

halt ſolcher Tonnen ſchwerlich recht zu wiſſen , Doch wäre

68
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es ſehr nüßlich , wenn die Dauben eben die Verhältniß anden |

Enden gegen die Breite in der Mitte hätten , wie der Durch«-
meſſer der Tonne innerhalb ' des Bauches gegen den Durch «“
meſſer des Bodens hat . Eine ſolche Theorie beym Fäßbin -
den würde von einigen Böttigern ſchwerlich genug angenomen
werden , aber ſie hätte nicht nur den Nußen , daß man alle

Tonnen von gleichem Innhalte bekäme , ſondern auch , daß
man nicht nach dem halben Durchmeſſer des Bodens durch
viele Verſuche forſchen dürfte , ehe man den rechten trifft .

12 . Beym Blaſebalgmachen iſt die Hyperbel ſehr nüßlich,
vollkommen gute Blaſebälge zu erhalten , aber ein Balgma -
<her fragt nicht darnach , weil er ſeinen jährlichen Verdienſt
bey Ausbeſſerung der Bälge miſſen würde ,

13 . Die Spirallinienußet außer dermaßen viel bey allem

Gebläſe mit Bälgen , denn wenn die Kammen am Rade dar -
|

nach gemachet ſind , ſo bekommen Rad und Balg eine gleiche |

förmige Bewegung , wodurch das Werk viel beſſer in die Länge
ohne vieles Nachhelfen ( latzningar ) fortgehr , als ſonſtge -
ſchieht , wenn Rad und Bälge einen ungleichen Gang haben .

14 . Die Spirallinie iſt auch in allen Arbeiten nüßlich , da
man die ungleichſörmige Bewegung zur gleichförmigen und

umgekehrt bringen will , auch im Spulwerke , da man die

Spulen zu einer gewiſſen Biegung und rechten Geſtalt brin -

gen will , ſo kommt auch dieſe Linie bey allerley Kunſtwerken

zu nußen , welche hier nicht alle können genannt werden ,

no mir einfallen .
Derſelben Bau iſt ſo mannigfaltig , als der Gebrauch da -

von nüßlich iſt , welches hier zu weitläuftig ſeyn würde zu

berühren.
Hiernächſt von der Algebra , als dem Schleifſteine zu

Schärfung des Verſtandes der jungen Leute *.

» Da in dieſem Aufſaße das meiſte eigene Erfindungen Herrn
Polhems angeht , die ohne Zeichnung ſchwerlich alle gut vers
ſtanden werden , ſo hoffe ich Verzeihung zu erhalten , wenn

ich ſeine Ausdrüke , die manchmal ſchon eine Kenntniß deſſen ,
wovon erredet , zum voraus ſeßen , nichs allemal richtig deutſch

gegeben haben |ote ,

IX, Ber
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“ Berſuch

vom Nußen des Kaßenſchwanzes

( Fräfen Gräſets )

für die Schweine ,

von Nagnus Wallner ,

as die Schweine vielen koſibär zu unferhalten

ſcheinen , beſonders im Winter , wenn die Wie -

ſen zugefroren , und mit Schnee bede &Fet ſind ,

daß jie nirgends Wurzeln unter der Erden und Gras dar -

über finden fönnen , rühret nur daher , weil wenig Haus

wirthen ein anderes Futter . für dieſelben bekannt iſt , als

Korn , das ſie gleichwol ſonſt nöthiger anwenden können ,

und dabey doch Futter für vorbeſagte Thiere behalten .
Untet andern Arten von Futter , damit ſie im Winter

unterhalten werden können , und dabey ſich wohl befinden ,

auch gutes Fleiſch davon bekommen , kann man nächſt

der Saat den Kaßenſchwanz ſeßen , nebſt deſſelben Wur -

zeln , wie er an den Seen , Strömen und Sümpfen wächſt,
als den ſie ſo begierig freſſen , als ein Pferd vas beſte Heu ,
wie ich oft mit großer Verwunderung geſehen habe . Ans

deres Vieh , als Ziegen , Schafe , Ochſen , Kühe und jun

ges Rindvieh laſſen ſich dieſes Futter ebenfalls wohl ſchmes
> en , aber ſie werden dabey endlich kraftlos , wenn man

aber dieſen Kaßenſchwanz ein wenig tronen läßt , und ihn

nachdem mit Stroh oder Heu vermenget , kann ich aus

eigener Erfahrung bezeugen , daß er ſie nicht nur bey

Schw . Abh . 1Vv. 53 .
* K Kräften
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Kräften erhält , ſondern daß auch die Kühe davon un -

glaublich viel Milch geben . Den Pferden muß man

ſolchen , außer in der höchſten Noth , nicht geben , und als -

denn auch wohl tronen , ſonſt werden ſie krank davon .

Im Fall jemand , der Zuwachs von dieſem Kraute

hat , ſolches für ſeine Schweine ſammlen will , und nicht

weiß , wie man es aus dem Boden der See heraus bes

kömmt „ will ich kürzlich hier ſolches an die Hand geben .

Man ſuchet ſich einen Stock , deſſen Zeichnung die 3. Fig . .

V , Taf . weiſet , ohngefähr ſo die , als Dachholz oder

Brennholz zu ſeyn pfleget , von ſieben , acht neun Ellen

Länge A B, der am ſtarken Ende zugeſpißet wird , daß er

deſto leichter nach den Wurzeln des Kaßenſchwanzes durch

Moraſt und Schlamm kann niedergeſtoßen werden : als -

denn ſtecfet man ohngefähr anderthalb Viertheil von dieſem =

Ende zweene Nägel CD , CD , freuzweiſe durch , jedweden

drey Viertheil lang . An dem andern Ende wird ein Quer -

holz! EF durchgeſtefet , daß man deſto mehr Kraft hat ,

dieſes Werkzeug auf dem Boden herum zu führen , und

zu wenden . Ein ſolcher Sto > wird durch eine ins Eis

gehauene Deffnung waer in den Schlamm niedergeſtoßen,
und nach allen Seiten , ſo lange man kann , umgedrehek ,
da ſich denn die Kaßenſchwanzwurzeln , an die freuzweiſe

geſteckten Nägel anhängen ? fühlet man , daß es zu die

und zu ſchwer umzuwenden wird , ſo zieht man ihn unter

langſamen und bedachtſamen Drehen herauf , weil eine Menge

Wurzeln daran ſißen , die mit einer hölzernen Gabel im

Eisloche müſſen umgerührt und ausgeſchwenfet werden , da

viel Schlamm mit folget , Fährt man auf dieſe Art von

einem Eisloche zum andern fort , ſo können vier fleißige
Leute mit zwey ſolchen Werkzeugen verſehen , wo der Ka -

ßenſchwanz nur etwas häufig ſteht , den Tag über zwo - voll -

kommene Sommerlaſten heraus ziehen . Man verwahret

nachgehends dieſe Wurzeln in einem kalten Orte , wo ſie

von der Winterkälte zuſammen gefrieren können , ſonſt
nehmen
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«208 ſie Schaden , will man ſie aber den Schweinen
geben , ſo muß man ſie in einen warmen Ort legen , daß
ſie aufthauen , weil ſie ſolche lieber verzehren , und ihnen
dieſelben auch beſſer bekommen , als wenn man ſie ihnen ge -

, | | froren gäbe. Hiebey iſt folgendes in Acht zu nehmen ,

1. Daß man nicht auf einmal alle Wurzeln “ aus -

reißt , ſondern einige zurü läßt , weil man . ſonſt in ſieben
bis ac<t Jahren feinen weitern Nußen von der Stelle hat,

- | wenn aber einige zurück bleiben , ſo treiben ſie wieder , und

vermehren ſich in kurzem. |t

| ;

' 2. Im Herbſte , ſo bald ſich das Eis anſeßet , iſt m |

) | es am beſten , dieſe Wurzeln zu ſammeln , weil es da | 0
: weniger Arbeit , erfodert , als im Winter , da das

. 008

1 „ Eis zugenommen hat , und die g «
| worden iſt .
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Fortſeßung

der Verbindung der Theorie
und Practik in der Mechanik ,

von

Chriſtoph Polhem ,
Commercienrath .

4 . Caopitel . >

Vom Schwungrade .

' s ſich meiſt alle in Büchern abgezeichnete Ma -

ſchinen ſehr des Schwungrades , und ſolches
€

zum Theil mehr als nüßlich iſt , bedienen , ſo

ſcheint es nöthig , eine kleine Beſchreibung davon zu machen,
wie fern es nüßlich und unnüß iſt .

Das Schwungrad an ſich ſelbſt , giebt der Maſchine

nie eine Erleichterung , ſondern leget allemal . eine Schwere

zu , in ſofern es ſich nicht ſelbſt bewegen kann , ſondern ſeine

Bewegung beſonders haben will , es mag ſich nun für ſich

ſelbſt , oder zugleich mit was andern bewegen . Aber es iſt

doch dabey gewiſſermaßen nüßlich , wenn es an ſeine rechte
Stelle kömmt 3; nämlich : '

3) Wenn ein großer Schwengel ( wef ) mit ausgeſtreckten
Armen gezogen wird , ſo iſt bekannt , daß ein Menſch

mehr Kraft von ſich zu ſchwingen und zu ziehen , als zu

heben und zu drücken habe ; und da der Hebarm alle dieſe
vier
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vier Arten Stärke erforder ? , ſo nußet das Schwung -
rad ſo viel , daß alle viere gleich ſtarke Bewegung verur -

ſachen , obgleich die Kraft der Hand ungleich iſt , näm -

lich , ſo viel ſtärker man da ſchwingt und zieht , ſo viel

leichter geht das Heben und Drücken , ſo, vaß man zwar

bequemer , aber nicht leichter , arbeitet .

2) Wenn ein Werk ungleiches Rücken hat , als bey Stem -

peln oder Hämmern , 2c. richtet das Schwungrad ſo viel

aus , daß man beym Umdrehen die Ungleichheit der Ar -

me , welche die Bewegung verurſachen , nicht bemerket ,

welches ebenfalls die Wirrung bequemer aber nicht leich-
ter machet .

3) Bey Eiſenhammern , Sägmühlen , Puchwerfken , 2c .

dienet die eigene Schwere des Waſſerrades für das

Schwungrad , ſo, daß es immer gleich geſchwinde herum
geht , ob es gleich mehr oder wenigere mal leer rüet .

4) Wenn ein ſolches ungleich rükendes Werk mit einem

Pferdegöpel getrieben wird , iſt . das Schwungrad diene

lich , nicht den Pferden was zu erleichtern , ſondern nur

zu machen , daß ſie bequemer und durchgehends gleich
ſchwer ziehen .

5) Bisweilen iſt ein Werk ohne vorerwähntes Rücken , und

geht überall gleich herum ; aber wenn man träge Pferde
oder Arbeiter dazu hat , dienet das Schwungrad , die

Pferde anzutreiben , wenn ſie ſtehen wollen , weil es nicht

gleich kann ſtille ſtehen , ſobald der Trieb auf höret , ſon-
dern noch einen Schwung hat , es giebt daher denPferden
einen Stoß vor den Hintern , daß ſie leicht auf die Naſe

fallen , wenn ſie nicht gleich ſtarf mit fort gehen ; aber

das iſt weder für die Pferde , noch für ihre Herren , ein

Nugßen , da ſie auch noch eine viel größere Schwere , wo

das . Schwungrad ſißt , ziehen müſſen 3 alſo wird dem

Fehler mit etwas ſchlimmern abgeholfen .
6) So nüklich das Schwungrad zu ungleicher Bewegung

oder Wirkung mit gleicher Kraft iſt : ſo nüßlich iſtes auch

zu vorerwähnter Bewegung mit ungleicher Kraft .
R 73 Dieß
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Dieß iſt genug von den Werken , die Schwungräder
von nöthen haben , geſaget . Nutt folgen die , bey denen

das Schwungrad ſo viel nußet , als das fünfte Rad am

Wagen .
1) Wenn ein ſich gleichförmig bewegendes Werk , das nicht

rüet , an einem kleinen Schwengel , ohne ausgeſtre >ten
Arm , gezogen wird , iſt kein Schwungrad nöthig .

2) Eine Mühle brauchet kein Schwungrad , denn wenn ihr

Sg ganz ohne Schwere wäre , ſo gienge ſie deſto
leichter .

3) Alle Handmaſchinen , als : Schrauben , 2c. leiden , we -

gen ihres langſamen und gleichen Ganges , fein

Schwungrad .
Ic <h muß hier noch eine gewiſſe , mir eigene Hypo -

theſe , anführen : wie weit oder groß die Schwungräder
ſeyn ſollen , wenn die Zeit eines Umlaufs bekannt iſt . Hier -
bey iſt die Kenntniß von allerley Körper Mittelpunct der

Schwere nothwendig , welches aus Büchern kann gelernet
werden ; beſonders muß man wiſſen , wo der Schwerpunct
in allerley Arten Schwungrädern iſt , ſo , daß die Weite zwi-
ſchen demſelben und dem Mittelpuncte des Rades bekannt

iſt , welche Länge nach der Zeit , in der ein Umlauf geſchieht ,
eingerichtet werden muß . Wenn z. E . ein Umlauf in einer

Secunde geſchieht , ſo fragt ſichs , wie lang die Entfernung
vom Mittelpuncte des Schwunges zum Mittelpuncte der

Schwere ſeyn ſoll ? Nach Hugens Erweiſe , geht ein Pex -

pendikel , das ſich in die Runde ſchwingt , ſo ſchnell , als ſich
ein Perpendikel vom gleichen Diameter hin und her ſchwingt ,
woraus folget , daß ein Perpendikel / deſſen Länge das

Schwungrad haben ſoll , vier Schläge vorwärts und zurü -
&e thut , wenn das Schwungrad in einer Secunde umlau -

fen ſoll.*
Solchergeſtalt muß die Länge nach der Zeit eingerichtet

werdenz und wie alle Perpendikel ſich wie die Quadraten

ihrer Zeiten verhalten : ſo folget , daß ein Schwungrad ,
das in einer halben Secunde umlaufen ſoll , nur ein Vier-

theil
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theil der Länge haben muß . Die Secunde bey jedem

Schwunge ſchlägt alſo 3/39 Fuß , oder 8 , 4 Zoll , daß der

4

ganze Durchmeſſer bis zu des Schwungrades Schwerpun-
cte 16, 8 Zoll wird .

'
Hieraus erhellet , daß , je ſchwerer der Flügel des

Schwungrades iſt , und je leichter deſſelben Arme . gemachet

werden ; deſro weniger thuf dieſes Schwungrad zu eben der

Wirkung , die ein großes verrichtet , deſſen Arme ſchwer und

der Flügel leicht iſt ; aber es machet größeres Reiben .

Dieſe Verhältniß von der Größe und dem Umlaufe des

Schwungrades , iſt eben ſv nöthig , als die Länge des Per -

pendifels gegen ſeine Zeit . Denn ' obwol ein Schwungrad

jeßo ſchneller , jeßo langſamer kann gezogen werden , ſo geht

es doch ſchwerer , wenn es ſchneller oder langſamer , als ſeine

Größe erfordert , beweget wird ; eben ſo , wie ein Pendulum

ſchneller oder langſamer , als ſeine Länge erfordert , gehen

kann , aber darzu immer einer beſondern Kraft nöthig hat ,

mit der man ihm in dieſer Abſicht nachhilft . Denn alle Be -

wegung an ſich. ſelbſt richtet ſich nach der Schwere der Ma -

terie und nach der Größe , mit der ſie zu thun har ; woraus

folget , daß kleine Vögel ihre Flügel ſchneller , als die großen

bewegen , da ſie im Verhältniß gegen ihre Größe ſo viel

ſtärker ſind , je leichter die Materie iſt , die ſie mit ſich führen .

2. E . Ein Miſtkäfer führet leichte einen Stein mit ſich,

der größer iſt , als er ſelbſt , welches der Menſch nicht zu

thun vermag .

Rircher ſtellet in ſeiner unterirdiſchen XVelt viele

Betrachtungen über ſolche Sachen an , und beweiſt daraus ,

daß es keine Rieſen von außerordentlicher Größe geben kön -

ne , weil ihre Glieder nicht die gehörige Stärke von der gez

wöhnlichen Materie bekommen würden . Wollte aber auch

jemand vorerwähnte Art , des Schwungrades Durchmeſſer

zu finden , nicht zugeſtehen ,. ſondern ſolchen nach andern

Größten oder Kleinſten bey Erleichterung der Arbeit unter

K 4 gleich-
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gleichformigern Bewegung mit ſc <hwerern Schwungrädern ſu-
hen , oder bey leichtern Schwungrädern däs Reiben zu ver -
mindern denfen , ſv fann jeder bey ſeiner Meynung bleiben ,
bis eine oder die andere davon ſich vollkommen erweiſen
läßt . Mittlerweile ſoll zum Schluſſe eine andere Art fol»
gen , die Größe und Schwere des Schwungrades am beſten
zu erforſchen .

Zu finden , wie ſchwer ein Schwungrad werden muß ,
wenn der Trieb darzu bekannt iſt . Z. E , Wenn ein Puch -
werk mit Pferden an einem Göpel ſoll gezogen werden , da

öſt das Schwungrad nöthig , daß die Pferde gleich gehen
und ziehen , obwol nicht die Arbeit an ſich ſelbſt zu erleich »
kern . Es fragt ſich alsdenn , wie ſchwer das Schwungrad
ſeyn muß , wenn ſein Durchmeſſer nach vorbeſagter Art . be »
Fannt iſt . Man multipliciret die Länge des Zuges ( Drät -
tens ) mit der Kraft , welche die Pferde zum Ziehen oder

zum Treiben anwenden , und dividirt das Product mit des

Schwungrades ganzen Durchmeſſer , ſo kömmt ſeine Schwe -
re , die es zu dey natürlichen Gleichheit in beyden Arten von

Bewegung haben ſoll , ohne zu groß oder zu klein zu ſeyn.
Bey großen Handmühlen ſeßet man einen Wendarm

( Wändroef ) unter den Mühlenſtuhl , der mit einem lan -

gen Schwengel von einer oder etlichen Perſonen getrieben
wird , wobey das Schwungrad ſo viel nußet , daß der Stein
nicht mit dem Mehle ſtehen bleibt , ob er wol mit Malze
bey eben der Bewegung fortgehen würde ; da fragt es ſich,
wie ſchwer ein ſolches Schwungrad ſeyn müſſe .

Erſtlich iſt zu wiſſen , daß das Schwungrad nicht größ
ſer ſeyn ſoll , als daß beyde Schwingungspuncte , des Stei -
nes und des Rades ,' gleich ſeinen Durchmeſſer beſtimmen ,
und ſo viel Widerſtand das Korn da thut , ſo ſchwer muß auch
das Schwungrad ſeyn ; und weil Grüße , Malz, Mehl , und

Graupen , nicht eben ſo ſchwer zu mahlen ſind : ſo werden

nur an ſtatt des Schwungrades ein Paar Arme gemachet , an
deren Ende man Bleygewichte befeſtiget,die dem Mittelpuncte
näher gerücet , oder weiter davon entfernet werden MEun
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und da erfordert der ſchwerere Zug , nämlich feines Mehl ,

daß die Gewichte am weiteſten hinaus nach den Enden ges

rücet werden ; aber für Malz und Grüße können , ſie näher

beym Mittelpuncte ſtehen , nachdem man findet , daß es ſich
ſchiet .

Auf dieſe Art richtet man die Mühlen ein , ſo geſchwind

zu gehen , als man verlangetz nämlich langſamer , wenn die

Gewichte am nächſten an den Enden an den Schwungar «

men ſißen , und ſchneller , wenn ſie näher am Mittelpuncte

ſind .
Dieſe Art iſt gut , wo man leichter Arbeiter als Waſſer -

mühlen in der Nähe haben kann .

Es iſt auch gut ſür die , welche gern weiß Brodt eſſen ,

denn je länger das Schwungbley nach den Enden hinaus

gerücet wird , deſto langſamer geht die Mühle , und deſto
weißer Mehl und Brodt giebt ſiez aber das Mahlen

dauret länger .
Wie alle Schwingungspuncte bey Schwungrädera

und Mühlſteinen , auch andern Rädern , zu berechnen und zu

proportioniren ſind , giebt . der gelehrte Holländer , Hugen ,

zulängliche Nachricht , nebſt vielen andern , die ſich auf ihn
*

gründen ; und deßwegen ſcheint unnöthig , eine

Beſchreibung davon zu geben.

K5 XU. Bes
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WANN NENNE SAGEANE ENKELNSEENKERN
XI ,

Beſchreibung ,

wie der holländiſche Käſe
( Soete Mel > s Kas )

gemachet wird ,

von

Carl Friedrich Nordenberg ,
Fortificationshauptmann ,

eingeſandt .

. as Laab , welches die Holländer Stremſel oder

Stremluntg nennen , wird auf verſchiedene Art

gemachet ; vornehmlich aber von jungen Kälbern ,
die noch nichts als ſüße Milch genoſſen haben .

Wenn man ſie ſchlachtet , vernehet man ihren Magen,
worinnen dieſe Milch zuſammengelaufen gefunden wird ,
hängt ſolche unter Dach auf , und tronet ſie , entweder im
Magen ſelbſt , oder in einem reinen Stücke Feinwand; und
wenn es zum Käſemachen ſoll gebrauchet werden , ſo wird
ein wenig davon in reines Waſſer gerühret , und ſolches als »
denn in die Milch gegoſſen .

Einige ſalzen auch , beſonders zur Winterszeit , vorer -

wähnte Milch oder Laab , wodurch ſie zu erzähltem Gebrau -
<<he auf bewahret wird ; und einige tronen den Magen in
dem ſie befindlich iſt , der in Stückchen zerſchnitten „ in
Waſſer geleget , und zu der Milch gegoſſen wird , die laaben
ſoll . Dieſes geſchieht in einem eichenen Gefäße , ohngefähr

|
eine
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eine Elle hoch, und unten innwendig eben ſo breit , aber

oben etwas weiter . Aber ſie ſind auch größer oder kleiner ,

nachdem man den Käſe groß haben will , oder Vorrath von

Milche da iſt , welche ſo warm , als ſie von der Kuh kömmt ,

in dergleichen darzu gemachte runde Gefäße gethan wird ,

die mit eiſernen Bändern verſehen , und außen und innen

mit Oelfarbe angeſtrichen ſind , worein man zugleich einen ,

oder ein paar Löffel voll , vorerwähnten Laabes , wie es im

Waſſer zerweichet iſt , leget .
Nachgehends läßt man die Milch eine Vierthelſtunde

oder mehr ſtehn , bis ſie ſich wohl geha >t oder gelaabet hat ,

da man denn mit einer Ruthe eine Stunde darinnen rühret ,

bis der Käſe ſich gehörig zuſammen geſeßt hat 3; man ſchö-

pfet nachgehends alles Waſſer ab , ſo genau als es ſich thun

läßt , welches in Aeſche geſammlet , und wie von anderer

Milch Rohm davon abgeſchöpfet wird , und dieſen Rohm

machet man nachgehends gewöhnlichermaßen zu Butter .

Der Käſe aber , der ſo genau , als möglich , vom Waſſer iſt

abgeſondert worden , wird in eine gehörige große Käſeform

gethan , deren Boden inwendig kreisrund iſt.
Solche Formen werden in verſchiedener Größe von Lin -

denholze gedrehet , ſo , daß Käſe von fünf zu zwanzig Liß-

pfund ſchwer darinnen können gemachet werden . Sie ſind
mit einem Fuße oder einer > e unten im Ringe verſehen ,

und mit drey Löchern , jedes einer Erbe groß , unten im Bo =

dem im Dreye > , jedes ohngefähr einen Zoll von dem an -

dern , wodurch das Waſſer abläuft .

In eine ſolche Form wird der Käſe mit aller Macht

gedrücfet , und wenn das Waſſer wohl abgelaufen iſt , <hut
man ihn wieder in das vorige Gefäße , und reibt ihn zwi -

ſchen den Fingern ſo klein , als er ſich machen läßt , worauf

man ihn das andere mal in die Form etwas hart und oben -

zu kugelrund drüet , daß er zween bis drey Zoll über die

Breter erhoben iſt . Nachgehends leget man einen gedreh -
ten bauchichten Decel darauf , deſſen unterer ſcharfer Rand

in die Forme niedergeht , und darauf leget man noch einen

großen
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großen Stein , hundert Lißpfund mehr oder weniger ſchwer.
Unter dieſem Gewichte liegt der Käſe einen halben Tag und |
Nacht , und da iſt er gemeiniglich zween ganzer Zoll vom

|

Rande der Form niedergeſunken .

Nachgehends nimmt man eine andere eben ſo große
Form , doch ohne Löcher im Boden , welche ſowol als der

Käſe mit Salzwaſſer beneßet wird , wenn dieſer aus der

erſten Forme genommen iſt . Man leget ihn in die leßtere
verkehrt , oder die Seite niederwärts , die zuvor in die Höhe
ſah , und oben auf. die Rundung leget man ein Häufchen
feines Salz .

Darinnen liegt der Käſe , bis ſeine untere Seite eben -

falls die runde Figur vom Boden der Forme bekommen

hat . Da thut man ihn wieder heraus , und nachgehends
wird das Salz ſammt dem Käſe und der Forme in Salzlake ,
die allezeit darzu in einer Butte fertig ſteht , rein abgewa -
ſchen , der Käſe wird wieder in dieſer Form umgewandt ,
und ein Salzhäuſchen , wie das erſtemal , oben darauf gele-
get . Wenn ſich nun die Seite , die jeßo zu unterſt liegt ,
ebenfalls nach dem Boden der Form gerundet hat , nimmt

man ihn heraus , und tronetihn unterm Dache auf einem

Brete , da er dena täglich ungewandt wird , bis er recht tro -
> en iſt ,

Zu ſchlechtern oder Schiffsfäſen , wird der ſüße Rohm
von der Milch , nachdem ſie acht Stunden in vorerwähnten
oder gewöhnlichen Milchgefäßen geſtanden hat , abgenom -
men , und daraus die bekannte holländiſche , oder leidner
Butter gemachet , welche ziemlich gut iſt , beſonders wenn

man ſie im May und Brachmonat ſammlet ; aber die

Milch , von der der Rohm abgenommen iſt , wird ein wenig
gewärmet , und auf vorerwähnte Art zu Käſen , in eben der

Größe und Geſtait , wie oberwähnte , gemachet , oder auch
3u ganz platten , welche die Leidner Kümmelkäſe nennen ,
ohne Nelfen oder mit Nelken , gemeiniglich mit zween
Freuzweiſe gelegten Schlüſſeln , als der Leidner ko ge ?

ems

| .7

“8
8



nn

wird . 157

ſtempelt. „Dieſe Leßtern werden gleichfalls von ſolcher ab =

gerohmten Milch gemachet .
'

„ In Schweden wird Käſe von mancherley Art und ſehr

„verſchiedener Güte gemachet . Jn Smoland , und an

„ mehr Dertern , macher man Käſe , der wohl ſo gut . als der

„holländiſche iſt , wo nicht beſſer . Aber an einigen Orten

„wird Käſe bloß aus . wäſſerichter Milch gemachet , und an -

„ derswo von Ziegen - oder Schafmilch , entweder allein ,

„ oder mit Kühmilch vermenget . Es würde nüklich ſeyn ,

„ wenn man genaue Beſchreibungen von der Art des Käſe -

„ madens von jedem Orte befäme , weil daraus nicht nur

„erhellen würde , wo man am beſten damit umgeht , ſon-

„ dern auch das Verfahren des einen Ortes den andern zur ;

„ Nachahmung dienen könnte . , ,

„ In einem engliſchen Hauswirthſchaftswörterbuche fin «

„ der ſich eine umſtändliche Beſchreibung vom Käſemachen

„in England , die wohl werth wäre , überſeßet zu werden .

» Indeſſen kann vorhergehende Nachricht vom Käſemachen

„in Holland zu unſerer Landesleute Aufmunterung dienen ,

»- daß ſie „jeder an ſeinem Orte , auf das Käſemachen genau

„ Achtung geben , ſolches beſchreiben , und der föniglichen

„ Akademie der Wiſſenſchaften einſenden , welche alsdenn

„nicht unterlaſſen wird , ſolches zum allgemeinen
»„ Nußen anzuwenden ,, ,

XIlL Bon
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XI

Von Hammerſchmidtsheerden ,
und deren Stellung ,

durch

Daniel Tiſelius .

eil die Hammerſchmiede die Anlegung der Ham -
merheerde ſehr heimlich halten , und verſchiedene
einige Nachricht davon verlangen , habe ich zu

einem Anfange und einer Probe anführen wollen , was ich
in Lerbäks Bergrefiere davon erfahren habe,

x) Der Heerdboden wird fünf Viertheil lang , fünfte -
halb Viertheil breit gemachet , die Heerdewände ſechstehalb
Viertheil lang , und zwey und drey Viertheil breit .

'

2) Wenn verantwortliche Schmiedearbeit ( förſwar -
liegt ſinide ) ſoll gemacher werden , ſeßet man die Forme vier

und ein Viertheil Zoll in den viereFichten Heerd ein . Der

Heerd muß von dem Mundloche der Forme bis an den Bo -

den zwölf Zoll tief ſeyn. Zwiſchen der Forme und dem

Heerde oder der Aſchenwand bey den ſchwediſchen Bauer -

ſchmieden, ſollen neun Zoll ſeyn ,

3) Ja den nordlichen Eiſenwerken wird der Heerd vor -

erwähntermaßen eingerichtet , aber die Form etwas tiefer
geſtellet , daß ſie den Wind mit auf dem Heerdboden bläſt .
Wenn der Heerd ſo zubereitet und geſtellet iſt , legen die

Schmiede Kohlen und rohes Eiſen in den Heerd , und hän -
gen . die Bälge ein , doch blaſen ſie anfangs nicht ſd ſtark
und ſchnell , wie nachgehends , aber doch ſo viel , daß Eiſen
und SchlaFen ſchmelzen. Aber wenn man die Ti

ein -

ängt ,

z.
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hängt , ehe das Eiſen und die Schlafen etwas weißglüend

( hwitnat ) ſind , wird das Feuer zu ſtark , und das rohe
Eiſen fängt an zu ſchnell zu ſchmelzen 3; da geht das Feuer
und das Gebläſe mit der Hiße zu ſtark auf , das Eiſen daß
es weggeht , und am Gewichte für den Schmidt abnimmt .

Wenn das rohe Eiſen halbgeſchmolzen iſt , ſo zieht der

Schmidt mit dem Hafen die kalten Schlafen und Eiſen -
ſchale ab , die vom rohen Eiſen geſchmolzen iſt , ſo, daß das

Feuer und Gebläſe ſtärker auf das Eiſen wirken könnenz
und wenn das rohe Eiſen niedergeſchmolzen iſt , ſo rührer
der Schmidt in dem Heerde mit dem Hafen , ob er noch ei -

niges hartes Eiſen auf dem Boden rückſtändig findet , wel -

<e Härte die Schmiede die Sohle nennen , ſie herauf zie-
hen , und wieder hinein werfen , daß die harte Seite nieder

ans Feuer im Heerde kömmt , ſo ſchmelzt dieſe Härte davon ,
und kömmt unter das Uebrige , wenn der Schmidt mit dem

Haken im Heerde rühret , da auch das Eiſen zu wallen ( ko-
xa ) anfängt ; und wenn es ohngefähr eine halbe Stunde

gewallet hat , ſtößt der Schmidt wieder die Schale ab , die

ſich rund . um das wallende Eiſen geſeßet hat , auf den Heerd -
boden nieder , welche Schale nachgehends wieder von neuem

niedergeſchmelzt wird ; und wenn alles dieſes verrichtet iſt ,
ſv ſteht das Eiſen in einem großen Klumpen ( bur ) , und

da werden die Bälge wieder aufgehangen . Wenn nun die -

ſer Klumpen etwas abgekühlet iſt , ſo wendet man ihn wie -

der um , und die Bälge werden eingezogen ( dragas . pa ) ,
wie vorhin bemeldet iſt . Wenn nun die Bälge etwas mit

ihrem Gebläſe gegangen ſind , ſo, daß wieder etwas weni -

ges geſchmelzt iſt , ſo reißt der Schmidt das Geſchmolzene
im Heerde auf , wovon das Schmelzen weich und gut am

Boden wird . So werden die Bälge wieder einmal , wie

das erſtemal , gezogen , und da fängt das Gebläſe an hinten
in den Heerd zu wirken , ſo, daß das Schmelzen hintenzu
gut wird , da der Schmidt weiter vom Schmelzſtüfe oder

Klumpen rücet , was fertig iſt , unter den Hammer zu zie-
hen,
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ben , es zuſammen ſchlägt , und nachgehends in Stücen

zerhauet .
Bon der Schtniede Sohle ,

( Suluſinide ).

Die Schmiede , welche Sohle machen , reißen das Ei -

ſen im Heerde auf , das ſich ſeßet , wenn ſich das rohe Eiſen
von dem Gebläſe und der Hiße wie eine Schale ſeßet , da

es einmal geſchmolzen iſt , das nehmen ſie auf , und legen es

an die Stangenden . Daher iſt auch alles Sohleneiſen

ſchlecht , weil es nicht vollkommen durchwallet ( kokat ) und

im Heerde durchgearbeitet iſt . Dagegen wird alles richtige
Eiſen dreymal geſchmolzen. '

Ordentliche Maaße zu Anlegung eines

Schmiedeheerdes ,
x. Höhe der Forme von dem Boden ( votnhällen ) , bey

der Formenwand eine halbe Elle ,

2. Von der Forme Vorderſeite , bis an die Rückwand , auch
eine halbe Elle ,

3. Eben ſo weit zwiſchen der Bodenwand und der vberſten
Efe des Formenmundes , wodurch ſolcher ſo. ſehr geneigt

kömmt , daß das Gebläſe auf die gegenüber ſtehende
Wand zwey Zoll vom Boden ſtößt .

4. Der Boden muß nicht mach dem SchlaFenloche genei -

get ſeyn , aber nach der Forme zu einem halben Zoll .

5, Die Forme muß vorne ſo eingerichtet und . gewunden

werden , daß das Gebläſe mitten auf die Blaſebalgs -
wand ſtößt , ob es gleich näher nach der Rückwand zu

liegt . .

6. Die Heerdewände müſſen rings um den Boden nieder

gehen , ſo , daß ſie nicht obenauf ſtehen . |

7 , Hierbey merket man , daß die Höhe der Forme und der

Stellung nach der Reinigkeit und Güte des rohen Eiſens

muß geändert werden ; als : für ein reines und rothbrü -

<iges Eiſen , muß ſie zu dreyzehn , vierzehntehalb - und

vierzehn Zoll höher geſtellet , und die Forme enger, . als
gewöhn -
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gewöhnlich , ſeyn , weil dazu ſtärker Feuer und ſchärfer
Gebläſe erfordert wird .

L. Die Länge des Heerdes von der Rückenwand bis zum
- Geſtübeplaße ( Srybbesrummet ) beym Schlactenloche

ein und eine Viertheilelle.
9 . Die , Breite von der Formenmauer queerüber eine Elle

und vier Zoll .
10 . Länge' der Form im Heerde vor der Vormauer 4 Zoll .

„ Die königliche Akademie der Wiſſenſchaften kann bey
„dieſer Gelegenheit nicht ungemeldet läſſen , daß vorherge

| . „hende ſchöne“ Beſchreibung „, der Art ' welche» die ſchwedi «
„ſchen Bauerſchmiede an gewiſſen Orten brauchen , durchge
„hends ähnlich iſt . Doch' iſt zu merken , daß die Stellung
„bey verſchiedenen Bergwerken , ja bey verſchiedenen Häm -
„ mern eines “ Bergwerkes - , unterſchieden iſt , ſowol wegen

».der verſchiedenen "Art des rohen Eiſens , wie hier ' im 7ten
»»Artifel angeführet iſt ; als auch , nachdem ſich die Schmies
„de beſtreben/ ' gut Stangeneiſen , oder Obereiſen und Ober -

„fohlen zu erhalten . “ In welcher Abſicht der Schmidt ,
„ aus eigener Erfahrung , nebſt der Nachricht , die ihm ſein
„voriger Meiſter gegeben hat , den Heerd einzurichten , die

„ Form in die Höhe und Schiefe zu ſtellen , auch die Mün -

„ dung ſo zu lenken weiß , wie er es zu ſeiner Abſicht am bes

„quemſten findet , ſo, daß man Schmiede antrifft , die wöchent -
„lich etwas an der Stellung ändern , nachdem ſie ſehen, daß
,,e8 mit den Kohlen und dem rohen Eiſen beſſer oder ſchlech-
„ ter geht .

». 3n Roßlagen wird der Schmelzheerd wieder ganz an -

„ ders geſtellet . Die Heerdmauern werden da höher und

„ enger gemachet , und es werden kleinere Schmelzſtücken ges

„machet , als bey den Bauerſchmieden .
„ Außerdem hat ein gewiſſer geſchickter Bergmann neu -

»lich einen Freyheitsbrief über eine neue Erfindung von ei -

„ nem Schmiedeheerde erhalten , der , nach allem Anſehen ,
„beſſere Wirkung , als die gewöhnlichen , hun wird , wenn

„die Schmiede daran gewohnet ſind .
Schw. Abh. [ . B . L „ Damit



162 Bon HSammerſchmidtsheerden 26 .

5 Damit . dieſe Wiſſenſchaft . den Schmieden zum Unter -

richte auf gewiſſe Regeln könne gegründet werden , wovon

„„der Herr Beyſißer Swedenborg - in ſeinem Minoralreiche ,
„ im Theile von dem Eiſen , ſchöne handelt 3 ſo wird die Aka -

„ demie veranlaſſet , zu begehren , daß die Herren ) , welche eini -

„ge . Kenntniß davon haben , und dieſe Handthierung . verſte =

„ hen , ſich gefallen laſſen , genaue Beſchreibungen von jeder
„ Art Schmiedeheerde , nebſt derſelben Stellung und Wir -

„ fung , einzuſenden ; wobey auch die Art des rohen Eiſens
„ zu beſchreiben iſt , und wie das . Stangeneiſen daraus gear -

„beitet wird , auch. was ſonſt zur Erläuterung dabey dienen

„Fann . , ; ) )

„ Die königliche. Akademie wird ſolche Gewogenheit aufs
„erFenntlichſte annehmen , und wenn ſolche Beſchreibungen
„durch der Sachenfundige gemadhet ſind , und . man davon

„ eine zulängliche Sammlung hat , überlegen , wie „dieſer
„nüßlichen Wiſſenſchaft zu einer ſichern , leichten und regel -

»„mäßigen Einrichtung zum ' gemeinſchaftlichen Nußen
» zu verhelfen iſt , . .
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XIII ,

Zuſaß zu Herrn Elvius Beweiſe
von

den geradlinichten in einem Kreiſe
beſchriebenen Figuren ,

( UI . Band 160 Seite der Ueberſeßung .)
in einem Briefe an Herrn Elvius . eingeſandt

von

Sam . Klingenſtiernga ,
Lehrer der Mathematik in Upſal .

ein Herr wird nicht übel nehmen , daß ich fol -
gende Erinnerungen bey dem Beweiſe mache ,
den er in den Abhandlungen der Kön , Akas «

demie , die geradlinichten Figuren im Rreiſe bes

treffend , angeführet hat , nämlich , daß ſie den größten
Raum enthalten , der ſich in ſolche Seiten , in eben

der Ordnung geſtellet , einſchließen läßt .
1. Der Saß ſelbſt hat ſeine völlige Richtigkeit , aber die

beygefügte Einſchränkung , daß die Seiten in eben der

Ordnung ſtehen müſſen , ſcheint mir unnöthig , denn

wenn die Seiten in einer gewiſſen Ordnung geſtellet , ſich in

den Kreis , ſchien , daß ſie ſeinen ganzen Umfang ausfüllen ,
ſo müſſen ſie ſich auch in ihn , in einer jeden andern Ord »

nung geſtellt eben ſv ſchien , und zugleich denſelben Raum

allezeit einſchließen , weil die Abſchnitte des Zirkels , die ſei «
nen Ueberſchuß über die eingeſchriebenen Figuren ausmachen ,
in allen Fällen gleich groß ſind .

82 2 . Der



164 Bon den geradelinichten

2. Der Beweis hängt ſehr wohl zuſammen , wenn die

Figur nur vier Seiten hat , da bewieſen wird , daß ihr
Innhalt größer iſt , als einer jeden andern , wenn man ſie

auf die im Beweiſe angegebene Art ändert : wenn ſie ſich
aber auf eine andere Art ändern ließe , ſv iſtnoch zu bewei -

ſen rückſtändig , daß durch die Veränderung keine größere
Figur heraus kommen kann . Wenn die Figur nur vier

Seiten hat , läßt ſie ſich nur auf eine Art verändern .

3. Der umgekehrte Saß iſt allgemein wahr , und ich

glaube nicht , daß mein Herr zugeben wird , ein größtes
Vieleck laſſe ſich beſchreiben , ohne daß ein Kreis ' durch deſſen
Ecken gehe. Das iſt klar , daß ein Kreis von der gehöri -

gen Größe allezeit möglich iſt , in deſſen Umfange ſich die

gegebenen Seiten gehöriger maßen geleget , allezeit ſo ſchi-

Fen , daß ſie ihn ausfüllen , und wenn die ſolcher Geſtalt

herausfommende Figur die größte mögliche iſt , ſo muß ge -

gentheils , wenn man ſie als beſchrieben annimmt , allezeit
ein Kreis um ſie beſchrieben werden können , ' wenn man

nicht glauben will , es laſſen ſich aus einerley Seiten ver -

ſchiedene größte Vielecke machen . j

4 . Das zu ergänzen , was ſolcher Geſtalt in meines

Herrn Erweiſe mangelt , ſcheint mir , es laſſe ſich dieSache

folgender Geſtalt abhandeln :
Man beweiſet zuerſt , nach meines Herrn eigener Art ,

vaß eine viereckigte Sigur , die in einem Zirkel be ?

ſchrieben iſt , den größten Raum enthält , den eben

dieſe Seiten einſchließen können , Nachdem beweiſet
man den umgefehrten Saß , wie in vorhergehender dritten

Eeinnerung . Endlich machet man dieſen umgekehrten Saß
durch folgenden Beweis allgemein ,

V. Taf . 4. Fig .

Wenn die Figur ABCDEFG die größte unter

„allen in eben den Seiten eingeſchloſſeneniſt , ſo liegen
alle ihre Ecken in eines Rreiſes Umfange ,

*

Man
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Man nehme in der vorgegebenen Figur vier Winkel -

punete , nach Gefallen , A, B, C, F, und betrachte das

Viere > ABCF . Weil äus Betrachtung der Figur klar

iſt , daß das Vierec > ABC ſeine Winkel und ſeine Fläche
verändern kann , ohne daß der Reſt der Figur ( welche hier
das Dreye > AGF und das Viereck CDEF ſind ) einige

Veränderung leiden , ſo muß das Viere > ABC das größte

ſeyn , das ſich in die Seiten AB, BC, CF , FA, einſchließen

läßt , und folglich liegt der Winkelpunct F in einerley Krei -

ſes Umfange , mit den Puncten AB € .

Eben ſo wird bewieſen , daß die übrigen Puncte auch
darinn liegen : und hieraus iſt der umgekehrte Sas klar ,

wenn man nur bedenket , daß gegebene Linien nicht mehr
als eines Kreiſes Umfang ausfüllen können ,

5, Es iſt etwas beſchwerlicher , aber dabey nüßlich in

der Ausübung , zu unterſuchen , wie ein größtes Viele > von

gegebenen Seiten zuſammen zu ſeßen iſt , oder welches

darauf hinaus läuft , den Halbmeſſer eines Kreiſes zu finden ,
in dem ſich ein Viele von gegebenen Seiten beſchreiben

läßt . Jh habe damit einen kleinen Anfang gemachet , und

gefunden , daß der Halbmeſſer eines Kreiſes in dem ſich ein

Viereck , deſſen Seiten 2, b, c , d ſind , beſchreiben läßt ,
( ab + cd ) ( ac + bd ) ( a4 + be )

AatTb +Fc - dj arb Fü a - bt rai ( atbrcta )

iſt.“ Aber den Halbmeſjer bey mehrern Seiten zu finden ,
erfodert eine weitläuftige Rechnung , die ich denen über =

laſſe , welche beſſere Zeit haben *.

* Bey dem Viere > e würde ich die Sache ſo anfangen : wenn

die drey Seiten eines Dreyecks p , 9 , x, heißen , ſo iſt der

Halkzneſſer ves Kreiſes der fich um daſſelbe beſchreiben laßt

PATNNT WAGE ) WERD ) + P 9 ( AFP )

( Siche ah Oppeln Analyſ . Triangulor . 8. 31. )
Wenn man nun ein in einem Kreife beſchriebexes Viereck durch

eineDiagonalein zwey Dreyecke theilet,und die Diagonale y,den
Halbmeſſer des Kreiſes z , zwo an einander liegende Seiten des

Viere &s a, b, und diebeyden übrigen „die ebenfalls einen Winkek

83 mit
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mit einander einſchließen c , d, nennet , ſo ſeße man erftlich

= = 3 , = = b , = = y , dieſes giebt
Zz = aby : I ( arrbi +y) ( aby ) ( yFa- - b) ( y4b- - a)
aus welcher Gleichung man y durch z ausdrü &en kann .

Seket man fürs zweyte = < , q9 = = 4 , = = y , ſv bekömmt

man wieder eine andere der vorigen ähnliche Gleichung , wo

nur c und d ſkatt a und b ſtehen . Schaffet man alſo durch
die Verbinbung beyder Gleichungen y weg , ſo erhält man z

durch a, b, c, d, ausgedrückt . 4
Wie ſich dieſes darauf gründet , daß ſich das Viereck durch

die Diagonale in zwo Dreyecke zerlegen laßt , ſo wurde

ich ein Fünfe > in einem Kreiſe ebenfalls durch eine Diago -
nale in ein Viere > und ein Dreye > zerlegen 3; das erſte
würde in drey Seiten des Fünfeckes , und die Diagonale das

legte in eben die Diagonale und die beyden übrigen Seitett

des Fünfeckes eingeſchloſſen feyn . Jh wurde alſo den Halb -
meſſer des Kreiſes , in welchem das Fünfeck ſticht , einmal

vermittelſt des Dreye &>s durch zwo Seiten des Fünfeckes und

die - Diagonale , und zum zweyten vermittelſt des Viereckes

durch die übrigen drey Seiten des Fünfeckes und eben die

Diagonale ausgedrücket haben , und folglich die ' Diagonale
wegſchaffen , und eine Gleichung zwiſchen dem Halbmeſſer
und den fünf Seiten finden . So wurde ich das Sechse >
durch eine Diagonale in ein Fünfeck , und ein Dreyek zerle -
gen , und ſo immer von einem Viere & auf das nächſt folgende
fortgehen , auch vielleicht ein Geſeße des Fortganges entde -

>den , wenn ich verurtheilet wäre , mein Leben durch die

Rechnungen zu retten , in die ich auf dieſe Art gerathan
wurde . RZäſiner .

XIV. Ers
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Ervinnerunget :

beym Baue der RMühlen -
utid

Hammerwerksdämme ,
wo loerer Grund iſt .

von Daniel Tiſſetlius ,

I . WW an man an grundloſen Dertern Dämme nach

y
der alten Art mit Zimmerwerk: und Stein -

) eB) füllung bauen muß , ſo ſuche man ſo tief , als

nörhig iſt , nach feſtem Grunde , und wenn er durc <hgän-

gig loer und weich iſt , ſo : muß man ſtarke lange Pfähle

vichte bey dem Grundſto >e eintreiben .

2. Vorne vor der aufgezimmerten Dammwand , bis drey

oder vier Fr . legt man in den Grund gute fette Tannen

balfen oder Eichen auf den Boden nieder , einen oder

mehrere nach des Dammes Größe . Eben ſolche Bal -

ken werden nachgehends die queere und platt an die

Dammwand gelegt , ſo dichte als erfodert wird , auf

welche man nachgehends mehr Planken und Breter

waſſerdichte und feſte zuſamnien nagelt . Unter den

Planken oder der Fütterung muß der Damm erſtlich wohl

und vollkommengereinigt werden ( öras ) , welches auch oben

ein großes Stück vor der Fütterung hinaus geſchieht. Die

5. Fig . der V. Tafel weiſt dieſes Gebäudes Beſchaffenheit

deutlich .
A die Dammwand , BB die Grundbalfen ; CC die Dueete

balfen , auf welche die Fütterung D befeſtiget wird .

284 3 . Eine
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3 . Eine andere Art iſt , daß man ſtatt einer mit Zimme «
rung ausgefüllfen Dammwand die Dämme auf die Art
machet , wie die . 6. Fig . der V. Taf . ausweiſt , nämlich
daß manin den Grundbalken A aufrecht ſtehende Säulen
einſeßet , die auch in dem OberbalfenB eingezapfet werden .
Vorn vor dieſe Erhöhung leget man einen andern Grund -
ſio CG, mit Queerbalfen D, D,D , für die ebenfalls in
den Oberbalken B Oeffnungen eingehauen werden , und
alles mit Säulen zuſammen gepaſſet wird . Oben auf
wird eine ſehr!dichte Fütterung geleget , und darüber , wie

zuvor geſaget worden iſt der Plaß gereinigt ( 6ras )»
Oben auf einem ſolchen Damme ſteht nun das Waſſer

und drücfet wie auf ein Gewölbe , und kann ihn nicht heben,
wofern nicht dies Eis faſt bis oben auf gefrieret , und

mehr zuſließendes Waſſer einen Hub machet . Bey ſolchen
Umſtänden muß man das Eis aufhauen , und Stroh bey
der Oeffnung befeſtigen , ſie offen zu erhalten . Eine ſolche
Art von Damme iſt nüßlich , wo es an Holze mangelt. :
4 . Endlich muß man nicht nur die Befeſtigung des Dam -

mes auf beyden Seiten gehörig in Acht nehmen , ſondern
auch auf die Verhältniß zwiſchen der Höhe und des Waſ -
ſers Aufdämmung die ſich dazu ſchier , ſehen.

XV , Be -
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XV .

Beſchreibung

des Sältingsfrautes
von

C, Linnäus ,
Sehrer der Kräuterkenntniß , eingegeben .

« Jie ich die öländiſche Reiſe antreten ſollte , ward

ich von verſchiedenen erinnert , in Deland genau

nachzuſuchen , was es für eine Art daſelbſt ge -

meinen Gewächſes ſey , das man Sältintz heiße , weil das

Vieh von . ſölchem ſich vor andern wohl nährte . Jc < ſuchte
in allen botaniſchen Büchern nach , ohne Anleitung dazu

zu finden ,
Wie ich in Deland kam , wußte jedes Kind Sälting zu

nennen , aber bey weiterm Fragen nach dieſem Graſe , mels

dete mir jeder Bauer und Prieſter , man verſtünde darunter

alles Gras , ' das an dem Seeufer wüchſe , welches dem

Viehe vor andern wohl - bekäme , wenn ſie in das Sälting
oder kleine Gras vom Seeufer gehen könnten , das ſolcher -

geſtalt geſalzen wäre , und daher ſeinen Namen hätte .

Ich unterſuchte genau alles Strandgras daherum , ko -

ſtete ſehr vielerley , fand aber nichts , das ſalzicht ſchmeckte ,
oder von unſern allgenzeinen Grasarten verſchieden war ,

bis ich in einige an dem Strande umzäunte Wieſen kam,
da Triglochin häufiger , als an einigen andern Orten , wuchs z

und da ich ſolches koſtete , war es ſalzig . Dieſes Gras,auf

den Wieſen , da es täglich abgeweidet wird , zu unterſchei -
den , iſt faſt unmöglich , beſonders weil die Blume , welche

das Gras auf den Viehweiden nie hervor bringen kann , u.25 en
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ſen“ Unterſchied von änderem Graſe - anzuzeigen nicht vermö -

|

gend iſt . Aber wie ih wußte , daß Triglochin ſalzigt
war , und auf den Wieſen wuchs , konnte ich finden , daß
alle abhängende Pläße und Viehweiden in Oeland von ſol-
chem Triglochin voll waren , weil die Wurzel ſolches deut -

lich wies , wenn man das Gras beym Strande ausgrub ;
Nach meiner Nachhauſekunft habe ich in allen botani -

ſchen Büchern nachgeſehen , aber kein Kräuterkenner hat
mich zu berichten gewußt , daß Triglochin ſalzig ſchmeet ,
daher will ich es ihnen melden .

Sölringen iſt von zwo Gattungen , die beyde einerley
Salz haben , und an Geſchmack und Eigenſchaften überein

ftümmen ; ihre Namen ſind folgende .
1. Triglochin capfülis trilocularibus linearibus -

“Vriglochin * frau venni . Flor . Lapp . 34 . Roy .
Leid , 44 .

Triglochin Rivini . . Rupp . Jen . 1. P. 47 -

Juncago paluſtris . et vulgaris . Zournef . Inſt 266 .

„Tuncago paluſtris annua et vulgaris . : Mioh: gen . ] 43 .
Gramen iunceum ſpicatum ſeu Triglochin . Bauh , pia .

8. theatr . 81 . Moriſ . hift . 3 . P . 228 . Rai . hift . 1308 «
Rudb . ely/ . 1. p. 46. t . 46 .f. A.

Gramen enods ſpicatum ſine Triglochin . Mori/hif2 . 37«
SES ABS24 FINDE )

Gramen . marinum ſpicatum alterum : ; Lob , Icon , 17 .
Gramen Triglochin . Baub . biſ2, 2 D+ 508 .

Calamagroſtis IV . Dalech . hift . 1006

Sältint bey den Deländern .
2. Triglochin capfulis ſexlocularibus oratis .

Triglochin frudu ſubrotundo . + Flor . lapp . 135 ;

Triglochin maritimum , feudu breuiore et craſſiore .

Rapp. Ten . 1. Pp. 366 .
Juncago maritima , foliis , ſpica et ſeminibus breuioti -

bus Dll . app . 22 . ] j

Tuncago paluſtris et maritims perennis , fructu breuiore

quinque capſulari. |Mieb . gen . 44 . ;

Gramen
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Gramen ſpicatum cum pericarpiis paruis rotundis . Bauh .

hiſt , 2. PD. 508 «

Gramen ſpicatum alterum . Baub . pin . 6. theatr . S2

Rudb . elyſ : 1. P- 45 . f - 17-

Gramen marinum ſpicatum . Lob . Jon , 18. Rai . hift .

7308. deſir . ſynopſ - - P+ 435 *

Söltgräs bey den Helſingern .
Beyde Arten von Graſe haben einerley Geſtalt , daß

eine Beſchreibung für beyde zureichet z-weil alles bis auf

die Größe und das Saamenbehältniß überein ſtimmet .

Die Wurzel beſteht bey beyden aus ungleichen Schuppen ,

(fiell ) zwiſchen denen ſich kleine fadenartige Wurzeln aus -

breiten 3; ſo daß die Wurzel zwar einer Zwiebel ähnlich ,
aber doch nicht völlig , wie bey andern Zwiebelgewächſen iſt .

Sie dauert auch aus einem Jahre ins andere , auch bey der

erſten Art , die doch ( ichelius annuamnennet . Das Dlatte

iſt wie beym Hauslauch , rund , obwol die Seitenam Stamme

etwas flach ſind zwo ein Blatt aus dem andern heraus geht,

ſißt ein dreygeſpaltenes ſpißiges Häutgen . Der Stiel geht
aus der Wurzel heraus ganz bloß und glatt , ohne Blätter

und Glieder , rund und grün . Er hat eine Aehre voll

häufiger Blumen , die an dem Stielchen zerſtreuet ſißen ,

ohne daß ein beſonderer Stiel für die Blumen zuſammen
wäre . Die Blumen haben jede ſechs Blätter , welche

grüngelb , ſehr hohl wie Löffel ( concurae ) ſind , innerhalb
welcher eben ſo viel Staubbehältniſſe ( Antherae ) ohne

Säden ( filamenta ) eingeſchloſſen ſißen .
Beyde unterſcheiden ſich durch folgende Zeichen : die

erſte iſt x. um die Hälfte ſchmäler , meiſt höher , hat in den

Blumen nur drey ſtigmata , und das Saamenbehältniß ,

welches ſehr lang iſt , ſperret ſich unten wie ein Pfeil aus .

Die Zweyte 2. dagegen hat doppelt diere Blätter und

Stiel , ein rundlichtes faſt eyformiges Saamenbehältniß ,
in ſechs Zellen ( laculamenta ) vertheilt , und iſt die noc <
über dieſes mit eben ſo viel Rändern geſtreift , Beyde rie

<hen wie Fiſche , oder wie Seevögel , die Fiſche eſſen.
Dieſes
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Dieſes Gras vor allen andern in Schweden wachſen :
den zu erfennen , muß man nur folgende Merkmale beobach -
ten : Ob die Slume ſecs Blumenblätter hat , von

denen jedes unten anhängt , und dabey ſechs
Staubbehägltniſſe ohne Fäden , da iſt es eine Art oder

die andere .

Beyde Arten wachſen wild in Schweden , die erſte |
überall in naſſen und ſumpfigten Dertern , vornehmlich in

Moräſten und feuchten Wieſen , obwol nicht in allen Land »
|

ſchaften gleich häufig . Die leßtere wächſt faſt nur am See - |
ſtrande , uns meiſt an ällen Orten in der Welt , wo Salz -

|

quellen gefunden werden 3; daß ſie aber auch vom See -

ſtrande entfernt wachſen kann , ſieht man auf den königli -
< en Wieſen bey Upſal , da ſie häufig wächſt , und beyde ' |
Arten zuſammen , beſonders wo im Winter Wagen gegan -

|

gen ſind , und Schlitten die Wieſen aufgeriſſen haben , daß |
nichts anders da wachſen kann , als Glaux und beyde Arten der

|

Triglochin .
Verſchiedene Seepflanzen ſind von ſalzigtem Ge -

ſchmace , beſonders ausländiſche , als Nalimus , ſalicor -

nia , falſola , Chenopodium ſedi folio etc . Aber ein Ge »

wächſe am Seeſtrande zu finden , das doch ſalzig ſchmeet ,
iſt ſeltſam genug . Eben dieſe Eigenſchaft , daß unſere

"Triglochin oder Sglting ſalzig ſchmeckt , hat mich ver -

anlaſſet , dieſe Anmerkung aufzuſchreiben .
Man weiß , daß gute und aufmerkſame Hauswirthe

oſte ihrem Vieh etwas Salz zu lecken geben , wovon , wie

tägliche Erfahrung bezeuget , das Vieh zunimmt , und die

Pferde davon ſtärker , friſcher und hurtiger werden , auch
glänzendes Fleiſch und Fell bekommen , daher man auch

das Waſſer , in welchem ſalzigte Fiſche oder geſalzen Fleiſch

ſind , ausgewaſchen worden , für das Vieh aufhebt ,
Man weiß ; daß an Orten , wo die Erde Salz aus -

wittern läßt , das Vieh oft hingeht , die Erde zu lecken ,
und alſo das Salz vor allen andern verlanget .

Weil
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Weil das Sältinet durch und durch geſalzen iſt , ſo iſt

fein Wunder , daß es vom Vieh mehr als alles andere Gras

verzehret wird , daß das Vieh davon beſſer zunimmt , und

| ſich den ganzen Tag. da , wo es wächſt , lieber als an -

| derswo aufhält . Eben deswegen iſt es von anderm Grafe

nicht zu unterſcheiden , denn es wird vom Vieh abgebiſſen ,
und bis auf die Erde abgenäget . ; wir

;

Es ſcheint alſo der Mühe werth , daß man ſolches in die

Viehweiden ſaete , weil das Vieh davon ſo „gut. zunimmt ,
als vom Salze , uftd die Bauern erſparten dadurch das

Salz ; das ſie ſonſt dem . Viehe geben . '

Iſt es einmal an einem feuchten Orte geſäet , ſo ver »

mehret es ſich nachgehends leicht , wenn es nur ein Jahr

iſt umzäunet geweſen , daß - es ſich beſaamen kann , denn die

Wurzeln dauern von “ Jähr : zu Jahre , halten unſern Win «

ter aus , und vermehren ſich wie Hauslaub .
Die vornehmſten Oerter , wohin man das Sälting

ſäen kann , ſind außerdem ; daß ſie das ganze Jahr feuchte

ſeyn müſſen , alle Derter , da faſt kein ander Gras wächſt , be -

ſonders fein Mooß , daher wächſt es beſonders in Süm -

pfen , Moräſten , Gräben u . d. g. auch wo das Waſſer
über Winter bis weit in den Sommer hinein ſteht , und ſo
die Grasfelder verderbet .

Zum Säen hat man vorzüglich -die zweyte Art zu wäh -

len , weil ſolche doppelt dickere und zureichende Blätter für
das Vieh giebt .

Auf der VLT , habe ich beyder Geſtalten abzeichnen laſſen .

1. Fig. Die erſte Art mit der Blume ,

2. Fig . Dieſelbe mit dem Anfange der Frucht .
3. Fig . Die Frucht der erſten Art ,

4 . Fig . Die zweyte Art mit der Blume .

5. Fig. Die leßtere Art aufgetro >nek,

ds Gs ds
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(0190 Anmerkungenüber dieProbeſhüſſe
1100 die in der Artillerieſchule

WOW) La Fere in Frankreich

| |, j] in der Schießfunſt ſind gemachet worden ,

153) von

Chriſtoph Polhem ,
Commercienrathe .

1. Antnerfung .

| | aß ein zwölfpfündig Stücfe mit drey Lißpfund Pul -
| ver , und ein achtpfündiges mit zwey Lißpfund , ge -

nau auf eine Weite in vier Grad Elevation , näm -

lich 700 Tvoiſen geſchoſſen habe, giebt zu verſtehen , daß die

Kraft des Pulvers ſeiner Menge gemäß iſt , weil ſich 3 zu

72 , wie 2 zu 8 verhält , nämlich in beyden Fällen das Ge -
| wichte des Pulvers ein Viertheil des Gewichtes der Kugel
| betragen hat .

2 , Anmerkung .
Aber daß doppelt ſo viel Pulver , nämlich 6 Lißpfund

bey einem , und 4 bey dem andern , eine Vermehrung von

700 zu 774 bey einem , und zu 770 bey dem andern gema -

1114 het haben , welche beyde Weiten faſt einerley ſind , beweiſt,
| SEN daß des Pulvers Wirkung nicht in einerley Ebenmaaß mit ſei-
|

ADEME ner Menge ſteigt , weil ſonſt doppeltes Pulver auf eine dop »
11104 pelte Weite 1400 treiben ſollte , ]

11750 Hieraus



Bon den Probeſchüſſen : 175

Hieraus kann man . klärlich ſchlüßen : 1) Daß ſich das

Pulver nicht alles auf einmal , ſondern nach und nach ent -

ündet ; --2) Daß die erſte Entzündung gleich' zu wirken " an -

Eing „ indem es ſich ausbreitet , wodurch das Pulver , das :

| ſich ſpäter - entzündet „gleichſam in einen feſten - Körper zuſam -
| men gepreſſet wird ; durch; den das Feuer nicht ſogleich fah -
|

ren kann , als durch : das " loFere Pulver , das ſich anfangs ?

entzündete , welches- ) die ſtark geſchlagenen : Raketen in Ver -

gleichung: mit den loerern genugſam. darthun , ſo, daß ſie
kaum vom- Flecke fommen würden , wenn die Bohrung nicht

thäte , „ Eben dieſes ſieht man bey ganz troFnen und dünnen

Hobelſpänen , denn in denſelben Fann : das Feuer in : : einer

Minute mehr thun , als in dem dichten. Holze in einigen
Stunden . Ja was noch über dieſes das Pulver ſtärker
oder ſchwächer machet , obwol die Verhältniß der Kohlen ,
des Schwefels und Salpeters einerley bleibt , iſt dieſes , daß ,

je feiner es geſtoßen wird , deſto ſchneller es ſeine Wirkung
thut . Eben ſo thut polirt Pulver , von eben der Art , mehr ,
als unpolirtes *, weil ſich das leßtere eher und ſtärker zuſam -
men preſſen läßt , als das unpolirte , ſo , daß wenn das Pul -
ver beym Durchſieben iſt harte genug gemachet worden ,
und nachgehends wohl getrocknet und poliret worden , ſo we2 -

nig möchte doppeltes Pulver meiſt doppelte Wirkung thun ,
oder doch nicht ſo viel Verminderung leiden , wie die franzo
ſiſchen Verſuche ausweiſen , die ſtatt 2 : 1' nur 15 % zu 1 wei -

ſen , daß 32 ' durchs Zuſammenpreſſen verloren gegangen

ſind , welchem man doch größtentheils bey Zubereitung des

Pulvers abhelfen könnte , wenn Ueberlegung und Verſuche

dabey zuſammengenommen würden **,

3. An -

* Herr Polhem wird vermuthlich nicht die Art vom polirten

Pulver meynen , die Mirth in ſeiner Geſchußbeſchreibung
11. Th. 55 . Cap . verwirft . Räſtner .

x Daß ſich . nicht alles Pulver auf einmal entzünde , hat Herr
Euler in der erläuterten Artillerie 142 . Seite aus andern

Gründen epwieſen , ZK.
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3. Anmerkung .
Weil die' Menge von Pulver , welche das rechte Maaß

in Betrachtung der Länge des Laufes überſteigt „einen für -

zern Schuß verurſachet , nämlich , daß die Weite mit vier

Lißpfund auf 770 Toiſen , aber mit fünf Lißpfund nur auf
754 ſteigt , welches ſechzehn Toiſen weniger - iſt , ſo - kann

|

man nicht anders ſchlüßen / ' als daß' , ſobald das Halbe Ge

wichte des Pulvers mehr als eine Kugel: ſchwer beträgt , ſo |
wird das übrige Pulver alle ' ſo harte zuſammengepreſſet , daß |

es keine weitere Wirkung chun kann , ſondern ganz und gar
verſchwindet , ich : meyne mit der Kugel aus dem Stücke un -

entzündet heraus fährt .

Hieraus erhellet , daß , wenn ſich der cylindriſche Raum

des - Pulvers gegen den ſphäriſchen der Kugel wie 32 2 ver = |

hält , das Pulver ſeine meiſte Wirkung thut .

Aber da ſich das Pulver nicht in einer ſphäriſchen. Form /

erhalten kann , ſondern , eine cylindriſche nach der Geſtalt des . |

Rohres annehmen muß , ſo iſt klar , daß der Einfallspunct
der Strahlen zur größten Wirkung nicht an einem Orte ,
ſondern überall hier . und dar iſt ; und ſofern die Kugel den . |

Lauft nicht überall gleich genau berühret , ſo geht mehr |
Kraft von dem Pulver verloren , als wenn die Feuerſtrah -

len nach einem Puncte zuſammen
geben .

XVII Be -
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Beſchreibung
wie man

Vieh mit dem Rennthiermooße
füttern fann ,

er einige Jahre daher eingefallene Miswachs an

Heu , und die Beſchwerlichkeiten , welche die Haus -
wirthe davon empfunden haben , har ohnſtreitig je-

dermainn Anlaß gegeben , auf verſchiedene Auswege zu den -

ken, ſich im Mangel deſſen , was ordentlich zur Fütterung
des Vieles erfordert wird , mit was anderm darzu dienlichen
zu helfen.
" Das Rennthiermooß , welches auf Bergen in Aeſte und

Stiele wächſt , und in der Flora Lapp. 331 . S . beſchrieben
gefunden wird , iſt beſonders darzu dienlich .

Bey deſſelben Sammlung und Gebrauch iſt folgendes
zu merken

Gleich nach Michaelis bis der Schnee fällt , kann dieſes
Movß auf den Bergen in Schober zuſammengeharket wer -

den , nur muß man genau Achtung geben , wenn es ein wenig
gefroren , und oben feuchte iſt , da es ſich von der Erde und dem

Sande beſſer ablöſet , die den Zähnen des Viehes ſehr. ſchäd -
lich ſind . Ueberdieß iſt dieſe Erde die Mutter , in welcher das

Mooß wächſt , und wenn ſie nicht weggenommen wird , kann

man alle Jahre Zugang davon an eben der Stelle haben .

Wenn der Schnee zu ſchmelzen anfängt , fann man mit

Sammeln des Mooßes weiter fortfahren , bis . zu des Chriſt -
monatsSchluſſe . Es muß nicht im Herbſte nach Hauſe gefüh -

Schw , Abh . IV . 3 . M ret



178 Bon Fütterung des Biehes

vet werden , weil es davon dumpficht wird , ſondern wird im

Winter nach und nach eingeſühret , daß ' es nicht über acht

Tage unter Dache liegen bleibt . (

Dieſes gefrohrne Mooß leget man in eine große Kufe in

den Viehſtall , worauf man 2 halbe Tonnen Riedgras ( jäfe

war ) mit kochendheißem Waſſer ſchüttet . Den Tag darauf

machet man Bündel mit etwas kleiner Spreu eingeſtreuet,
ein Bündel für jedes Stü Vieh , nebſt etwas Waſſer . Ab -

geſägte Heringsviertelstonnen ſind die beſten Gefäße ,die ſich

dazu brauchen laſſen . Dieſes Futter muß das Vieh erſtlich

Morgens bekommen ; darauf muß man ihm bloßes Stroh ge -
|

ben,aber wenn man ſieht , daß es gerne davon frißt , Fann man

ihm wol das anderemal davon geben. Nachdem ſie dieſes |

gefreſſen haben , und am Waſſer geweſen ſind , muß man ih-

nen zum Nachfutter etwas Stroh nebſt einem Pfund ( mark )

Heu auf das Stüce geben.

Auf eben die Art können auch die Schafe unterhalten

werden 3 es füttert ſolches auch ihre Jungen wohl , beſonders

wenn man ihnen ſolche Speiſe . mit ein wenig Salzlake gee

ſchmaſam machet .

Im Anfange zwar will das Vieh nicht gern davon freſſen ;

aber außerdem daß der Hunger alles wohlgeſchmackt machet ,

ſo kann man ihnen auch die Luſt dazu mit ein wenig Salz ei -

nige Tage lang vermehren , oder auch mit ein wenig Mehl ,

wenn ſie ſich nicht anders bequemen wollen , ſich dieſes Futter

gefallen zu laſſen .

Aber wenn ſie daran gewohnet ſind , freſſen ſie es gerne ,
|

ja Kälber von zehn Wochen verzehren es .

Jm Frühjahre muß man ihnen nichts von dieſem Futter

geben, weil viele Feuchtigkeit dem Viehe ſehr übel bekömmt .

Wer dieſes nicht verſuchet hat , kann ſich ſchwerlich vor-

ſtellen , wie wohl dem Viehe dieſes Futter bekömmt 3 die Milch

wird ſchön ,die Butter gut , das Fleiſch fett „und bekömmt eie

aien
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nen Geſchma > wie Rennthierfleiſch . Dem Schlachtviehe
muß man dabey etwas Heu geben . Die Mühe mit Zube «
reitung dieſes Futters iſt auch nicht groß , denn ſobald, man

das Mooß geſammlet , und auf vorbeſchriebene Art in Kufen
in den Viehſtall geleget hat , darf man nur täglich einen Ei -

mer heiß Waſſer auf das Zurückgebliebene gießen , nur daß
auch der Viehſtall etwas warm iſt ,

Von dem Viehe , das Mooß frißt , kömmt häufigerer
und beſſerer Dünger , als von den , das Heu und Stroh
frißt .

Dieſe Art , das Mooß zu Fütterung des Viehes anzu -
wenden , iſt zwey Jahr über in Finnland bey der Stade Abo
von verſchiedenen erfayrnen Hauswirthen mit Nußen bewerk «

ſtelliget worden . Außerdem daß auch ein Theil neuer Ans
bauer im weſtlichen Nordlande , vermöge dieſes Gewächſes
ihr Vieh , in Mangel des Heues, den daſigen langen Winter
durch füttern ſollen . Siehe Flor . Lapp. p. 334 .

Wer ſich die Mühe mit dieſem Verſuche geben will ,
wird finden , daß ſolche nicht“ vergebens iſt , ob er ſich wohl
im Anfange wird gefallen laſſen müſſen / daß ſich ſein Gex

ſinde-widerſpenſtig bezeiget , deſſen Nachdenken oft nur dar -

auf geht , den Hauswirthen große Unmöglichkfeiten bey neu -

en Einrichtungen vorzuſtellen , nur meiſtens , weil ſolche zu -
vor nicht gebräuchlich waren . Dieſem . iſt aber doch leichtlich
vorzukommen , denn wie des Herrn Auge die Pferde fett
machet , ſo muß auch der Hausmutter Aufſicht machen , daß
das Vieh wohl gefüttert wird .

» Vom TJpochris iſt ein wohl abgefaßter Bericht von

». der Perlen Fiſcherey in Oſtbothnien eingelaufen . Die . kö =

„mnigliche Akademie hat daraus erſehen , auf was für unſia
„ here Kenntniß dieſe Fiſcherey ängeſtellet wird , daß we -

„ gen des unſichern Fanges etlicher weniger Perlen , viel tau =

„ſend Muſcheln geöffnet und verderbet werden , Die kd
Ms „miglis
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„migliche Akademie iſt dadurch veranlaſſer worden , zu be -

„ gehren , daß diejenigen von unſern Landsleuten , die Gele -

„genheit haben , dieſer Sache nächzudenken , und ſie zu - un-

„terſuchen , ſich eine ſo wichtige Beſchäfftigung mit allem

„Fleiße zu verbeſſern bemühen möchten , beſonders , weil :

„ſchon vor einigen Jahren der Herr Leibmedicus von Bro-
„mell in ſeiner Anleitung zur Kenntniß der Erzte und Mines

„ralien darauf gedrungen hat . . .

„ Die königliche Akademie hat ſich auch einen eingelau -

„fenen Brief vom Herrn Sylveſter , einige Verbeſſerungen
„ bey der Landwirthſchaft betreffend , vorleſen laſſen . Die

„ Akademie bezeiget hiermit ihre Erkenntlichfeit gegen des

„Verfaſſers Wohlmeynen und -nüßliche Gedanken , und

„will dahin. bedacht ſeyn , daß dieſe Erinnerungen zu. ihrer
„Zeit zum Nußen angewandt

„ werden , , ,

Der ...
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Fortſeßung

| von der Verbindung der Theorie
und Practik bey der Mechanik ,

von

Chriſtoph Polhem ,
Commercienrath .

5. . Capitel .

Vom Rad und Gerinne .

a ich vor ohngefähr vierzig Jahren Verſuche mit

den Probemaſchinen anſtellete , die auf mein An =

geben auf öffentliche Koſten gemachet wurden ,
und ' nun im königlichen Bergcollegio nebſt Tafeln davon ,
die der Herr Beyſißer Wallerius abgefaſſet , zu finden ſind ,

war ich noch ein Anfänger in mechaniſchen Sachen , ſo, daß

ob ich wol viele mechaniſche Werke , beydes in und außer

dem Reiche , genau angeſehen hatte , ſo hat mir doch die

Erfahrung nachgehends viele Umſtände „beſonders bey Waſ -

ſerrädern , gewieſen , daran ſich andere ſowol als ich geſtoßen

haben. Und dieſes iſt von der Wichtigkeit und dem Wer -

the , daß , wenn man nicht allein practiſche Kenntniß davon

hat , ſondern auch ſolche genau mit theoretiſchen Ausgrech=

nungen vergleicht , ſich leichte nac ) dem Sprichworte Mü -

&en ſeigen und Camele verſchlucken laſſen .

Ich will alſo zu deren Dienſte , die da anfangen , ws

ich aufhöre , eine genaue Nachricht ſowol von den Fehlern ,
M 4

die
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die nicht jedermann in die Augen fallen , als auch eine rechteund deutliche Art mittheilen , als oberſchlächtige ( Bröſt -
falls ) , und unterſchläcßtige ( Squalbhiul ) , ſo genau ,als ſichs ehun läßt , zu berechnen ſind . * Ich muß befken-
nen , daß ich mir , ſo viel mix das Gedächtniß jeßo nicht
beyſteht, mit Nachdenken zu helfen habe , wozu mich der
Fleiß veranlaſſet , den andere Jüngere jeßo anwenden , ih-
rem werthen Vaterlande in ſolchen Wiſſenſchaften zu dienen ,
die lange genug bey uns wüſte gelegen haben , und ſogar
verächtet geweſen ſind ; aber nun das Haupt zu erheben , an-
fangen . Beſonders iſt Herr Peter Elvius zu rühmen , der
in ſeiner mathematiſchen Abhandlung dey Waſſertriebwerke
eine ſchöne Probe davon abgeleget hat . Denn obwol dieſes
Buch eigentlich für Gelehrte geſchrieben „iſt , die ſich die
neue Rechnunggart , die ihr Erfinder , der gelehrte Leibniß,
Differentialrechnung , und Newton + Flurionenrechnung
Heißt , befannt gemachet haben ; ſo weiß doch Herr Elvius
ſo viel Einſicht in ſolche ſchivere Sachen , daß er hoffen läßt ,
er werde mit der Zeit in der Ausübung der Mechanik eben
0 ſtarf werden , als er jekt in der Theorie iſt . Zu deſſelben

ZL ſowol , als andern zu Nute , will ich folgendes an *
geben :

Eine rechte Kenntniß von allen vier oberwähnten Waſ ?
ſerrädern , und derſelben Eigenſchaften in der Ausübung zu
erhalten , . muß man mit den oberſchlächtigen , und zuerſt
mit der Lage von derſelben Schaufeln anfangen , wie weit
die Tiefen und Untiefen vor andern - in gewiſſen Abſichten
Vorzüge haben ; nämlich , je langſamer das Rad , vermit -
telſt der Zuſammenſeßung des ganzen Werkes , gehen ſoll ,
deſto tiefer machet man die Schaufeln , damit ſie mehr Waſ :
ſer enthalten , ſo , daß das vorbeyfließende Waſſer unter der

Bruſt ( Bröſtet ) nicht überflüßig iſt ; dagegen, je ſchnel -
ler das Rad laufen ſoll , deſto untiefer ſoll man die Schau -
feln machen , Aber dabey iſt zu merken 7 daß tiefere Schäau -
feln mit ſchnellem Gange vortheilhafter ſind , wenn nur - be -
obachtet wird , daß ſie breiter ſeyn müſſen , als die ii

ung
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dung des Gerinnes , damit die ſchon in den Schaufeln be -

findliche Luft dem Waſſer nicht überall widerſteht , und da -

durch des . Waſſers Einfall hindert ; daher muß ſo großer
Raum auf beyden Seiten übrig ſeyn , daß ſie ſo geſchwind ,
als das Waſſer hinein fällt , unverhindert heraus fahren
kann . Beobachtet man dieſes nicht , ſo bekömmt man nicht

ſo viel Waſſer in die Schaufeln als ſie -faſſen könnten , und

das Rad wird . älſo ſchwerer , als daß es durch ſeine Wir -

kung die Unfoſten bezahlete .
Dieſes war mir noch nicht ſo genau bekannt , da ich die

Tafel nach den Verſuchen vor vierzig Jahren machte , und

daher wird man ſolche Tafel , beſonders was die Wirkungen

betrifft , nicht allezeit mit den theoretiſchen Berechnungen

übereinſtimmend finden . Wer zur Mechanik Luſt bezeiget ,
würde ſolche Verſuche - leicht von neuem machen können .

Ein anderer Fehler bey der Probe dieſer Maſchinen ,
der doch an ſich ſelbſt geringe genug ſeyn kann , iſt : daß man

das Rad nicht gegen die Schwere des Waſſers verglichen
und abgewogen hat , das in gleicher Zeit durchgelaufen iſt ,
das Rad mag langſamer oder ſchneller gegangen ſeyn , denn

daraus hätte man finden - können , erſtlich , wie viel Waſſer
das Rad leer herum zu gehen nöthig hat , welches bey allen

Ausrechnungen gebrauchet wird ; und zweytens , was - für

Verluſt das Spillwaſſer verurfachet „ welches bey allen

oberſchlächtigen und . « «- ( BDröſtfall ) ungezweiſelt
verſchüttet werden muß , und deſto mehr , je untiefer die

Schaufeln ſind , ſo bald ſie voll laufen , weil ſonſt unnöthig
iſt , größere und ſchwerere Räder zu bauen , als das Werk er =

fordert . Hier äußert ſich der Einwurf : wenn Oberſchläch -

tige oder . . ( Bröſtfallhiult Ybreiter, als das Aufſchlages
waſſer ſie füllen kann , und folglich ſchwerer ſollen gemachet wer -

den , ſo werde an der Wirkung ſo viel verzehret , als die

Schwere vergrößert wird . Aber dieſerwegen muß voraus

berechnet werden , was für Schaden man auf beyden Sei -

ten haf , den geringſten von beyden zu wählen , und dieſe
Berechnung muß nach jedes Werkes Eigenſchaft geſchehen,

M 5 nach :
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nachdem das Rad ſchneller oder langſamer umgehen ſoll ,
denn je langſamer cs gehen ſoll , deſto weniger darf ſeine
Breite die Breite des Gerinnes übertreffen .

Wie ich dieſen Fehler das erſtemal bemerkete , half ich
ähm damit , daß ich einige große Löcher in den oberſten
Rand der innern Schaufeln bohren ließ , wodurch die - Luft
ſogleich hinaus fuhr , wie das Waſſer auffiel ; und damit er -

Hielt ich eine größere Wirkung vom Rade , wie aber viel

Waſſer durch dieſe Löcher durchläuft , nachdem die Schau -
feln voll ſind , beſonders in dem oberſten Vierthelsfreiſe bey
overſchlächtigen Waſſerrädern , ſo hat man für beſſer befun -
den , das Rad breiter zu machen , aber ſich dagegen deſto
ſchmälerer Radringe zu bedienen , damit die Schaufeln noch
meiſtens voll bleiben können , weil ſonſt ebenfalls vorbeſagter
maßen Wirkung verloren geht *,

Nun iſt noch eine Frage von den Schaufeln bey er -

wähnten beyden Arten von Rädern übrig , nämlich , ob es

beſſer iſt , längere oder kürzere Entfernungen zu machen ,
wenn ihre Tiefe den Entfernungen gleich gemachet wird .

Die Untwort iſt , je dichter man die Schaufeln zuſammen
machet , deſto weniger Waſſer wird verſpillt , deſto ſchwerer
aber wird dagegen das Rad , Um alſo zwiſchen beyden ein

Mittel zu treffen , iſt man am nächſten dabey geblieben ,
was ſich am beſten zu einer mittlern Geſchwindigkeit ſchicker,
nämlich die Schaufelndurchmeſſer ohngefähr des Radringes
Breite gleich zu machen , weil die Erfahrung gewieſen hat ,
daß bey einer größern Entfernung der Schaufeln , wenn das

Work eine ſchwere Laſt zu ziehen hat , das Rad bald ſchnel -
ler bald langſamer gebt , aus der Urſache , weil die Schau -
feln nicht ſo geſchwinde als erforverlich iſt , ausgeleeret wer -

den , ſondern auf ver andern Seite bis zum Gleichgewichte
folgen , welches eine ungleiche Bewegung machet .

Ehe

* Leupold hat bey den Kaſtenkünſten , damit die Luft darinnen

nicht vom Waſſer verſeßet werde , Ventile angegebe . Sie -

he deſſen Theatr . Mach . Hydr , . . 1 . 6. 92 . A
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Ehe ich die Schaufeln der Waſſerräder verlaſſe , muß

Ich noch erwähnen , was ihre größere oder geringere Schwe -

re zu ungleicher Wirkung beytragen , ſo oft nämlich die Ge -

ſchwindigkeit eines - Waſſerrades gleichformig vermindert

wird , wie bey einer Mühle , iſt ein leichtes Rad nüßlich ,
und“ſe leichter je beſſer , aber bey ungleichem Triebe , wie

bey einem Eiſenhammer , nußet ein ſchweres Rad mehr ,
weil dadurch Rad und Hammer einen gleichförmigern Gang

vermittelſt des Schwunges erhalten , da ſie ſonſt ruweiſe

gehen würden , weil das Rad ſeinen Gang zwiſchen jedem
Schlage vermehrte , und bey jedem Hube verminderte ,

welches großen Schaden an den Radnageln verurſachet , die

davon gerne losgehen . Solchergeſtalt muß des Rades

Schwere nach einem jeden Werke . beſonders eingerichtet
werden . Sonſt heißt es wol bey gemeinen Mühlbaumei -
ſtern , jo ſchwerer je ſtärker ; aber dieſe Regel iſt ſehr falſch ,
und dienet nur zu Hausgebäuden , u, d. g. wo keine Bewe -

gung geſchieht.
Das Muſter zu leichten und ſtarken Waſſerrädern , kann

von hohen Wagenrädern genommen werden , deren Ränder .

ſehr ſchmal , und doch große Laſten zu tragen ſtark genug

ſind , ja bisweilen größere Laſten , als das Waſſer , das auf
dem Ringe des Rades liegt ; die Urſache kömmt darauf an ,

daß ein Holz ſich der Länge nach leichte ſpalten oder zuſam-
men drücken läßt , aber nicht ſo leicht abzubrechen iſt . Bey
dem fähluniſchen Kupferwerke machet man die gewöhnlichen
Waſſerräder mit Kreuzärmen , die allezeit wegen des Zu -

ſammenfallens bis auf die Hälfte abgehauen werden , und

nachgehends noch einmal ſv ſchwer ſind , als ihrer Stärke

gemäß iſt . Aber ob dieſe Räder wol nur funfzehn bis ſech-

zehn Ellen hoch ſind , ſo fand ich doch rathſamer , die Wa -

genräder bey mehr als noch einmal ſo hohen Waſſerrädern

nachzuahmen , weil die Arme da nicht ſo die ſeyn durften ,
Da ſonſt die Verhältniſſe ſowol in der Die als in der Läns

ge doppelt ſeyn müſſen , und ſie ſolchergeſtalt achtmal , jeßo aber

nur zweymal und ein halbmal ſchwerer werden ,

Was
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Was für Ungelegenheit ſchwere Räder verurſachen ,
erheliet nicht nur aus ihrem ſchweren Auf= und Niedergange , |
wie bey den Waſſerkünſten zwo Wendungen bey jeder Erz -
tonne Ausföderung geſchehen müſſen , ſondern auch aus

den viel diXern und ſtärkern Nägeln , welche ein. deſto ſtät = |

Feres Reiben verurſachen , ſo daß des Rades Schwere mit

ſeinem Reiben in dem Zapfen , wol mehr Aufſchlagewaſſer
als das Werk ſelbſt erfodert , nicht anders , als ein ſchwerer
Wagen mit zwo Perſonen darinnen , zwey Paar Pferde
vonnöthen hat , da , wenn der Wagenleichte iſt , ein Paax
vollfommen zureichend ſind . Dieſes und vieles andere , die

Waſſerräder betreFend , findet ſich beſſer aus folgenden Be -

rechnungen , aber ehe ſie können vorgenommen werden ,
müſſen die Gründe der Bewegungswiſſenſchaft bekannt ſeyn,
welche man beym Galiläus , Hugen und Wallis ausführ - |

lich genug abgehandelt findet , welches die erſten Urheber |

dieſer Lehre ſind , die von andern iſt erweitert und zum Theil
verbeſſert worden , und die alſo ein Anfänger in der Mecha
nif mit Nachdenken leſen ſoll . )

Der erſie Grundſaß iſt , daß Kugeln , welche ſchiefli -
„ gende Flächen zwiſchen zwo parallelen wagrechten Flächen
herunter rollen oder fallen , ihren Lauf in ſo viel längerer
oder fürzerer Zeit zurück legen , als ihre Wege länger oder

kürzer ſind , und dieſes , die Wege mögen gerade oder

frumm ſeyn , z. E . wenn eine Kugel lothrecht niederfällt ,
ſo leget ſie in einer Secunde x6 Fuß zurü , aber auf einer

ſchiefliegenden Fläche eben ſo tief zu fallen , brauchet ſie ſo
viel längere Zeit , als dieſelbe ſchiefe Linie länger iſt , z. E.

wenn die Erhebung der Fläche 45 Grad wäre , ſo verhält

ſich der Lothrechte Fall dazu , wie 1 : 77 2 , oder 10 : 14 ,

will . man nun wiſſen , was das gegen x6 Fuß thut , ſo ſeßet
man 10 : 14 = 163 madchef 12x Sec, oder auch 10 : 14 = = 60
Tertien : 84 Tertien . 8

Will man wieder wiſſen , in was für Zeit die Kugel einen

krummen Weg , z. E. den Bogen eines Quadranten herunter
läuft , deſſen Halbmeſſer = = 15 iſt , ſo findet ſich dieſes ſo :

7210
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72 11 = 60 . 2 91 Tertien , ſo daß , wenn eines Rades

Halbmeſſer x6 Fuß wäre , es einmal in 4. 9x oder 360 Ter -

tien , oder 6 Secunden herum laufen würde , die Schwere
und das Reiben gänzlich beyſeite geſeßet , denn davon folger
weiter unten . ;

Die Zeiten aller Arten von Rädern , von ungleichen

Größen zu finden , muß man die Höhe des Waſſers mit

denr halben oder ganzen Durchmeſſer des Rades gleich nch »

men , und daraus die Iuadratwurzel ziehen , ſo kömmt in

wie viel Secunden der lothrechte Fall geſchieht , als wenn

dieſes 9 Fuß wäre , ſv geſchähe er in 3 Sec . oder 40 Ter -

tien , und wenn das bekannt iſt , ſaget man 7 211= = 9 : zu

der Länge des Bogens aber 7 : 11 = = 9 : 409 Tertien zu der

Zeit , giebt 63 Tertien . Dieſe Verhältniß 7 : ur dienet :

bey beyden bisher betrachteten Arten ' von Rädern , nur mit

dem Unterſchiede daß ſo viel der halbe Umfreis länger als

Hiſt , nämlich doppelt ſo viel geht das oberſchlächtige Rad

in eben der Verhältniß langſamer , daß ſich ihre Zeiten ge =

gen einander , wie die Halbmeſſer verhalten , wenn der Fall

gleich iſt , aber bey ungleichem Falle verhalten ſich die Zei -

ten , wie derſelben Halbmeſſer , z. E . ich will wiſſen , in was

für Zeit ein Rad umläuft , wenn deſſen Fall 14 Fuß , und

der Halbmeſſer eben ſo groß iſt , ſo muß die Quadratwur =

zel aus 14 fünfmal genommen werden , giebt 3F Secunden .

Den Umlauf des Rades daraus zu finden , verfahrt man

wie zuvor , nämlich 7 ; 11 2c.
;

Dieſes iſt von erwähnten beyden Arten von Rädern ohnso

Schwere zu verſtehen . Denn ob es dergleichen wohl in der

Ausübung nicht giebt , ſo iſt es doch hiemit , wie mit

Ausmeſſung der Länge einer Linie beſchaffen , deren äußerſte
Enden man wiſſen muß , ehe die Abmeſſung kann verrich -

fet werden .
;

Mit den beyden Gränzen der Bewegung hat es dieſe'

Beſchaffenheit , daß wenn ein Waſſerrad z. E . 16 Fuß hoch!
wäre , gleich ſo viel als eine Kugel in einer Secunde fällt ,
und dieſe Höhe aus - einer Waſſerſäule beſtünde , ſo würds

ſolche
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ſolche Säule 16 Cub . Fuß Waſſer wiegen . Wenn nun

dieſe Schwere auf eine Radſchaufel drückte , welche davon

noch nicht herum gienge , aber viel Schwung bekäme , ehe
das geſchähe , ſo wäre es als ein ruhendes Gleichgewicht
anzuſehen . Wenn aber das Waſſer ganz ausliefe , doch
ſo , daß die Waſſerſäule vermittelſt zuſchießenden Waſſers
immer gleich hoch bliebe , ſo läuft nicht nur das Waſſer , das

in dieſer Säule Raum hat , ſondern noch gerade ſo viel ,
als daſſelbe betrug , aus , ſo daß zwo ſolche Säulen in einer

Secunde erfodert werden , wenn das Rad ohne Widerſtand
umläuft . Nun ſeße man , es ſey nicht mehr Zugang an

Aufſchlagewaſſer , als dieſe 16 Cubikfuß in einer Secunde ,
ſv daß der Auslauf nur halb ſo ſtark muß gemachet werden ,
als ſonſt , wenn dieſes Waſſer zum Auslaufen in einer Sec .

zulänglich ſeyn ſoll , ſo wird die Wirkung halb ſo. groß , als

zuvor . - Solchergeſtalt iſt die ganze Menge der Bewegung ,
was zwiſchen dem Gleichgewichte x und . der Bewegung 2

fallen kann , ſo daß alle Wirkung der Bewegung zwiſchen
Dieſe beyde eingeſchränfet iſt , wie eine Linie zwiſchen ihre
Endpuncte , aber was für Wirkung man davon nußen will ,

muß durd ) Verminderung der Bewegung geſchehen , da

man von jedem ſo viel nehmen kann , daß dieſe Verminde -

rung vollkommen geſchieht . Es fraget ſich hier . was für
einen großen Theil man von jedem nehmen muß , daß die

Wirkung die größte wird ; da ſuchet man denn die mittlere

HProportionalhöhe zwiſchen 1 und . 2, oder 16 und 32 giebt
20 , welches die. größte Wirkung bey ſolchem Auslaufe weiſt ,
Wenn aber hier nur ein Zugang von 16 Cubikfuß Waſſer
iſt , die in einer Sec , ſollen ablaufen , da doch hier 20 Cu -

bikfuß erfodert werden , ſo muß ein geringerer Auslauf als

ein Quadratſuß gemachet werden , deſſen Fläche iſt , wie .
20 2 16 , oder 5 : 4 , weil alsden ſv viel Waſſer in einer Se -

cunde ausläuft , daß 16 Cubikfuß voll werden , als die

größte Wirkung , die davon entſtehen kann .

Hieraus folget weiter , da eine Höhe voll Waſſer noch
einmal ſo weit in eben der Zeit geht , da eine Kugel eben die

die

Zu:
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vie Höhe herunter fällt , ſo iſt auch der Stoß ſo ſtark , als

das ganze Gewichte dieſer Höhe : oder wenn eine Cubikfuß
Waſſer oder Eis eben dieſe Entfernung herunter fiele , würde

er einen ſo ſtarken Schlag thun , ' als die ganze Waſſerſäule
wiegt , weil die Bewegung beym Falle erſeßet , was zur
Waſſerſäule fehlet. Kurz , Fall und Schwere ſind ſo ver -

bunden , daß , wenn beyde ihre natürliche Geſchicklichkeit
zuſammen behalten ſollen , ohne auf einige Art gehindert zu
werden , ſo ſind ſie zu nichts nüße ; vermittelſt einer ſolchen
Hinderniß aber , daß beyde zuſammen wirken können , ob -

wol ungleich , kann man ſich ihrer zum Nußen , innerhalb
einer gewiſſen Zeit , und einer gewiſſen Menge Waſſers ,
zuſammen bedienen ,

Dieſes iſt nun von den gleichtreibenden Werken gere -
det , die eine gleichförmige Bewegung behalten . Ehe man

aber zu den ungleichen kommen kann , die bey ihrer Fahrt
ſtoßen und rüfen , wie Hammer und Schwengel , muß die

Schwere des Rades erſt in Acht genommen werden , denn

wie ein Rad ohne Schwere bey ſolchen Bewegungen nicht
zurechte kömmt , ſo muß durch den Schwung des Rades

geholfen werden , was ihnen an dergleichen Fahrt abgeht :
denn ob ein Werk wol am vollkommenſten wäre , wenn das

Rad keine Schwere noch Widerſtand hätte , ſo läßt ſich
doch dieſes nicht chun , und müſſen alſo ſowol gleiche als un -

gleiche Bewegungen ihre ſchweren Räder mit ſich ſchleppen .
Man will alſo zuſehen , ob etwas bey Hammer oder Schwen -
gelwerf gewonnen oder verloren wird , da des Rades

Schwere bey einer wie bey dem andern ſeyn muß.
Der gelehrte Hugen ſaget , ein Perpendikel , das rings

in einem Kreiſe umgienge , brauche ſo lange Zeit , als es
einmal hin und herſchwingt . Hieraus folget , daß ein

Schwengel ſo viel gegen ein Seil verliert , als der halbe
Umfang des Kreiſes , aber ſo fern alle Momente der Be »

wegung bey dem Treiben des Rades gleich gegenwärtig ſind ,
es mag mit Schwengel oder Seil gehen , ſo vermehret ſich
die Geſchwindigkeit , bey der Bewegung an den beyden leßten

Orten ,
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Orten , daß die Wirkung deſto ſchneller und kräftiger au

zweyen wirkenden Stellen geſchieht , ſo daß zwiſchen
Schwengel und Seil kein Unterſchied in leichtem oder ſchwe-
rem Triebe iſt , ſondern ſo viel es ſchwerer hinauf rückwärts

geht , ſo viel leichter geht es vorwärts . Aber was ein

ſchwingend Ausförderungswerf gegen ein Waſſerſpiel ver -

mag , ſahe man zu Blankſtötswerk bey der großen Kupfer
bergsgrube 1693 , und aus dem Zeugniſſe , das -die Berg »
beamten davon ertheileten , nämlich , daß in eben der Zeit ,
da das Ausförderungswerk 22- Erztonnen heraus zog , ( oht -
gerechnet die beyden Tonnen , die an Stangen bey der

Glocke ( Rlockſlaget ) und mehr als den halben Weg hin«
auf nach der Bühne hingen , ) ſo wurden mit einem doppelt

geſchaufelten Spiele das mit Fleiß gebauet war , das Aus »

förderungswerk dagegen zu prüfen , nur 16 Tonnen heraus
gezogen , - obwol der Kunſtmeiſter ſelbſt dabey ſtund . Will

man nun die Urſache dieſes Unterſchiedes wiſſen , ſo mußte
ſich die Kunſt bey jeder Tonne wenden , die nach jeder
Wendung , ſo viel an der Zeit verlohr , wie. ſich der Um -

kreis zum Durchmeſſer verhält , und das 32' mal in einer

Stunde , daß man ſich alſo über die Verminderung nicht
wundern darf . Aber ſo nüßlich dieſes Werk war , wie eine

dreyßigjährige Probe auswies , ſo mußte es doch unver -

ſchuldet zu nichte werden .

Ehe man zu demjenigen kömmt , was in der Kunſt Ge -

walt iſt , muß man erſt der Natur eigene Beſchäffenheit be

trachten , als in was für einer : Figur und Geſchwindigkeit
das Waſſer ſowol ſenkrecht und ſchief als wagrecht fällt ,
wobey zwo beſondere Eigenſchaften zu beobachten ſind , erſt -

lic ) , daß das Waſſer ſeine Schnelligkeit im Falle . auf eben
Die Art vermehret , wie ein Eisklumpe oder anderer harter

Körper , nämlich wie die Quadrate der Höhen , welches

ſchon bekannt iſt ; und zweytens , je mehr Waſſer von ſeinem

freyen Falle in ein Gerinne gezwungen : wird , deſio mehr

geht es von dieſer Verhältniß ab , And kömmt der gleichfdr -

" migen Bewegung näher , Aber dieſes Mittel durch Bes

rechnung“
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pechnung zu finden , geſchieht ſo? wenn eine Rinne 30 Gr .

unter den Horizont geſenker wäre , und 36 Fuß Länge hätte , ſo
will man wiſſen , wie viel Zeit nöchig iſt , ehe das Waſſer ,
das in ſie einlauft , wieder heraus kömmt , Aus der trigo -
nometriſchen Berechnung folge , daß der Fall lothrecht bis

auf den Hörizont bey dieſer Rinne 18 Fuß beträgt , woraus

| die Quadratwurzel 64 Tertien giebt , weiter ſaget matt

x8 Fuß geben 64 , was 36 F. giebt 130 Tertien , oder 2%
Sec , Hieraus erhellet , wie viel der „Auslauf größer ſeyn

muß , wenn vie Rinne das Waſſer in . der Schiefe von 39

Gr . aufnimmt , gegen den Auslauf unmittelbar in die Rin -

ne , davon vorhin gehandelt worden iſt . Zu finden , wie

breit der Auslauf hier ſeyn muß , ſo iſt vorhin bekannt , daß
wenn die Deffnung in dey Seite ein Fuß tief unter der

Waſſerfläche und 1x Fuß breit iſt , 2 Cubikfuß Waſſer in

1 Sec , auslaufen . Alſo ſaget man ? 2 Cubikfuß Waſſer
erfodern 1x Fuß Breite , was 2x Fuß ? giebt 34 Fuß , und

ſo breit muß der Auslauf ſeyn , damit gleichviel Waſſer in

einer Secunde ausläuft , denn je weniger die Rinne geſens
ket iſt , deſto breiter wird der Auslauf ſeyn , ſo daß , ehe
man ein Waſſerrad berechnen kann , die Menge des Waſſers
beym Ein - und Auslaufe zuvor befannt ſeyn muß , und ehe
man dazu kommen fann , muß die Länge und Senkung
der Rinnen die rechte Größe und Zeit des Auslaufs weiſen .

Hiebey iſt weiter zu beobachten , daß , wenn das Waſſer
ſv hoch , als beym Einlaufe ſteigen ſoll , ( weil man ſonſt
unndthige Koſten bey Gerinne und Rade machet ) ſv müſſen
die Ränder oder Seiten der ' Rinne eine hyperboliſche Ges

ſtalt haben , da die Breite des Einlaufs für den Parameter
oder latus rectum genommen wird , deſſen Hälfte hier. in

der erſten Abtheilung X, in der andern +, in der dritks

ten X u , ſ, w. wird , welche Abtheilungen in dieſem Erempel

gleich noch einmal ſo groß , als der Parameter , werden ,
weil die Länge der 39 Gr . geſenkten Rinne noch einmal ſo
groß als ihre Höhe lothrecht bis auf den Horizont iſt , aber

andere , die kleiner oder größer ſind , erfodern eine ſolche
Schw . 4bb . [ 1V. 2 . N
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Verhältniß , daß wenn die Rinne über 33 Gr . geſenket iſt ,
die Abtheilungen kürzer , aber bey wenigerer Sonkung

länger werden , welches die Trigonometrie vollkömm -

lich lehret ,

So kann alſo die Geſtalt der Rinnen verurſachen , nicht

- nur daß das Waſſer beym Ein - und Auslaufe gleich hoch

ſteht , ſondern auch , daß ſie mit wenigern Koſten , als ſonſt ,

zu madchen iſt .

Aber Hammeträder , Sägräder , und alle ſolche Werke ,
die einen ſchnellen Gang erfodern , müſſen tiefere und brei -

tere Rinnen haben , damit das Waſſer nicht über die Rän -

der des Gerinnes ſteigt , wenn der Hammer niederfällt , und

auch daß das Wäſſer , welches in der Tiefe der Rinne aus -

läuft , eine ſchnellere und ſtärkere Bewegung , das Rad zu

treiben , hat , als oberſchlächtiges Waſſer , obwol auch

mehr Waſſer dazu gehöret . Denn je friſcher der Hammer

dadurch geht , deſto ſtärker wird die Arbeit ,

Wie viel Waſſer in allen Arten von ungleicher Tiefe

ausläuft , davon iſt im vorhergehenden gehandelt worden ,

nämlich daß die Menge des Waſſers durch die Quadrat -

wurzeln der Höhen angedeutet wird , ſo daß vier Fuß Tiefe

noch einmal ſo viel , und 9 Fuß dreymal ſo viel Waſſer ,
als 15 Fuß geben , u . ff . Woenn dieſes bekannt iſt , und

eine Probe bey einem Fuß Tiefe iſt angeſtellet worden , ſo

können alle die andern nach der güldenen Regel berechnet
werden , wodurch man allezeit die Wirkung eines jeden

Werkes gehörig kennen lernet .

Nun will ich in der Kürze von - der Wirkung handeln , ||

welche vas Waſſer bloß durch ſeinen Stoß wirfet,als bey unter - -

ſchlächtigen Rädern und klenien Mühlrädern ( Squalthinl ) |

Wenn Waſſer oder ein anderer dichter Körper in der freyen

Luft fällt , hat es einen ſo ſtarken Stoß , als die Säule

wiegt , die dazwiſchen iſt , z. E . wenn ein eiſerner Würfel

von einem Zolle x Pfund wöge , und z. E , 20 Zoll fiele,
würde
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würde er eben einen ſo ſtarken Schlag thun , als die Schwere
einer Eiſenſtange von 25 Zoll lang , und x Zoll die beträgt
nämlich 10 . Pfund . Eben ſo , wenn ein Cubikfuß Waſſer
1000 Unzen wieget , und z. E . 15 Fuß fällt , welches 100

Zoll machet , beträgt der Stoß 100 060 Unzen *,

Hiebey iſt aber der Unterſchied zu merken , daß der

Stoß eines fallenden Körpers im Augenblicke geſchieht ,
aber wenn Waſſer fällt , ſv dauert die Wirkung ſv. lange ,
als der Fall des Körpers geſchahe. Und wie ſich alle

ſchwere Waſſerräder einer ſorſchnellen Bewegung nicht völ -

lig bedienen können , ſo wird die Wirkung ſo viel vermin -

dert , als die widerſtehende Laſt größer iſt . Wenn z. E .
ein unterſchlächtiges Waſſerrad völlig ohne Schwere wäre ,
ſo würde es im leßten Augenblie ſo ſchnell als die Bewe -

gung des Waſſers iſt , nämlich doppelt laufen . Wenn alſo
der Fall 16 Fuß wäre , ſo liefe der Umfang 32 Fuß in einer

Secunde mit gleichförmiger Bewegung , aber es iſt in der

Ausübung nicht möglich ,.daß ein Rad ohne Schwere ſeyn
kann , alſo erfolget eine Verminderung nach der Verhältniß
der Zeit ſolcher. Geſtalt , daß wenn die Schwere des Rades
mit der Schwere des Waſſers gleich groß wäre , das in

ſeiner Säule von ſeinem Falle ſteht , ſo könnte dieſes Waſſer
mit ſeinem Stoße keine Wirkung chun , weil gleiche Wir -

kung und gleicher Widerſtand keine Bewegung geben . So
viel aber das Rad leichter , als das Waſſer iſt , ſo viel ent -

ſteht Bewegung , die auf die Zeit und Laſt zugleich an -

kömmt , nämlich zwiſchen der größten Geſchwindigkeit ohne
Laſt , und der größten Laſt in Ruhe , als wenn des Rades

Schwere z. E . X gegen des Waſſers größte Wirkung wäre ,
ſo liefe es x mal ſo ſchnell in eben der Zeit , da das Waſſer
fällt , und ſo weiter in eben dem Ebenmaße .

N 2 Solcher «

* Man kann die eigentliche Theorie des Stoßes aus Herrn
Eulers ſchöner Abhandlung de mertien/da vi percuſlionis im

9 Th. dey ACor . Petropolitanor . leynen , ZA.
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Solchergeſtalt ſieht man , daß die Wirkung , die man

vom Stoße allein erhält , gleich die Hälfte gegen die

Schwere und den Druc iſt , den das Waſſer ohne Stoß

verurſachte , und dieſes , wenn das Waſſer ohne Schwere

geſeßet wird , die Wirkung aber iſt ſo viel geringer , ſo viel

das Gewichte fleiner oder größer iſt .

- Daraus iſt zu ſchlüßen , daßkleine Mühlen ( Sqwalt -

quarnar ) nur I oder X die Wirkung einer Mühle

( Tulquarn ) mit Kammrad und oberſchlächtigem Waſſer

thun . Will man wiſſen , was für Kraft das Rad be -

fömmt , wenn ein Theil geſtoßen , der andere gedrückt
wird , ſo berechnet man jedes für ſich, und ſeßt es

. zuſammen in eine Summe .
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Beobachtungen

von zween beſtändigen Graden

auf einem Thermotneter ,

von

Andreas Celſius ,

ie Thermometer ſind jeßo bey uns ſehr im Gebrau -

< e , meiſtens an die Wand zu hängen , theils zum

Puße , oder auch zu ſehen , wie viel die Wärme

in einem Zimmer ab oder zunimmt .
Die gemeinſten ſind die ſogenannten florentiniſchen , wel

< e aus Deutſchland nac Schweden kommen , und alle in

ſofern nichts nuße ſind - weil ſie kein gewiſſes Maaß der

Grade der Wärme und Kälte geben , und außerdem bey ei -

nerley Wärmenicht einerley Grad weiſen . Welches gleichwol

bey Beobachtungen der Witterung , als auch bey verſchiedenen

dconomiſchen und phyſikaliſchen Verſuchen , die einen gewiſ-
ſen Grad der Wärme erfordern , nöthig iſt .

Dieſe Fehler nun hat man nachgehends zu verbeſſern

angefangen , theils daß man in den Thermometern einen be -

ſtändigen Punct geſuchet , und davon nach Zunehmen und

Verminderuug der Wärme die Grade gerechnet , von denen

jeder , z- E. ein 455555 der ganzen Maſſe des Weingei -

ſtes oder Queſilbers im Glaſe beträgt ; oder man hat auch

zween beſtändige Puncte in einer gewiſſen Entfernung von

einander gefunden , welche man , ohne ſich um die ganze Maſ -

ſe zu bekümmern , in eine gewiſſe Anzahl Grade getheilet ,
und damit die Veränderung der Wärme benerket hat .

N 3 Was
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Was bey dieſen Methoden zu erinnern iſt , darf ich hier
nicht ausführen , da ſolches Doctor Martins in ſeiner ſchönen

Abhandlung von den Thermometern weitläuftig gethan
hat *. Jh für mein Theil finde keine bequemere und ſiche-
rere Art , die Grade auf einem Thermometer abzutheilen, als

einige Puncte von der Höhe des Queckſilbers zu beſtimmen .
Wenn das Waſſer kocht und zu frieren anfängt , und

darnach die übrigen Grade zu verzeichnen , beſonders , wenn

man den Fehler vermeidet , der von der ungleichen Erwei -

terung des - Thermometerglaſes durch die Wärme , und den

daraus entſtehenden Schwierigkeiten eines Grades Größe ,
in Anſehung des ganzen Raumes , den das Queckſilber im

Thermometer einnimmt , zu beſtimmen herrühret , worinnen

vorbemeldter Herr D . Martins , auch Herr Weitbrecht , und

Herr Poleni mit mir übereinſtimmen , wie. aus den Schrif -
ten der petersburgiſchen Akademie , für 1736 . VIII . Bande ,

310 . und 449 . Seite zu ſehen iſt . Weil nun Halley , Tag -
lini , u. a . daß dieſe beyden Puncte beſtändig ſind , in Zwei -
fel ziehen , ſo habe ich es der Mühe werth geachtet , mich

deſſen durch verſchiedene Verſuche zu verſichern .

Was den Punct des Gefrierens angeht , hat Herr
Reaumur ſolchen bey warmer Witterung mit einer durch
die Kunſt gemachten Kälte beſtimmet . Andere haben warm

Waſſer im Winter in die Kälte geſeßet , und das Thermo -
meter ſv lange darinnen gelaſſen , bis es zu frieren anfing ,
daß ſich nämlich das Waſſer obenher mit einer Schale über -

3z0g . Obgleich dieſe Art nicht ſehr fehlen kann , wenn ſie
mit Achtſamkeit angeſtellet wird , ſo habe ich doch daraus ,

das

* Man ſehe auch Hrn . Bülfingers Abh. de thermometris et eor .

emendatione Ad . Petr . T . IIL p. 196 . Herv de Ligle hat
das Seinige in den Mewoires . pour . ſervir 4 | hiſtoire et au

progres de P Aſtronomie , de la Geographie et de la Phifique ,

267 . Geite beſchrieben . . Eine leichte Art Thermometer nach
des Herrn von Reaumur Methode zu machen , findet man

im hamburgiſchen Magazin . 1. Band . 2. Stück . 125 . Seite .

Köſiner .
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das niemand leugnen wird , das Waſſer habe einerley Grad

der Kälte , wenn es zu gefrieren , oder , Cis und Schnee zu

werden anfängt , mit dem Ciſe , das wieder im Waſſer zu

zerſchmelzen beginnt , gefunden . Der Punct des gefrie -

renden Waſſers laſſe ſich am genaueſten und bequemſten

beſtimmen , wenn man das Thermometer im Flebrichten

Schnee wenigſtens eine halbe Stunde ſtehen läßt . Wel -

<hes auch Herr Newton ſchon lange beobachtet hat , wie aus

der philoſophiſchen Trangaction 270 . N . erhellet , wo er oh-

ne ſeinen Namen zu melden , eine Tafel von verſchiedenen

Graden der Wärme gegeben hat .

- Dieſe Verſuche habe ich mun zwey Jahre lang in allen

Wintermonaten , bey allerley Wetter , und mancherley Ver -

änderungen des Barometers , wiederholet , und allezeit ge -

nau eben den Punct am Thermometer gefunden . Ich ha-

be auch nicht allein , wie Herr Newton anmertet , das Ther -

mometer in flebrichten Schnee geſeßt , ſondern auch bey

ſtarkem Winter habe ich kalten Schnee in mein Zimmer

ans Feuer geſeßt , bis er klebricht wurde . I < habe auch

einen Keſſel mit klebrichtem Schnee , nebſt dem Thermome -

ter , in einen eingeheizten Ofen geſeßt , und allezeit gefun -

den , daß es einerley Punct gewieſen , ſo lange der Schnee

dichte um die Thermometertugel lag . Ueber dies , daß nie -

mand daran zweifeln darf , ob der Schnee an allen Dertern

in ungleicher Polhöhe einerley Wärme bis zum Schmelzen

erhalte , habe ich ebenfalls in Torneä 6 Gr . näher nach dem

Pole als Upſal , mit einerley Thermometer , nämlich Herrn

Reaumurs ſeinen , genau eben den Grad bemerfet , der

0 , 2 oder x Gr . über ſeinen bemerkten Gefrierungspunct

war . Woraus auch erbellet , daß in Paris , welches der

kinie 17 Gr . näher liegt als Torneä , das Waſſer ohngefähr

in eben dem Grade gefriert , weil der kleine Unterſchied von

TL Gr . ſich Heren Reaumurs Art den Gefrierungspunct zu

finden zuſchreiben läßt ,
Was den andern beſtändigen Punctk betrifft , ſo iſt be -

fannt genug , daß das Waſſer nicht mehr Hiße annimmt ,

N 4 nach
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nachdem es einmal zu kochen angefangen hat , ſo lange man

auch mit dem Sieden fortfährt , ſo, daß das Duecſilber im

Thermometer allezeit einerley Punct bemerket , was auch
Herr Taglini dagegen einwendet .

Was dieſen Punct veränderlich machen kann , beſteht
nur vornehmlich in zwo Urſachen . Die erſte , daß das

Waſſer zuerſt auf dem Boden zu kochen , und von dar auf
die ganze Oberfläche Blaſen hinauf zu ſchien pflegt ,
ſind aber ſolche nicht hoch geſtiegen , ſv ſteht das Queckſilber
alsdenn beſtändig auf einerley Höhe ; wenn aber das Feuer
mit Gebläſe jählinge weiter getrieben wird , ſo , daß die

Waſſerblaſen ſehr zu poltern anfangen , ' und ſehe groß wer -

den , auch hoch in die Höhe fahren , und wenn das Gefäße
faſt voll iſt , über die Ränder gehen , ſo ſteigt das Queckäl -
ber etwas höher , und ſteht dabey unruhig , ſv lange man

mit ſolchem ſtarken Kochen fortfährt . Dieß hat auch Herr
Newton gefunden , der in vorerwähnter Tafel ſaget : Waſ :
ſer habe angefangen zu kochen , bey einer sZzize von

33 Gr . , u . es könne nicht leichte durch Rochen ſtär -
Fere Sitze als 34 Gr . und x in ſich nehmen , ſo , daß
er 34 Or , für die Hiße des Waſſers ſeßet , wenn es ſtark
Fochet ( vehementer ebullit ) .

Damit alſo alle die , welche ſich Thermometer ma -

Hen wollen „. dieſen Punct auf einerley Art beſtim -
men fönnen , will ich melden , was für ein Verfahren ich
dabey am bequemſten gefunden habe . Jh laſſe das Waſ -
ſer in einer Theekanne , von 4 Zoll etwa die , ſo lange über

dem Feuer ſtehen , bis es zu kochen und aus der Schnauze
Heraus zu rinnen anfängt . Nachgehends ſeße ich die Thee -
kanne auf eine Feuerpfanne voll glüender Kohlen ,

und nach-
dem ich das Thermometer in ſie bis auf den Boden nieder -

gelaſſen habe, laſſe ich einen andern mit einem Blasbalge
die Kohlen anblaſen , bis das Waſſer wieder zu kochen an -

fängt , und da ſteigt das Queckſilber immer mehr und mehr
auf . J < laſſe mit dem Blasbalge fortfahren , bis die Waſ -
ſerblaſen ſehr groß werden , und ſich über die ganze 49fläche
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fläche erheben. In dieſem ſtarken Kochen laſſe ich das

Quecſilber wenigſtens 6 , 7 , bis 8 Min , ſtehen , und merke

alsdenn ſeine Höhe für den Punct des kochenden Waſ -
ſers an . Es iſt hierbey artig , daß bey jählingem Heraus »
nehmen des Glaſes aus dem kochenden Waſſer das Que > «

ſilber ein wenig über den Punck des kochenden Waſſers '
ſpringt und gleich wieder ſinkt , weil das Glas von der äuſ -
ſeylichen Kälte in dem Zimmer ſich ſtärfer zuſammen zieht ,
und dadurch ſeinen Raum vermindert als das Queckſilber in

ihn *,

Was zweytens den Punct des kochenden Waſſers ver =

ändert , iſt : daß das Waſſer mehr Wärme , ehe es kochet ,

brauchet ,wenn der Druck der Luſt ſtärker iſt , und ſo gegen -

theils , Und wie die Höhe des Queckſilbers im Barometer

mit der Schwere der Atmoſphäre im Gleichgewichte ſteht ,
ſv hat der erfahrne Mechanicus in Amſterdam , Fahrenheit ,
beobachtet , daß der Punct des kochenden Waſſers , bey dem

das Quetſilber im Thermometer ſtehen bleibt , allemal der

Queſilberhöhe im Baxometer proportionirex iſt .

I < habe gleichfalls dieſe merkwürdige Beobachtungen
mit verſchiedenen Barometerhöhen ſehr genau angeſtellet ,
und befunden , daß bemeldete Verſuche Fahrenheits ' ihre
Richtigkeit haben.

In dieſer Abſicht habe ich nach Gefallen einen Punck
|

auf meinem Thermometer bezeichnet , unter dem ich allezeit
den Punct des kochenden Waſſers beobachten konnte , nach «
dem ſich auch das Barometer veränderte , und das in Zehn«
theilen ,oder Granen einer ſchwediſchen geometriſchen Linie .

Nämlich :

17/5 Zaro ?

* Man ſehe von ſolchen Verſuchen Herrn Leutmanns Abhand -
lung AU , Petrop . Tom , III . p, 216 , Z .
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' Barometerbhöhe . ' ' Thermometerhöhe . '

Grad. Zoll. Linie , Gran - Unter dem bemerkten Puncte .
2, dw 1 + Brunnenwaſſer K.

1 + Flußwaſſer das 1ſte mal . |
0 Flußwaſſer das . . 2te mal. .
1 + Schneewaſſer .
14 - Waſſer von der Schloßquelle ,
2. Brunnenw , A .

2 + Brunnenw . A.

3 Brunnenw . A.

- - Brunnenw , A.

4 = Flußw . 1. mal .

3 Flußw . 2. mal .

3 Brunnenw . A, 1. mal.
=- Brunnenw . A. 2 . mah

54 Brunnenw . , A. 1, mal .

Brunnenw . A. 2. mal .

Flußwaſſer .
Bruünnenw . A, "
Brunnenw . A. 1. u . 2. mal .

Brunnenw . A. 3 mal .

- =- Brunnenw . A.

8 + Schneewaſſer .
=- Flußwaſſer .

9 + Brunnenw . F,.

10 Brunnenw . A. 1 mal .

8 Brunnenw , A. 2 u. 3 mal .

11 + Drunnenw . EF.

10 + Brunnenw , A.

9 Brunnenw . A. 1 mal .

10 Brunnenw . A. 2 mal .

Ix, Brunnenw . A.

13 Brunnenwaſſer . A.
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F. bedeutet einen - Brunnen hier in der Stadt , deſſen

Waſſer nicht gut und zum Thee unbrauchbar iſt .
K. ein Brunnen mit ziemlich gutem Waſſer .
A. ein Brunnen mit gutem Waſſer , das ordentlich zum

Thee gebrauchet wird .

Alle dieſe Verſuche ſind wenigſtens zweymal mik einer -

ley Waſſer wiederholet worden , aber nur einmal angezeiget, '
wenn das Quecfſilber beydemal gleich hoch geſtanden hat .

Es- erhellet daraus genugſam , däß des Thermometers

Höhe in kochendem Waſſer allezeit des Barometers Höhe

gemäß iſt ; nämlich , daß 8 Puncte in dem Thermometer ,

deſſen ich mich bediene , einen geometriſchen Zoll Barome -

teränderung geben , ſo , daß ein Thermometer , das empfind

lich genug iſt , oder große Grade hat , eben den Nußen lei -

ſten kann , den ein Barometer giebt , wenn man jenes in

kochendes Waſſer ſeßet , wobey es leichter mit ſich zu führen

wäre , als das Barometer , beſonders auf Reiſen und auf

Gebirgen. ;

Das einzige , was dieſes Verhältniß zu einem , oder

höchſtens zween Granen ändert , ſcheint daher zu rühren ,

daß man das Waſſer nicht allezeit gleich ſtark kochen läßt .

Vielleicht verurſachet auch die Verſchiedenheit des Waſſers

einen kleinen Unterſchied , wenigſtens ſieht man zweymal ,

daß es im Brunnenwaſſer F. niedriger ſteht , als es nach
den Verhältniſſen der übrigen Höhen ſeyn ſollte , und wiederum

ſteht es im Flußwaſſer ein wenig höher , als im Brunnen -

waſſer . Aber wie dieſer Unterſchied noch: genauer könnte

geprüfet werden , und doch kaum über einen Gran ſteigt ,

ſo kann man ohne einen merklichen Fehler den Punct des

Kochens , von was für Waſſer man will , brauchen .
Woenn alſo der Punct des kochenden Waſſers beſtändig

bleiben ſoll , ſo wird erfordert , eine gewiſſe Barometerhöhe

zu beſtimmen , mit dem er allezeit in Vergleichung geſeßet
wird . Und wie nach allen Beobachtungen der Witterung

ſowol hier in Schweden , als anderswo in Europa , die mitt «

lere Höhe des Barometers ohngefähr 25 Zoll 3 finien be -

| trägt ,

“
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frägt , ſo iſt am beſten , den Punct für beſtändig . zu nehe
men , den das Thermometer bey beſagter Barometerhöhe
angiebt .

Iſt man alſo von dieſen beyden beſtändigen Graden

verſichert , die bey empfindlichen Thermometern in anſchn -
licher Weite von einander ſtehen , ſo laſſen ſich die Grade

der Thermometer am beſten auf folgend ? Art bezeichnen , |

dabey man verſichert iſt , daß verſchiedene ſolche Thermome - |
ter in einerley Luft allezeit einerley Grad weiſen werden ;
und daß , z. E . ein Thermometer , das in Paris gemachet
worden , bey gleicher Wärme auf eben der Höhe ſtehen
wird , die ein Thermometer , das zu Upſal gemachet wor -

den , anzeiget .

1) Seket man den Cylinder des Thermometerglaſes AB
“

( ſiehe 1, Fig . der 7. Tafel ) in klebrichten Schnee ,
und bemerket genau den Punct des gefrierenden Waſ -
ſers C, der ſo hoch über den Cylinder bey A. ſeyn
muß , als ohngefähr die halbe Entfernung zwiſchen
dem Puncte des gefrierenden Waſſers C. und des ko-

henden D.

2) Wird der kochenden Waſſers Punct D. bey der

Barometerhöhe 25 Zoll und 3 Linien bemerfet .

3) Die Weite CD in hundert gleiche Theile oder Grade

getheilet , ſo , daß 0 auf D. und 100 auf C . fällt .

Führet man eben dieſe Grade nachgehends unter C.

bis A. fort , ſo iſt das Thermometer fertig .

Wie mein Thermometer auf dieſe Art eingetheilet
ward , ſo kamen 792 Gran auf die Entfernung DC ; und

weil 8 Gran einen Grad machen , ſv muß die Veränderung
eines geometriſchen Zolles im Barometer einen ganzen
Grad auf dem Thermometer betragen . Wollte man alſo
ein Thermometer abtheilen , wenn die Barometerhöhe über

vder unter der Mittelhöhe , z. E . 26 Zoll , o Linie ,6 Gran
wäre
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wäre bey E, ſo nehme man die Weite EA auf einen

- Maaßſtab , z. E . 1196 Gran .

Von dieſer Weite nehme ' man 135 das ohngefähr 10

Gran ausmachet , die man ohne merkliche Fehler für einen

Grad halten kann . Nachgehends ſage man : 1 Zoll oder

3100 Gran im Barometer geben x Grad , der aus zwölf
Gran geſeßet würde im Thermometer , wie viel Gran ges

hören zu der Barometerhöhe über die Mittelhöhe , der 76

Gran in dieſem Falle , nämlich 100 : 76 =121? 9 .

Man ſeßet alſo 9 Gran vom Maaßſtabe unter E, nach

. ; wenn - die Barometerhöhe über die Mittelhöhe iſt , ſv

hat man den rechten kochenden Waſſerpunct . Nachgehends

theilet man DO in 100 Grade u . ſ. f.

Uebrigens habe ich in dieſer Abtheilung die Glasröhre

inwendig durchgehends gleich weit angenommen , das , wie

ich wol weiß nicht allezeit richtig ſeyn kannz doch in ſv en -

gen Röhren , als zu Dueſilber - Thermometern gebrauchet
werden , pflegt die innerliche Höhlung meiſt ziemlich gleich
weit durchaus zu ſeyn . Wenigſtens habe ich in dreyen auf

dieſe Art abgetheilten Thermometern gefunden , daß ſie allee

zeit genau einerley Grad bey allen Veränderun »

gen der Wärme und Kälte wieſen,

WW, Be -
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DI .

Bericht .

von einem ſeltſamen Beingewächſe
aneinem menſchlichen Auge ,

von

Herm , Diedr . Spöring ,
Lehrer der Arztneyk . in Abo.

nter den Krankheiten , die beſonders die feſten Theile
unſers Körpers angreifen , ſind keine ſo beſchwer -
lich , und zugleich ſo ſchwer aus dem Grunde zu

heilen , als diejenigen , welche die Knochen angreifen . Und

obwol ein und anderes heroiſches Mittel bekannt iſt , dadurch ſie
( obwol mit der Misgeſtalt eines zurücktreibenden Körpers )
glüflich gehoben werden , ſo hat doch die Erfahrung ge -

lehret , daß dieſes Mittel nicht allezeit die verlangte Wir -

kung gethan hat , vornehmlich wenn . die Krankheit einmal | | .

zu ſtark eingewurzelt geweſen iſt . , Dagegen hat man oft
mit Verwunderung erfahren , wie die ſorgfältige und alle -

zeit beſchäfftigte Natur , durch die Kraft , welche der große
Schöpfer ihr ſo reichlich mitgetheilet hat , von ſich ſelbſt
ohne innerliche und äußerliche Hülfsmittel , ſolche Bein -

ſchaden auf eine ganz einfältige Art nach und nach gehobeit
hat . Wie viel Exempel hat man nicht von Beinbrüchen
bey Menſchen und Viehe , die von ſich ſelbſt , ohne das ,
was dabey wäre gebrauchet worden , zuſammen gewachſen
ſind . Wie viel angefreſſene und vermoderte Knochen , in

denen fein Leben mehr übrig war , haben durch der Natur

eigene Wirkung ſich von den friſchen und geſunden FERabgeſon -
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äbgeſondert , wodurch die Kranken mit großen Freuden

einer ſchweren Operation entgangen ſind , und zu anderer

großen Verwunderung ihre völlige Geſundheit wieder er -

halten haben. Man ſehe hiervon der Aerzte und Wund -

„ärzte Beobachtungen .

Unter meinen Papieren finde ich eine Bemerkung , die

beſonders ein großes und ſeltſames Beingewächſe am Auge

betrifft , das einen armen Bauer faſt 14 . Jahr Nacht und

Tag plagte , aber endlich ausfiel , ſo daß der Kranke auf

einmal wieder zu ſich ſelbſt kam . Und da man wol nicht

leichte viel ſolche Beobachtungen finden wird , habe ich

mich unterſtanden , ſie der königl . Akademie der Wiſſenſchaf

ten zu überreichen . Die Sache verhält ſich ſo

Ein Bauer , Olof Laitin , aus dem Dorfe Ahala im

Joccaskirhſpiele , und Neuſchloßlehne , der von friſchen und

geſunden Vorältern herſtammete , und ſelbſt einen ſtarken
und geſunden Körper hatte , wurde im fünf und dreyßigſten

Jahre ſeines Alters von ſchweren Kopfſchmerzen angegriffen ,
die ihn einen ganzen Monat mit vieler Heftigkeit , unbe -

ſchreiblicher Hiße, , Reißen und Stechen , meiſt an der

Stirne und über den oberſten Augenbraunen , quäleten . Weil

alles dieſes ſo anhielt , trat plößlich ein kleiner harter Kno -

ten von einer kleinen Bohne Größe zwiſchen der Naſe und

dem rechten Auge , im größern Augenwinkel hervor , undes

floß auch viel Waſſer aus demſelben Auge .

Dieſes Beingewächſe hat nach der Zeit mit beftän -

digem Fließen und Kopfwehe ſtets zugenommen , bis es die

Größe der 2. Fig . der VIII . Taf . erreiche , und hat da vom

Wintermonat 1724 bis zum März 1738 geſeſſen .

Wie dieſer Knochen zunahm , ward das Auge auch
immer mehr und mehr aus ſeiner Stelle getrieben , ſo daß
es endlich über dem fleinen Augenwinkel heraus weichen

mußte , und dadurch des Bauers Geſichte ſo verſtellete , daß
man ihn nicht ohne Abſcheu anſehen konnte , Mittlerweile

iſt
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iſt beſtändig eine Materie rings um das Beingewächſe , wie

auch aus dem rechten Naſenloche geronnen . Wie das Ge -
» wächſe größer geworden iſt , hat auch das Sehen am Auge

abgenommen , ſo daß er endlich wenig oder nichts damit

hat ſchen können . Ein Feldſcheerer in der Nähe hat ſich un -

ternommen , den Knochen vermittelſt eines Exfoliation -
trepans wegzunehmen , wovon noch in dem Knochen wie

aus der Zeichnung erhellet , Spuren zu ſehen ſind , da abex

der Kranke eine ſo vermeſſene und gewaltſame Verrichtung
nicht ohne Ohnmacht auszuhalten vermochte , und die

Wunde auch ſehr heftig zu bluten anfing , hat man ſolches
aufgeben , und den Kranken in ſeinem jämmerlichen Zuſtande
laſſen müſſen .

Im Jahre 1736 im Chriſtmonate hat ein Bauer von

dem angränzenden Kirchſpiele Piexemä , Names Olof
Ikoin , der ſeiner Curen wegen ſehr bekannt war , auf ſich
genommen , dieſem Armſeligen zu helfen . Jn dieſer Ab-

ſicht hat er erſtlich mit einem Meſſer rund um das Beins

gewächſe gerißet , daß das Blut ſehr häufig heraus geron -
nen iſt , und nachgehends in dieſe Wunde ein beſonderes
Hülfsmittel gebracht , welches der Bauer ſehr heimlich ge -

Halten hat , das aber den Kranken den folgenden Tag ſd
Heftig angegriffen hat , daß er vor Schmerzen und Ohn«,
macht nicht ohne anderer Hülfe in der Stube hin und her
gehen können . Jn ſolchem Zuſtande iſt er zehn bis zwölf
Tage gelaſſen worden , bis er endlich nach und nach wieder

zu ſich gekommen iſt . Dieſes Mittel , welches das Fleiſch
rings um das Beingewächſe verzehrete , iſt einige Monate

darauf , oder gegen das Frühjahr 1737 von neuem gebrau -
het worden , aber eben mit voriger Wirkung .

Im März 1738 fiel das Beingewächſe von ſich ſelbſt
ab *, Der Kranke verlor auf einmal alle Schmerzen , und

befindet

|
* Sollte vielleicht des Bayers Pferdecyr was dazu bepge -

tragen haben ? ZB.
;
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befinidet"fich hun wohl . - Das Auge ward " von Tage zu

Tage beſſer , und ſette ſich ſelbſt wieder nach und nach in .
die Knochenhöhlung . Die Oeffnung von dem ausgefalles
nen Beine ward nach und nach fleiner , doch fließt noch
etwas Materie heraus , ällein es iſt Hoffnung , daß die

Wunde bald zuheilen werde , ;

Erklärung der Zeichnungen auf der VIII . Tafel ,

| 1, Fig. Des ganzen Beingewächſes äußere Seite , wo

| bey 2 die Stelle bemerfet , da der Feldſcheerer das Bein

| hatte heraus ſchaffen wollen ,

2. Fig . Die innere Seite , welche an die Theile des

Hirnſchädels , die das knochichte Behältniß des Auges
ausmachen , angewachſen war ,

» Der Herr Profeſſor Spöring haf das Gewächſe ſelbſt
„der Akademie gegeben , bey der es verwahret wird,, ,

- Sd . Abh . IVv . 3 . DO IV . Be -



240 :

Kok MR RH KRK RR ND RSR KR
KR RIRIR

IV .

Bericht

vom Salze in Oſtibothnien , |

JIJproclist

ben die Bauern eine lange Zeit das Salzſieden

getrieben . Man weiß nicht , wer ihnen Anleitung

dazu gegeben , oder den erſten Verſuch damit gemachet hat .

Doch wie die meiſte Verfertigung des Salzes bey vori -

gen Kriegeszeiten geſchehen iſt , da ihnen eine ſo nöthige
Waare aus Schweden zu erhalten benommen war , ſofkörinte

vielleicht der erſte Einfall und Vorſchlag dazu unter rußi -

ſcher Gewalt entſtanden ſeyn. Noch fahren ein Theil
Bauern damit jährlich fort , und es iſt folgender Geſtalt

mit ihrer Verfertigung des Salzes beſchaffen . Da das

Seewaſſer jährlich aufs - Ufer tritt , ſo graben ſie ſich Brun -

nen , wo es die niedrigen Ufer auf einige Zeit verlaſſen hat .

Sie werden zwo Ellen ins gevierte weit , und drey bis vier

Ellen tief gemachet. Gleich an den Seiten ſind die Stan -

gen neben einander eingeſchlagen , damit ſolche nicht einfal -

len . Vornehmlich werden ſie an den Oertern gegraben,
wo eine gewiſſe Art Pflanzen wachſen . Da ich dieſen Ort

1739 beſahe , fand ich dieſes Gewächſe auf den niedrigen

und bloßen Seeufern fleXweiſe aufgeſtiegen , aber damals

ohne Blürhe - Dem Anſehen nach war es einem Seda

paruo acri ſehr gleich , welches man Scorbutkraut nennet ,

aber am Geſchmae ziemlich ſalzigt , von röthlichter Farbe ,

So bald die Brunnen fertig ſind , ſest ſich trübes und ſalzig»
tes

X Oſtbothnien , an der Seite vom alten Carleby , ha-
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tes Waſſer in ſie , woraus nachgehends Salz in großen
eiſernen Pfannen geſotten wird , welche die Bauern nicht

weit von denBrunnen eingemauert haben . Jn der größten
Pfanne wird das Waſſer ſo lange geſotten , bis es einiges
Salzkorn von ſich giebt , oder auch , bis es das , Salz , das

man hinein wirft , nicht mehr auflöſee , Darnach gießt
man dieſes Waſſer in Tonnen , da es wohl verſchloſſen et -

was über eine Stunde ſteht , und ſich auskläret . Indem
ſolchergeſtalt ſich die gröbern irdiſchen Theile zu Boden ſe-
ßen , ſchießt ein Theil des Waſſers in Cryſtallen oder Salz -
förner an , die alle zuſammen , feines ausgenommen , vier =

efigte Pyramiden ſind . Jc < habe mit Vergnügen zu ver -

ſchiedenen Zeiten bey vielem Sieden ſolche Cryſtallen
geſehen , die allezeit in ihrer Geſtalt einander ähnlich wa -

ren , doch manche ein wenig größer , manche etwas kleiner ,
manche waren mit den Rändern zuſammen gegangen )
das gleichwol ihre urſprüngliche Geſtalt nicht ändert .

Im Geſchmae war fein : beſonderer Unterſchied zwie-
ſchen dieſem Salze und dem , das man aus dem leßten
Sieden erhält . Jh geſtehe gerne zu , daß ich damals

nicht ſo viel Nachdenken hatte , dieſes Salz auf. mehr
Arten und . vollfommener zu . prüfen . Es hängt ſich
rings um die Seiten der Lonnen an , in welche das Waſſer
nach dem erſten Sieden gegoſſen wird . Will man es

nicht beſonders heraus nehmen , ſv wird es abgeſtoßen ,
und nebſt dem Waſſer in eine kleinere Pfanne ,- welche die

Bauern die Klarpfanne nennen , gegoſſen , wo es ſiedet ,
bis alles zu Salze geworden iſt . Wie aber das Salz von

dieſem trüben und modrigten Waſſer in den Brunnen nicht
anders als grau werden muß , ſo gießt man in die ſo ge »

nannte Klarpfanne etwas ſauere Milch , nach dem Maaße
des Waſſers , das da verſieden ſoll , zu , wovon . das Salz »
das nach dem Verſieden mit der ſauern Milch geſammlet
wird , ſchneeweiß wird , Dieſe Salzſiederey wird im

Frühjahre und Herbſte angeſtellet , und die Bauern wiſſen
. 2 wohl ,
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"wohl , daß das Waſſer in den Brunnen den Sommer
Über geſalzener iſt , da es mit Schnee und Regen nicht

ſo ſehr vermenget wird , aber ihre Felder und Wieſen laſſen

ihnen da keine Zeit , ſich damit zu beſchäfftigen . Bey

dem Gebrauche dieſes Salzes iſt zu bemerken , daß etwas

mehr davon in der Küche und beym Einſalzen aufgeht ,

als von andern Salzen , wie es denn auch nicht ſo große

und feſte Körner , als unſer gewöhnliches von auswärts

eingeführtes Kochſalz , hat . Würde dieſe Arbeit beſſer

angeſtellet , ſo iſt kein Zweifel , daß die Mühe beſſer würde

belohnet , und das Korn größer und feſter werden , wenn

das modrigte Waſſer bey dem erſten Kochen , mit gutem

Durchdringenden nicht ſehr fetten Rindsblute oder Eyweiße

weggetrieben würde , daß es wohl ſchäumete , und ſeine Uns

reinigkeit von ſich ſchiede , wenn das Feuer unter währen =

dem Sieden recht gemäßiget würde , und wenn , um beſſeres
Körnens willen , etwas ſauer Bier zum Salzwaſſer gegoſſen

würde , anderer Umſtände zu verſchweigen .

Als ein Anhang mag folgendes hinzu gefüget werden ?

Vor vierzehn oder funfzehn Jahren hat man im Kirchſpiele

Saihela , zwo Meilen von Waſa , Salz aus einem Brun -

nen zu ſieden geſuchet. Nach langem Sieden iſt wol das

Waſſer ſalzigter worden , es hat ſich auch etwas Salz an

den Rändern der Pfanne gewieſen , darinne man geſotten

Hat , aber weiter iſt man damit nicht gekommen . Es' wäre

werth , daß man bey Gelegenheit dieſe Duelle beſſer unter -

„ſuchte , wie auch die Derter , wo das Vieh die bloße Erde

le >et , deren nicht wenig ſind . An ſolchen bloßen Stellen

wird auch eine große Menge eines Alaun ähnlichen Sals

zes geſammlet , das man ohne weiteres Läutern zum Fär2

ben brauchet . Wie ich verwichenen Winter in Oſtbothnien

war , nahm ich mir vor , einige mineraliſche Waſſer mit

Veilgenſaſt , Salpetergeiſt , Thee und Galläpfeln zu prü

fen , weil nichts anders zu befommen war , Im ÜUUllkyro
Kirchſpiele
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Kirchſpiele kam ic<ß an eine Quelle , deren Auslauf viel

Oer hatte , aber wie ich das Waſſer koſtete , ward ich in

Verwunderung über deſſelben ſtarken Salzgeſchma > geſeßt.
Es hatte wol dabey was ſäuerliches und zuſammen ziehen -

des bey ſich , doch ſchien das Salz das Uebergewichte zu

haben , welches auch diejenigen , die bey mir waren , zü -

geſtehen mußten . Im Glaſe ſahe es viel heller , als an -

der Jueliwaſſer aus , wie Salzwaſſer pfleget . Die Quelle

lag etwas tief und hatte Thonboden . Ein Bach floß da -

bey , der in den Sommernächten oft einen ſehr kalten Nebel
erzeugte , wodurch den daran liegenden Ae &ern viel Schade
geſchahe , Weiter weiß ich von dem Salze dieſer Quelle

jeßo nichts zu berichten . Bey verſchiedenen andern mine =

raliſchen Quellen in Oſtbothnien nehmen die Leute eine

ſchwärzlichte ' Erde heraus , darinn viel Vitriol ſtet ,
darinn ſchwärzen ſie ihr grobes Tuch , und die

Schuſter das Leder ,

B 3.
2/2

. Ver -
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V.

Verſuch

die Maulwurfshügel
von den Wieſen wegzuſchaffen ,

von

Caſpar Wohlgemeynt ,
einem Landmanne , eingegeben.

uf der königl, ſchwediſ: Akademie der Wiſſenſch .
ſeit einiger Zeit ausgegangene Abhandlungen und

rühmliche Vorſorge für das Aufnehmen des Feld -
baues habe ich, als ein kleines Glied im Körper des Landes ,
aus treuer und aufrichtiger Gewogenheit für mein werthes
Vaterland , nicht anders gekonnt , als anzugeben , was ich, zu

2 der Maulwurſshügel auf meinen Wieſen mich
ediene ,

Vor ſieben bis acht Jahren nahm ich eine niedrig lie -

gende Wieſe voll Hügel , da ich höchſtens zwölf bis ſechzen
Laſten Heu darauf bekommen konnte , theilte ſolche in vier

gleiche Theile und . verfuhr mit jedem folgendermaßen :
Der 1. Theil , um den , wie um die andern , Graben ge -

führer wurden , ward im Frühjahre gehakt und eben gema -
<het , am Ende des Mayes ließ ich ihn pflügen und harken ,
alsdenn führte ich Fichtenreiß darauf , das ich zwanzig Tage
darnach verbrennen , und Haber darauf ſäen ließ . Ehe nun

dieſer Haber ſo lang , als wohlgewachſen Gras war , ſchnitt
ich ihn ab , und tronete ihn wie Heu , ob er nun wol beym
tro > nen ſehr vermindert ward , gab es doch ganz gutes und

dem Viehe wohl ſchme >endes Futter . Jm Herbſte und
“

Frühjahre
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Frühjahre kam kein Vieh darauf , auch darnach niht , und

im Sommer darauf ward das Gras wol gut aber nicht viel ,

welches davon herrührte , daß ſich die Graswurzeln nicht

binden , oder feſte zuſammen wachſen konnten . Den dritten

Sommer ward ſchön Heu , aber den vierten Sommer noch

mehr , und habe ich nachgehends keine Verminderung ge -

funden , ſondern immer mehr nachdem ſich die Witterung

geſchicket hat,

Dev zweyte Theil ward gehaet , gepflüget und geharfef ,

nachgehends aber mit Haber und Heuſaamen beſäet , ohne

ſolchen zu düngen und zu brennen , er gab ganz gut Futter ,

und den folgenden Sommer noch mehr , hat auch nachge -

hends jährlich ſo viel gebracht , daß ich meine Mühe und

Koſten nicht vergebens angewandt geſehen habe,

Der dritte Theil ward eben wie die beyden vorigen

beſtellet , doch wohl gedünget , und nachgehends mit Haber

und Kleeſaamen ( Klöfwergräs frd ) zuſammen bejäet , er

ſcheint ſehr viel Wuchs zu verſprechen , aber der erſte der

gebrannt ward , hat dieſem nichts nachgegeben , nachdem

die Wurzeln geſchlagen hatten , es zeiget ſich auch noch nicht ,

daß ſich Mooß einſchleichen wollte ,

Der vierte Theil ward weder gepflüget noch gehacket,

ſondern man riß die Hügel mit einem dazu gemachten

Pfluge nieder , und beſchüttete ihn in einem Haufen mit

Heide und Fichtenreißig ſchichtenweiſe über einander , daß

es daſelbſt vermoderte , worauf man Haber und Heuſaamen

dahin ſäete , und ſolches zugleich mit dem Graſe abſchnitt .

Dieſer Theil hat auch ſehr ſchönes Gras heraus getrieben ,

doch erſcheint hier und dar , wo die Hügel waren , Mooß«
Folgende Rechnung zeiget , was ich jährlich von jedem

Theile bekommen habe:

O4 1, Theil
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x Theil | 2Th. | 3 Th. | 4 Th. | Sum .

Laſt. | Laſt. | Laſt. | “Laſt. | Laſt
[ 1735 eingeführet . 8 1 212010 74 4| 38

DACH LGB : 04] 1905021 (Bd02 04 . 22
WEN RIGE EG 4114 | 717 7| 4

Heu 11738 = = IT j 19,| 22 10| 62
j

EN BEGIN 18 1 17 | 24 161 75

L7 Oi: us 455 20: 142011224 14| 78
VANS 161 17 S1: 53

07420 250170 | 20 . 1724 . 1728 141“ 92

Summa 105| 130 %| 1572 | 79| 472

Hieraus läßt ſich klar ſchlüßen , daß der gedüngte Theil
Das . meiſte , und nächſt nach ihm der gebrannte , gegeben
Hat , nachdem in ſolchem vollkommene . Wurzeln geſchlagen
waren , der andere Theil , der weder . gedünget noch gebrannt
worden ; folgere in Anſehung der Heuerndte nach dieſem ,
aber der vierte will ſich nicht ſo qut erzeugen , doch mehr
als anfangs , weil der ganze Strich , ' den dieſe vier Theile
begreifen , vormals nur zwölf , ſechzehn und ſeiten zwanzig
Laſten gab :

Den Pflug , mit welchem die Hügel umgeriſſen wurden ,
Hatte ich wie ein Bindemeſſer , ſechs Vierthel lang , eines breit

und 1. guten Zoll dife gemachet , auf dem Rüen iſt ein Griff
än die Höhe gebogen , darein man einen Stecken ſteet , daß
der Kerl den Pflug damit regieren und halten kann . An

Den Enden iſt das Meſſer rund , und wird in den Kringel
( ffaklorne ) geſtecfer , und mif einem dazu gemachten Eiſen
an ſelbigem nach jedes Gefallen befeſtiget . Jh habe einen

Verſuch jeßiges Jahr mit ſchlechtem Sandfelde gemachet , wie

dieſer künftig ausſchlagen wird , will ich nicht unterlaſſen zu

berichten , mittlerweile will ich wünſchen , daß jeder , der dazu
Gelegenheit hätte , der kön . Acad , der Wiſſenſch . ſeine Ver -

ſuche an die Hand gäbe , damit man ſehen möchte , was

wohl oder ſchlecht abgelaufen iſt .

v1 . Schwe - :
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VI

Schwediſcher Heuſgamet ) .

von

C, Linnäus ,
Lehrer der Kräuterkenntniß zu Upſal ,

beſchrieben .

ten einen Verſuch mit , der , wenn ich mir nicht

ſchmeichele , einer der nüßlichſten iſt , die ich einge -

liefert habe .
Wäre darauf ein großer Preis geſeßet worden , ſo deucht

mich , dieſes würde ſein äußerliches Anſehen ſehr erheben .

Ich bin auf öffentliche Koſten in Gothland gereiſet , da ich

ſolches ausgedacht habe : es würde der größte Preis für

mich ſeyn , wenn ich einen Verſuch geben könnte , der dem

Staate die ganze Reiſe bezahlete .

Das erſte und vornehmſte für einen Landmann iſt , daß
er zulänglich Heu befömmt , weil er dadurch mehr Vieh -

futter ,mehr Dünger bekommen , und dadurch beſſere Aeker

und Saat erhalten kann , da die Wieſe des Ackers Mut -

ter iſt .
Unſere meiſten Wieſen ſind mager , mit Mooß überlau -

fen , und mit kleinem Graſe bewachſen , das öfters kaum

das Einführen bezahlet . Viele haben nicht den Verlag ih-
re Wieſen nach Bergmannsart anzubauen . Die Bauern

reichen zu vielen Tagewerfen nicht zu , andere wollen nicht ,

3. Nachdenkliche Landleute , welche lange gemerket ha-
ben , daß wenig von unſerm innländiſchen Graſe , das dem

95
*

Viehe

SN theile ver königlichen Akademie der Wiſſenſchaf -
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Viehe ſchmeckt , beſonders hoch und groß wird , man mag
die Wieſen ſo gut warten , als man will ; haben dieſerwegen
ausländiſchen Heuſaamen , aus England , Frankreich , Spa -
nien , 2c. verſchrieben , ſolc <en bey ſich zu ſäen .

Dieſe verſchriebene Heuſaamen ſind meiſt. Heiligheu ,
Luzerne, u. a , Kleearcen .

4 . Heiligheu . Saintfoin .
Hedvfarum foliis pinnatis Jeguminibus ſübrotundis

aculeatis . Hort . cliff . 365 .

Onobrychis folio viciae , frudu echinato , major .
Baub , pin , 350 .

Hat vor 50 Jahren angefangen in ganz Europa in mageres
und dürres Erdreich geſäet zu werden , da ſonſt keine Saat

und Gras gerne wächſt .
Es ſchiet ſich in die warmen Länder wohl , da es bey»

zeiten kann geſäet , und zwey bis dreymal im Jahre abge -
ſchnitten werden .

Bey uns aber müßte es wohl gewartet , und ſpäte ge -

ſäet werden , da es kaum in den Gärten mit Mühe einmal

zum Saamen zu bringen iſt .

5. Zuzerne Lucerne .

Medicago pedungulis laxe ſpicatis , Jeguminibus
contortis , caule recto glabri , Hort . cliff . 377 «

Medica ſatiua , Moriſ : hift . 2, P. 158 -

Foenum burgundicum . Lob . hif!. 498 -

Dieſes wächſt wol aus Saamen , aber ſehr dünne , vie -

les geht im Winter drauf , und es verträgt unſere Winter -

kälte nicht . Daher es bey uns nicht ſo buſchicht wird , und

meiſt erſtirbt , ſo bald es geblühet ' hatz ſo , daß ich. nicht
'

viel geſehen habe , die von dieſen beyden Gewächſen Vor «

theil gehabt hätten . I < brauche die Namen , Heiligheu
und Luzerne , wie ſie jeßo genommen werden , ob ich wohl

" weiß , daß vormals das erſte ( 4. . ) Luzerne, und das leß-
te (1,5 . ) Heilighen hieß.

6 . Weiſ -
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6 . Weißer Rlee .
Trifoliaſirum pratenſe corymbiferum . Mich . gen .

AE OT EU 7

Wächſt gut . in fetter Erde ; wi

verſchrieben .
Es wächſt auch an wenigen Orten in Schweden wild , als

hier und da zwiſchen Upſal und Sto >holm , beſonders bey

Alſieke an der Heerſtraße , und in der beſten Erde.
„7. Spaniſcher Klee .

Trifolium pratenſe purpureum maius . Rag. bi/?. 944 .

Trifolium purpureum mains fatiuum pratenſ mile .

Raj . [ yt 3. P - 328 «
Trifolium ſpica oblonga rubra . Vaill . pariſ . 194 .

Eine Art von unſerm rothen Klee , aber größer und

nicht ſo dauerhaft ; ſie ſäet ſich nicht ſelber aus , wie unſer

innländiſcher ,
8, Sternklee . ( Sparr - Klöfwer . )

Trifolium ſtellatum glabrum , R4/ . bi/?. 945

Trifolium capitulis dipfaci , PVaulgo.
Wird durchgehends um Perpignan in Franfreich geſä-

ef ; bey uns wächſt es ſehr ſchwer ,

9 . Außer dieſen ſind verſchiedene andere , welche größ-

tentheils unter . die papilionaceas diadelphas gehören , und

zum Futter dem Viehe dienlich und angenehm ſind ; aber

meiſt viel Dünger und loeres Erdreich erfordern .
Die meiſten werden von ausländiſchem Saamen gezo -

gen , der unſers Landſtriches ungewohnt iſt , nicht lange dau -

ert , und mit vieler Mühe erbauet wird ,

10 . Verwichenes Jahr , da ich von den hochlöblichen
Reichsſtänden nach Deland - und Gothland geſchifet ward ,

ſahe ich genau auf alles , was zur Naturgeſchichte und

Wirthſchaft unſers Vaterlandes dienen konnte , Hiervon

habe ich einige Proben abgeleſen , da ich:
1741 . im 3. Quartal , 100 in Schweden bisher unbe ?

Tannte Gewächſe erzählet .

rd von fremden Ländern

1742 »
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1742 . im 1. Duartal , die Sarbekr &uter in Deland und 1ſd!
Gothland, Ed

1742 . im 2. Quartal , das Sältintg beſchrieben habe.
|

Hier fahre ich mit der Beſchreibung eines Graſes over !"
Heues fort , welches das vortheilhafteſte - iſt , das der Land«

mann in Schweden bekommen kann . Seine rechte Sä - | f?

„unggart habe ich in Gothland in verſchiedenen Landſtrichen 19

und Zeiten nach ſeiner Art verſuchet .

11 . Schwediſcher Zeuſaamen ,
| 4

Medica flauo flore . C/u/ . hz/?. 2. p . 293 .
nid

Medica ſvlueſtris , floribus croceis . Bauh . hij , z,

P. 383 - py
Falcata . Rv . Zzetr . 84 .

ib

Trifolium ſylueftre Inteum , filiqua cornuta . Baub « ,

Pin . 330 .

Wächſt wild auf den Aerreinen allein , beſonders in da

Upland , Schonen und Gothland . iin
Es wächſt in allen Erdarten , als in Schonen in Thon«-

erde , um Upſal meiſt in ſchwarzer Erde , um Burs in

Gothland in der allermagerſten Erde , und ſelbſt im Sande ,
da kein ander Kleegras fortkömmt . Alſo ſchicfet es ſich in

allerley Erde , außer Sümpfe und Moraſt . | ; .
Es iſt mit der Luzerne ( 5. 9 ) verſchwiſtert , und ihr ſo

ähnlich , daß beyde mit Noth ohne die Blume zu unterſchei
|

den ſind , die bey der Luzerne meiſt violet , aber bey unſerm |

ſchwediſchen Heu gelb iſt . 557 <
Die Kräuterverſtändigen meynen , die ausländiſche Lu- | i

zerne ſey eben die Art , und fein anderer Unterſchied , als | "

die Wartung und Farbe der Blume , nebſt den Hülſen , die |
bey unſerer innländiſchen nicht ſo gewunden ſind , weil un - ſm

ſere eben ſo hoch und buſchicht wächſt , auch dem Viehe eben |

ſo wohlſchme >end und vollkommen ſo geſtaltet iſt .

12. Jh bin verſichert , daß jeder aufmerkſamer Land - [ 1

mann , der dieſes Gras wild hat wachſen geſehen , gewün - | d

ſchet hat , es in ſeine Wieſen ſäen zu können ; aber esiſtauch |)
ſicher,
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ſicher , daß jeder , der dieſes verſuchet , gleich dreyerley
Schwierigkeiten antrifft :

I . Den Saamen zu bekommen , der ſo ſchwer zu fin -
den iſt , und meiſtens an der Pflanze fehler,

I1 , Die gehörige und rechte Erde für ein Gewächſe zu
finden , das zwar innländiſch iſt , aber doch ſo ſelten in Men «

ge wächſt .
II . Mit einem Gewächſe fortzukommen , das , wentt

| es einmal geſäet iſt , nach 4 bis 5 Jahren abſtirbt , und ſich
| nicht mehr ausſäet .

Dieſe drey Schwierigkeiten haben mir allezeit im Wege
geſtanden , bis ich endlich erforſchet habe , wie ſie leicht zu
überwinden ſind .

13 . Nach langer Beobachtung habe ich gefunden :
x. Daß dieſes Gras nur auf AFerreinen wächſt , wo

das Gras nicht eher abgeſchnitten wird , bis die Saat alle

eingeführet iſt , welches in Upland um Michaelis geſchieht .

"
2 . Daß es unter den ſpäteſten ſchwediſchen Gewächſen

reifet .

3. Die Wurzel ſelten über 5 , 6 Jahr dauret .

4 . Daß es ſelten das erſte Jahr Frucht oder Blüthe
trägt , aber wol die leßtern Jahre ,

14 . Aus dieſen Umſtänden läßt ſich ſchlüßen , warum

es bey uns nur auf den Aerreinen wächſt , weil es da nicht
eher abgehauen wird , als bis die Saat um Michaelis reif
iſt , Alſo können die Hülſen des Graſes nur an ſolchen Orz
ten zur Reife kommen , und die Ausſäung geſchehen.

Aus allem dieſen ſieht man nun ſehr klar , wie das Gras

muß gebauet werden , das ich hier der Kürze wegen in fol -
genden Vorſchriften lehren will .

a) Man ſammlet den Saamen ganz reif , wo es in Ups
land und Gothland , beſonders um Burs wächſt ; auch in

den ſchoniſchen Ebenen , trocknet ſolchen mit ſeinen Hülſen
gelinde , nicht heftig ,

b) Hebt
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b) Hobt ihn den Winter über auf , daß, er nicht zu tro -

&>en wird ; alſo thut man ihn in kein warmes Zimmer , weil

ſolches ſchadet . -“
c ) Im Frühjahre ſaet man ihn beyzeiten aus , ohne

ihn aus ſeinen Schalen zu nehmen , wenn man es nicht zur

kuſt thun will . Er kann auch im Herbſte geſaet werden .

4 ) Man kann ihn in alle Erdarten ſäen , nur nicht die
-

zu moraſtig und ſumpfigt ſind , aber in Thon , Sand ,
Schwarzerde und Gries .

e) Die Saat wird ohne Pflügen mit einer Harfe , Re -

the ; Hae , 2c. . niedergebracht , daß ſie. nur durch das

Mooß in die Erde kömmt , und nicht oben auf dem Mooße

liegen bleibt .

f ) Eben das Jahr wächſt Gras , und kann abgeſchnit :
fen werden .

g ) Das andere Jahr kann das Gras zweymal , ja wol

an einigen Dertern dreymal abgeſchnitten werden .

h ) Das dritte Jahr ſoll man das Gras nicht abſchnei -

den , dder um den Frühling abweiden laſſen , ſondern man

laßt es unverleßt bis in den ſpäten Herbſt ſtehen , da der

Saamen reif iſt , und ſich ſelbſt ausſäer3 wenn man nicht
die Mühe haben will , ihn das folgende Jahr wieder zu

|

äen ..
i ) Nachgehends kann man jedes andere Jahr dieſes

Heu zwey bis dreymal hauen ; aber jedes zweyte , oder wes

nigſtens jedes dritte Jahr , muß man die Pflanzen reifen
und ſich ausſäen laſſen , da ſie denn , ' wenn ſie einmal auf=

gefommen iſt , ſchwerlich ausgehen wird ,

15 . So habe ich meinen Landsleuten ein Gras änge -

wieſen , das alle vorhin beſchriebene weit übertrifftz denn ?

a ) Koſtet es nichts , und kann bey uns geſammelt
werden .

?

b) Brauchet es nicht gedünget zu werden , wie das

ausländiſche , bey dem mit vielen Koſten gedünget werden

muß.
c) Darf

CX)

<=-I
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€)) : Darf man . den Saamen nicht einpflügen , ſondern
| nur mit einer eiſernen Harfe . niedertreiben ;

4) Hält es unſern ſchwediſchen Winter wohl aus ; wel -

<es Fein ausländiſches recht thuf . j

e ) Iſt es einmal geſaet und eingewurzelt , ſo bleibt es

allezeit »aufs« denſelben Wieſen , ohne einige Verminderung ,
wenn man den vorhergehenden 14 . 6 in : aht - nimmt .

f ) Hat ' man alſo - eine Luzerne . in ' Schweden „die in “al -

len Stücken ſo gut und vortheilhaft iſt , als die ausländiſche
aun den Orten außer “ Landes , welche bey uns mit dieſen un =

ſern innländiſchen ! nicht in Vergleichung kömmt ,

8) Kann " man hierdurch auf unſern unfruchtbarſten
Sandfelvern , ſcharfen Hügeln , und magerſten Angern , das

herrlichſte Gras erhalten . . . Jc < beobachtete in Gothland in

dem magerſten Sande Büſche von einer Wurzel über zwey
Ellen hoch , und ſv vielen Aeſten , daß ein Menſch eine

Staude kaum umflaftern konnte ,

h) Hat man hier ein Gras , welches das nahrreichſte
Heu für das Vieh giebt .

16 . Endlich will ich einige Merkmaale dieſes Gewäch -
| ſes angeben , ſür die , welche die Botanik nicht verſtehen ,
| daß ſie nichts anders an deſſen Stelle nehmen . Wenn ſich
| dieſe Kennzeichen alle bey einem Gewächſe befinden , ſo iſt
| es zuverläßig das rechte ; nämlich :

a) Daß. es in Schweden wild wächſt ,
b) Drey , Blätter wie ein Klee hat .
€) Gelbe Blumen in Sträußen zuſammenhängend

trägt .
d) Das Saamenbehältniß zufammegedruct , wie ei -

ne Hülſe , oder wie ein halber Mond , oder eine
g

Schraube gebogen .

17. Im Anfange möchte es etwas ſchwer fallen , eine

Menge Saamen zuſammen zu bringen ; doch iſt ſolche
Schwierigkeit mit geringer Mühe zu überwinden .

18 , Die -
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18. Dieſes Gras aufs freye Feld zum täglichen Futter
für das Vieh zu ſäen , iſt unmöglich , denn es wird beſtän -

dig abgefreſſen , daß es weder ſelbſt , noch ſein Saame ,
reifen fann .

. ' 39« Wenn es einmal fortgekommen und gepflanzet iſt ,
wie bemeldet worden , ſact es ſich nachgehends ſelbſt aus ,
wie im 14 . 6. geſaget iſt , +wofern- das . Mooß,; nicht ſo hoch
iſt , . daß der große Saame nicht niederkömmt , - Darwi -

der iſt kein ander Mittel , als mit einem eiſernen Hafen ,
oder Harke , über das Feld zu ziehen , ſobald das Gras

jedes andere Jahr . gereifet und ſich beſaamet hat , daß der

Saamen ſolchergeſtalt Wurzeln faſſen kann .

20 . Die Zeichnung will ich liefern , wenn es für nöthig
befunden wird .

VI Hand
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Handdhls Topfſieinbruch
in Ähre Kirchſpiel in Jemteland ,

von

Daniel Tilas

im Jahr 1741 , beſchrieben ,

er Steinbruch liegt eine Achtelmeile in. S . O. von

Handöhls Höfen , gleich unten vor , und nordlich
an dem runden Berge Telgbergys Wahlen , an

deſſen Ende vorne gegen Handöhls Fluſſe zu :

Er befindet ſich in einer runden bewachſenen Höhe , 54

Fammar im Durchmeſſer nach O. und . , und 62 Fam ?
mar nach N . und . , welche an der vornaus ſchließenden
Seite ohngefäahr 15 bis 18 Fammar erhoben iſt . Dieſe
erhabene Rundung iſt auf allen Seiten mit Thälern umge -
ben , und von den andern Höhen gänzlich abgeſondert .

Die ganze Höhe ( 2) beſteht a) aus Topfſtein mit über -

all durchbrechendem grauen Steine b) , der , wie es ſcheint ,
ſich zwar ungefährlich in N . und S , ſtreet , und in die

Teufe fällt , aber doch in Menge hierher und daher geht „
und ſelbſt ſchwebende u. ſ. w. gefunden wird . Beygefügter
Grundriß und Durchſchnitt VIU . Taf . 3. und 4 . Fig , weiſet
ſein Verhältniß am beſten .

Der Sandſtein ( 3 a ) iſt lichtgrau , mit kleinen feinen
glänzenden Glimmertheilchen vermenget , und ſo los , daß
er mit den Nägeln abzureißen iſt ,

Das Grauſteinband ( 3 ): beſteht aus einem ' dunfel -

grauen Streife mit ſchimmerndem Quarz und falfichtem Ge -

Schw , Abb . IV . B , P ſteine
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ſteine vermengter harter Bergart , Dieſes Grauſteinband | |

iſt oft mit einem halben Finger dicken Saalbande umgeben , |,
das aus ſchwarzgrau grobkörnichten ( Grofogd ) loFen |,

Korsſkimmer beſteht . '

Zuweilen zeigen ſich in dieſem Bruche Wärtskiörtlar , |.
und befinden ſich wechſelsweiſe in dem Grauſteinbande und

dem Sandſteine , doch vornehmlich in der leßten "Art, da

dor Topfſtein ſpiegelndes Eiſenerzt führet , dem Anſehen
nach wie klarer glänzender Glimmer ( ſkimmer ) ,und eben « |

falls Spatflecer . |
Man gewinnt den Topfſtein mit Aushauen des Kalk -

" Es geſteines zwiſchen den Grauſteinbänden , ( 5) und wird der

1,9 , Bruch ins Feld oder in die Teufe getrieben , nachdem die
| vy Grauſteinbande ſtreichen . ;

Dieſer Bruch ( 7 ) kann nun in 68 alten und neuen

Gruben gerechnet werden , obgleich viele zugeſtürzet und |
nicht zu ſehen ſind . Die Art der Einwohner zu brechen iſt
die , daß ſie im Bruche allen Abgang zurück laſſen / und ale

les , was ſie vor ſich treiben , wieder zufüllen , - Ehe ſie als -

denn den nächſten Herbſt den Bruch wieder aufnehmen , |

führen ſie den Abraum des vorigen Jahres unten vor ſich |

weg , und ſchaffen es in einen nahe liegenden öden Bruch : |
Zu dem erſten Verfahren haben ſie die Urſache , daß der |

Bruch von der Sonnenhiße im Sommer , Regen ,Schnee ,
|

u . d. g+ nicht ſoll verderbet werden ; aber das Lebte kann

auf keine Art verantwortet werden , als daß es zu weit iſt ,
mit ihren Karren den Abraum an die Seite des Hügels zu

führen , da der längſte Weg 27 Fammar iſt ,
Die Art des Aushauens und Austreibens ( 7 ) der ro «

hen Materie , geſchieht nur mit ſogenannten Topfſteinsäxten
3. Fig . der VIII , Tafel , da man nach der Lage der Materie

in den Berg ſchrämet , und nachgehends mit gewöhnlichen
Aexten ſo viel von den Seiten aushauet , daß man gleich
mit den Topfſteingärten die Materie von der Hinterſeite
befommen kann , welches in der 6, Figur deutlicher zu ſehen
iſt , Die großen Stücken , von 5 bis 6 Viertheil ins Ge

vierte ,
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vierte ; die nachgehends zu Defen ſollen angewandt werden ,
werden alsdenn mit einer großen Säge in' ſv viel Stü -

Fen , als ſichs thun läßt , geſäget , und ein ſolches Säge -
blatt iſt ohngefähr ſo dicke, als zum Bretſägen gebrauchet
wird . Zwo Perſonen führen es mit der Hand , es zeiget

ſich
i
in der 7. Figur .

3 Die gewonnenen StüFe arbeitet man denn meiſt nach
Steinhauer Art zu Töpfen von allerley Materie , kleinen

Butterbüchſen , Ofenplatten , Brünnengewölbern ( Brkungs
Hwoalf ), deren Geſtalt ſich in der 8, Figur zeiger , Grund -

ſteinen zu Backöfen , u. ſ. w. - Die Steinhauer Arbeit bey
Bildung dieſes. Geſteines zu brauchen ; kaan. . nicht anders ,
als höchſt ſchädlich ſeyn / weil es a [lzusfte ; wenn Die Arbeit
meiſt fertig iſt , durch einen übereilten Hieb gänzlich verdor -

ben wird . Das Steindrechſeln ſollte hier mit viel mehrerm
Vortheil zu gebrauchen ſeyn, FEI da der Stein ſich
ganz wohl handthieren ' läßt.

Der Anfang dieſes) Bruches iſt vor undenklichen Zeiten

geweſen. Handöhls Höfe müſſen die älteſten im. ganzenii Kirchſpiel ſeyn3 und . man wird finden , daß ſieden
Steinbruch zu nußen „angeleget ſind , wie auch wegen des

häufigen Elend - und Fiſchfanges.*.
* Man findet Nachrichten von dieſem ( Steinbruche in Tunells

Geographie , 373 - Seite der deutſchen“ Ueberſeßung , ' ob' er

wol da irrig Sandſtein heißt ; und in Bromells Mineralog :
Suec , 4. Cap . 26 . Seite der deutſchen Ueberſeßung . Walle -

rius Mineralvgie , 61 . S. Spec. 138. 182 . Seite . der deutſchen
Neberſeßung . Zöſtner .

BP 2 VIIL Bes
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Beſchreibung ,

einer Art oſtindiſcher Erbſen ,
die beym Steine dienlich ſind ,

vom

Herrn Admiral Ankarfrona
eingegeben ,

und
0

von Carl Linngus

beſchrieben .

krona ein Haufen ausländiſche Erbſen , die mit oſt -
indiſchen Schiffen aus China waren gebracht wor -

den , als ſonderlich bey dem Steine nüßlich , welche die Ein

wohner von Canton dieſerwegen kochen, und das Abgekochte
trinken , wenn ſie mit Gries in den Nieren , oder mit wirk -

NN Jahre 1740 . ließ mir der Herr Admiral Ankar -

lichem Steine beſchweret ſind . Das Verlangen dieſes .

Herrn war , ich ſollte unterſuchen , von was für einem Ge-
wächſe dieſer Saame wäre ,

Ich ſäete alſo einen Theil von dieſen Erbſen , 1740 . und

1741 , in Scherbel in. meinem Zimmerz ein Theil ward in

des Herrn Capitain Triewalds Garten , und eines in den

Garten der Akademie zu Upſal geſäerz " aber feines gerieth .
Sie wuchſen aus vem Saamen auf , aber wie ſie über eine

Spanne lang waren , verwelketen ſie , ohne Blüche und

Frucht zu tragen ,
Eben

f
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Eben ſolchen Saamen ließ ich, 1742 , in dem akademi -

ſchen Garten zu Upſal ſäen , und zwar in verſchiedentliche
Erdarten , mit unterſchiedlicher Wärme in Treibebeete und

ins Land , daß doch einer dem Vermuthen nach fortkommen
und blühen ſollte , daß ſeine Art zu erkennen wäre . Alle

Saamen giengen auf , aber alle verwelfeten , ehe ſie Frucht
trugen , bis ' auf einen Scherbel in dem heißeſten Treibehau -
ſe, der Blumen und viel Hülſen trug ; woraus ich lernte ,
daß dieſes Gewächſe ſehr ſtarke Wärme zur Frucht und

Reife erforderte :

Beſchreibung ,
Die Wurzel iſt klein , in zarte Fäden vertheilet ; ſie giebt

einen einzigen Stengel , und ſo bald die Frucht reif iſt , ver -

geht ſie mit dem ganzen Gewächſe.
Der Stiel iſt ohngefähr eine Elle hoch , wächſt gerade

auf , windet ſich nicht , wie bey der türfiſchen Bohne , ſondern
iſt ziemlich gerade, und ſo die als eine Taubenfeder , rund ,
etwas mit ſteifen Haaren beſeßet , beſonders gegen die Wur-
zel zu grün , etwas roth geſprengt ; ſteht nicht gut alleine ,
und muß alſo an den Seiten unterſtüßet werden .

Die Blätter ſind allezeit aus drey kleinern zuſammen
geſeßet , von dieſen dreyfachen Blättern ( kolia ternata ) ſteht
jedes für ſich abgeſondert ; jedes kleine Blatt ( koliolum ) iſt
länglichtrund , ſpißig , unten etwas rauch , an der äußern
Seite mehr erweitert , als an der innern ; von jedem kleinen

Blatte iſt der mittlere Theil loſer , oder mit einem Stielchen
( pedicellus ) angehängt , da die kleinen Seitenblätter ſelbſt
an dem großen Stiele des ganzen Blattes hängen .

Der Stiel des großen Blattes ' (petiolus communis )
ſt ſo lang , als die Entfernung vom Blatte zum Stengel ,
unten rundlicht , aber oben platt und etwas ausgehölt , di -

&>er gegen ſeine Spike , und ſchmäler gegen ſein Unterſtesz
überdies mit ſteifen Haaren beſeßet , die rückwärts ſtehen ,
und mit einem fleinen Gliede am Stengel befeſtiget iſt .

' ' s Wo
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Wo die kleinen Blätter ( foliola ) anhängen , iſt der

Stiel des ganzen Blattes röthlich , und . daſelbſt ſiven auch
ein Paar Lanzettenähnliche und dem Gliede an Länge gleiche
Spikchen (Nipulae ) .

Dieſe Stiele der ganzen Blätter ( pedunculi communes )

gehen jeder für ſich aus den Gegenden des Stieles , da das

Blatt daran befeſtiget iſt ( ex alis foliorum ), ſie ſind rund ,

nicht eficht , ſhwarzgrün . j
Die Blumen hängen an der Spike des Blumenſtiels ,

viele zuſammen aus einem Puncte , mit kleinen länglichtrun -
den Erhöhungen von einander abgeſondert . Die unterſten
Blumen ſchlagen zuerſt äus ,die oberſten kommen nicht leicht

-
zu ihrer natürlichen Größe , ſondern verwelken und fallen ab

ehe ſie vollkommen . werden .

Jede 2lume beſteht aus folgenden Theilen
Der Relch ( perianthium ) hat nur ein Blatt , iſt grün ,

bey ſeinem untern Theile befinden ſich ein Paar fadenartige

Blätterchen , ſo lang als der Kelch ſelbſt . Außerdem iſt der |

Kelch in zween Lappen vertheilet ,von denen der obere ein we -

nig gerändert ( emarginatum ) , der untere dreygeſpalten iſt .
Die Rrone ( corolla ) iſt eine Erbſenblume (papiliona - |

cea ) , deren oberſtes Blumenblatt die Fahne (vexillum)
grüngelb , zurücf gebeuget iſt ; die Seitenblätter , die - Slützel
( alae ) , und das unterſte der Kahn ( carina ), welcher ſtumpf |

iſt , ſind alle grünggelb .
Die Staubrräger ( lamenta ) ſind einer u. g. zuſam -

mengewachſen , weiß , gewunden und gebogen , mit gelben

Knöpfchen .
Der Stift ( ſtylus ) fadenähnlich , etwas gewunden , ſo

lang . als die Fäden ( Strumporna ) gegen die Spike oben

zu rauch ,
Die Schote ( 1egumen) . iſt gerade , rund , eines Fin -

gers lang , ſo die als eine Schreibefeder , etwas rauch mit

dunkeln Haaren , „ſcharf , wagrecht , ;

In jeder Hülſe ſind häuſige , nierenförmige , dicfe , ruß -

färbige Saamen , mit einem weißen länglichten Flee ( hilo )

an ' der Seite , ' Die
|
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Die beſchriebenen Theile deutlich zu verſtehen , kann die

Zeichnung der VIL T. 2. 2. F. nachgeſehen werden , welche an

den Enden bey a,a , von einander geſchnitten iſt , damit man

dieß Gewächs in ſeiner natürlichen Größe hat zeigen können .

Nachdem ich es ſolc <hergeſtalt in ſeiner Vollkommenheit geſe
hen hatte , ſuchte ich bey. allen Kräuterkennern nach , fand aber

feine Beſchreibung , als nur beym Dillenius im Horto Eltha -

menſi , da es heißt :
Phaſeolus Zeylanicus , ſiliquis vadiatim digeſtis . Dill .

Elth . 213 . 235 - f, 304 -

Des Dillenius Zeichnung iſt nicht vollkommen ,- ſondern
nur ein Stückchen ; auch die Beſchreibung iſt ſo kurz , daß
man ſie nicht recht brauchen kann ,

Aus der gegebenen Beſchreibung findet man , daß dieſes

Gewächſe
?

1. unleugbar von dem Geſchlechte des Phaſeoliiſt , und ſich
2. von den andern am Stengel unterſcheidet , der gerade

iſt , und ſich nicht um eine Stange windetz auch daß
3. der Stiel rund iſt , und nicht eicht z

4. die Blumen nicht in einem Strauße , ſondern in einer

Knoſpe beyſammean ſißenz
5. die Saamenſchote rund auf allen Seiten herum iſt , und

wagrecht liegt ; daher es von den Botanikverſtändigen
Phaſeolus canle eredo teretri , floribus capitatis , legumi -

nibus cylindraceis horizontalibus zu nennen iſt .
Der Nußen dieſer Beobachtung iſt :

1. Kennen es nun alle Botanikverſtändige nach ſeiner
rechten Beſchreibunz , Zeichnung und Namen .

2. Weiß man ſeinen Nußen aus langer Erfahrung bey den

Chineſern , nämlich das Decoct davon bey allerley Steinzufäl -
fen zu trinken ; wobey zu merkeniſt , daß auf die Doſin ſy viel

nicht ankömmt , weil es nichts ſchadet , os man was mehr
oder weniger trinkt .

3. Hat man gelernet , daß es im Treibhauſe oder Treib -

beeten muß abgewartet werden , und zu - ſeiner Reiſe die

ſtärkſte Hiße erfordert .

P4 IX . Bon
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V

Befeſtigung des Theeres
auf allerley Art Dächern ,

GutWilligen Freunde
der Akademie eingegeben.

ter - und Schindekdächer , die ' mit Theer : und Pech

> ſind überzogen worden , in kurzer Zeit von Hiße
und Näſſe Schaden gelitten haben , nachdem das Theer und

Pech von der Sonnenhiße theils abgelaufen , und ſeinen
Balſam ausgedunſtet , und alſo das . Holz bloß geblieben iſt .

EE habe mit Misvergnügen gefunden , wie die Bre -

Dieſerwegen habe ich darauf gedacht , einem ſolchen Fehler
'

gehörig zu begegnen , und ihn aus dem Wege zu räumen .

I < habe wohl geſehen , wie jeder hierinn gethan hat , was

er fonnte und verſtaud . Sie haben die Dacher ſpät in den

Herbſt getheeret , daß die Winter - und Frühlingsfälte das

Pech befeſtigen ſollte , und damit , die Wahrheit zu ſagen,
ihre Abſicht nicht gänzlich verſehlet . Aber die Sonnenſtrahlen

aben doch in kurzer Zeit , nichtnur nach und nach das äußerſte
heer flüßig gemacht , ſondern auch den Balſam ausgezo -

gen , den das Holz ſchon in ſich geſogen hatte , und es nach-

gehends gänzlich ſchußlos gelaſſen . Andere haben das Theer ,
dieſe Ungelegenheit zu vermeiden , mit Hammerſchlag ,
( Smed- ſlinder ) oder Kohlenſtaub vermenget,aber die Sache
verderbet und nicht verbeſſert , indem ſie dem Theere gehol-
fen haben , ſich eher abzuſondern , und no dem DI1Eele :
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Gelegenheit gegeben haben , mehr ſtehen zu bleiben , und

das Dach faulend zu machen , wie ſoll gewieſen werden .

Gegen alles dieſes habe ich gehoffet , ein ſicheres Mittel :

zu finden . Jc < habe bemerket , daß alles , was im Waſſer

zu Boden ſinkt , hierinn unnüße ja ſchädlich iſt . Denn ſo
feſte es auch mit dem Theere anfangs verbunden und ver -

menget ſcheint , ſo - löſet und ſondert es ſich doch von der

Macht der Sonnenhiße vom Theere ab , ſinkt zu Boden ,
und läßt den Theer entweder ablaufen , oder von der Sonne

verzehren , und dieſes ſchwere eingemengte liegt wie ein

caput mortuum unnüß auf dem Dache . 4

Was auf dem Waſſer ſchwimmt , hat hierinn eine ganz

andere Beſchaffenheit ,wenn es wohl eingemenget iſt . So

bald die Sonne das Theer ( denn Pech muß hier nicht
ſeyn ) weich und flüßig macher , ſteigt dieſes leichte Weſen
auf die Oberfläche , der Sonne entgegen , als eine tüchtige
Verwahrung gegen ihre mächtige und ſtrenge Hiße , und

machet , daß ſich die Sonnenſtrahlen in dieſem leichten eben

aufliegenden Staube verlieren , und zurücf prallen . Hier
kann man mit Vergnügen ſehen , wie die Natur ſich, wider

ihre eigenen Fehler hilft .
Anderes zu verſchweigen , ſind Kohlen das beſte , was

ich gefunden habe uns hier zu dienen , weil die Kohlen am

beſten der Vermoderung widerſtehen , und den Leim und die

Fettigkeit des Theeres ſich vom Waſſer nicht wieder beneh-
men laſſen . Die Kohlen ſind gleich gut , ſie mögen vom

Heerde oder Kohlenmeulern genommen ſeyn , man ſtößt ſie
oder mahlet ſie lieber , weil beym Stoßen ſo viel im Staube

fortgeht . Die gemahlnen Kohlen werden am gleichſten ,
wenn man ſie nachgehends . durch ein Haarſieb gehen läßt .
Dieſen Kohlenſtaub rühret man in guten Theer , der nicht
mit Erde vermenget oder verfälſchet iſt . Der Theer wird

warm gemachet , aber nicht bis zum kochen. Man rühret
ſo. viel Kohlenmehl hinein , bis der Theer ſo dicke , als ein
dünner Grüße wird , nachgehends breitet man ihn in den

heißeſten Tagen mit hölzernen Spaten auf das Dach , ſo
; 5 dünne
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dünne oder ſv diEe , als man es für gut befindet , und wird

alsdenn ſeinen Nußen mit Vergnügen ſehen.
Das ſolchergeſtalt zugerichtete Theer wird beſtändig und

vinnet nicht , ſondern verhärtet von der Hiße und Näſſe ,

Haß man ſich darüber wundern muß. Das Theer vermeh -
ret und erhebt ſich auch durch dieſe Vermengung merklich ,
und tauget alsdenn nicht nur auf Holz , ſondern auch , wel -

ches ſeltſam ſcheint , es glänzet beſſer als Leinöl , auf Eiſen -

dächern , welches wirthſchaftliche Kunſtſtükchen manchen

einige hundert Thaler im Beutel “ erſparen könnte . Ja es

dienet auc ) zu Steinmauern , vornehmlich zu: . < « -

( Rorſtenar ) u. d. g. die Tünche zu bewahren , daß die

Näſſe und das Abtriefen vom Dache nicht , wie ſonſt oft

geſchieht , ſv viel Schaden und Koſten verurſachet .
Wer ſich von der Wahrheit alles dieſes bald verſichern

will , kann bey müßigen Stunden ſein Verlangen gleich errei -

<hen. Erdarf nurmit einem Löffel Theer beſchriebener maßen

verfahren , damit ein Stü Bret oder Eiſen beſtreichen , und

es auf den Heerd recht gegen das Feuer ſeßen ; ſv wird er

mit Vergnügen die Wahrheit und den Nußen ſehen . Jh
werde es für meine größte Belohnung halten , wenn ich mei -

" nen lieben Landsleuten in dieſem Stücke nußen geſchaffet habe.
Aus allem dieſem iſt wohl zu merken , daß die koſtbaren

Schindeldächer nichts nüße ſind , ſondern beym Anſtreichen

Hinderniß und Schaden bringen . Niedrige und glatte Bret -
vächer ſind die beſten und dauern hier am längſten . Aber

hierbey habe ich auf ein ' wohlfeiler Dach geſonnen , das mit

Strohe ( Gärdſel ) wieein Stalldach bedecfet wäre , das zween

Finger hochWalkerthon ( Blälera ) über ſich hätte , wenn es

trocknete und ſpränge , füllte man die Riſſe mit Kalk aus ob

nicht ein ſolches Theermengſel auf dergleichen Thondache eine

' ziemliche Zeit,als eine Schale halten ſollte ? Wenige Verſuche ,

die ich hierinn gemachet habe , veranlaſſen mich genug , ſolches

zu glauben : aber da mirhiezu Gelegenheit und Zeit mangelt , *

überlaſſe ich die Gewißheit andern auszumachen .

X, Be-
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X.

Beobachtung
eines

- mngewöhnlic<hen Regenbogens ,

von Andr , Celſius ,

28ſten leßtverwichenen Heumonats zwiſchen 6 und 7

Uhr des Abends ſahe ich drey Regenbogen, wovon

der erſte ABC VII . Taf , 3. Fig . ein ordentlicher Bogen mit

ſehr hellen und ſtarfen Farben war , der zweyte DEF ſchien

€
): Rloſter in Dalarne und Husby Kirchſpiele den

mit dem erſten einerley Mittelpunct zu haben , hatte
*

aber , wie gewöhnlich , ſchwächere Farben in verfehrter
Ordnung , ſo daß der rothe Bogen unten bey O war . Der

dritte AKGLC ſchien wol ohngefähr eben ſo hoh über dem

andern zu ſtehen , als der zweyte über dem erſten , aber er

gieng mit beyden Bogen . nicht parallel , ſondern ſchnitt an

zweenen Orten in K und L in den zweyten Bogen ein , und

beugteſich vor , bis er bey A und O im Horizonte mit dem er -

ſten zuſammen kam . Dieſer Bogen war von eben ſo ſchwa -
< em Scheine , wie der andere DEF ; aber er hatte die Far -
ben ineben der Ordnung wie der erſte ABC, nämlich roth zu

ober/t . In dem Durchſchnitte bey K und L liefen die Far -
ben ſehr in einander , und ſchienen ſchwach : dieſe artige Er -

ſcheinung währte kaum x Stunde , da ich indeſſen mit einem

kleinen Quadranten die Sonnenhöhe ohngefähr 11x Grad

fand .

Die Urſache dieſes ungewöhnlichen Regenbogens war

ſahe,
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ſahe , wo die Sönne ſchien , und ein kleiner See / Flin
genannt , lag , welcher bey dem ſehr ſtillen Wetter wie ein

Spiegel war , vermöge deſſen die Sonne durch die Zurück -
ſtralung dieſen dritten Regenbogen als in einem Stande von

11Z Gr , unter dem Geſichtsfreiſe vorſtellete . Wenn ich alſo
die Sonnenhiße xx Gr . 30 Min . ſeße , ſo muß des rechten

Regenbogens niedrigſter Rand 28 Gr . 32 Min . hoch ( PM)
aber der oberſte 30 Gr . 47 Min . ( BM) ſeyn, Des zwey -

ten Regenbogens niedrigſter Rand OM , 39 Gr . 12 Min .

der oberſte E M. 42 Or . 52 Min . . und wenn des dritten

Bogens Mittelpunck H ux Gr . über dem Geſichtsfreiſe
des erſten I aber ſo tief darunter war , ſo muß dieſes unge

wöhnlichen Bogens Höhe GM bey dem obern Rande 53

Gzr . 47 Min . bey dem unter NM 51 Gr . 32 Min . daher
die Entfernung des dritten und zweyten Bogens NE 8 Gr .

40 Min . faſt eben ſo groß , als , OB 8 Gr . 25. Min .

die Entfernung zwiſchen dem erſten und

zweyten . wird .

XI . Neue
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- Neue Art Leimen zu kneten

zum

beſonders dienlich ,

von Martin Triewald ,
Cap. der Mechanik , erfunden .

“ nter allen Erfindungen und Arten Leimen zu Däch «
ziegeln zu kneten , habe ich noch feine beſſere gefun =
den , als den Leimen mit Ochſen zu treten , weil

die Maſſe zu Dachziegeln nicht ſo dünne und weich , wie zu

ordentlichen Mauerziegeln gemacht wird ; aber dabey habe
ich erfahren , daß erwähntes Treten folgenden Ungelegen - .
heiten unterworfen iſt , nämlich :

x, Geht es mit den Ochſen ſo langſam zu , und fällt
doch im heißen Sommer den armen Thieren ſo ſchwer .

. . Die Füße der Ochſen leiden großen Schaden , ob ſie
auch wol jedesmal , daß ſie aus dem Treten kommen , ins

Waſſer , wo die Gelegenheit dazuiſt , geführet werden , damit

der Thon nicht tronet , und ſie in die Füße beißt , welche
oft blutig ſind , daß das Haär ganz abgeht .

3. Der Unflat der Ochſen verderbt oft gute Dachziegel
-

- beym Brennen .

4 . Ob man den Ochſen wol die Augen zubindet , ſo kann .-
doch ſolches nicht ſo geſchehen , daß ſie nicht ihre vorigen
Fußſtapfen ſehen , und wieder darein treten .

;
5. Müſſen die Treter den Ochſen nachgehen , und mit

- bloßen Füßen die Fußſtapfen wieder zutreten , wenn . anders

A das
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das Treten gut und kauglich werden ſoll , daher ntatt ſchwer ?

lich Leute dazu bekömmt .
;

In Betrachtung alles dieſes habe ich auf eine Maſchine

gedacht ,-womit man alle Vortheile wie mit dem Ochſentre -
ten erhalten könnte , und dabey allen vorigen Ungelegenhei -
ten auswiche . Jc < denke auch ſolche meine Erfindung nach
dem bey der königlichen Akademie vorgewieſenen Modelle bey
meiner eigenen Dachziegelbrennerey einzurichten. " Und wie

“ ich nie in Willens gehabt habe , nyr meinen Eigennuß , ſon-

dern,noch mehr das ' gemeine Beſte zu befördern , ſs habe ich

jeßo dieſe meine Erfindung gemein machen wollen , ohne an «

dere Abſicht „. als nur meinen Landsleuten damit zu dienen ,

welche jeßv oder künftig einigen Vortheil davon haben könnten ,

Beſchreibung eine Art Thon zu Dach-
ziegeln zu kneten .

A,B in der 9. und . 10 . Fig. der VIIL Tafel ſind zwey Rä -

Der von etwas ſchwerem und hartem Holze , als Eichen ,

Ellern , oder Birken , 6 . Fuß hoch mit 2x Fuß breiten

Kränzen , ſo zuſammen geſeßt „ wie in der 1 , Fig . das eine

A mit Ochſenfüßen ſeitwärts bemerfet . ;
''

Das Rad A iſt mit Kammen beſeßt , die in ihrer Ges

ſtalt Ochſenfüßen ähnlich ſind , von Maſur oder eineni andern

harten Holze ,gemacht , welche in dem Kranze des Rades,mit

Zapfen befeſtige werden , die ſechs Zollin denſelben reichenund |

mit Löchern verſehen ſind , worinnen hölzerne Keile , ſie recht

feſte an dem Kranze zu halten , eingeſchlagen werden , aber

an den Stellen , wo ſie nicht durchkommen können , werden

ſie ſeitwärts mit Nägeln feſte gemachet. G

Das Rad B iſt ganz glatt , und dienet , indem es nach

dem Rade A umläuft , die Löcher in dem Leimen wieder zu -

umachen , welche des Rades A Zacken oder Oc<hſenklaueun

gemäht haben , wer aber die Koſten darauf wenden will ,

Fann es auch rund : um den Kranz die Queere mit dien

Meſſern , wie die x2 , Fig . weiſet , verſehen .
CH x, ciſt
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Cc , e , € iſt der Rahmen in dem das Rad um ſeine

Eiſenachſen oder Zapfen frey läuft . Darinn wird ebenfalls
der lothrechtſtehende Wellbaum oder Ständer D . eingefaßt .

Uebrigens zeiget die 9. und 10 . Fig : wie dieſes Rahmwerk in

einandet ' verzapfet und mit Keilen zuſammen gefüget iſt .
D Der Ständer , welcher das Rahmwerk mit den bey-

den Rädern A B herum führet , iſt mit ſeinem obern und

untern Eiſenzapfen verſehen , welche inihren . Pfannen gehen ;
'

der unfere in einem Loche , das mit einem Bohrer , wie die

Bergleute zum Bohren des Geſteines brauchen , in einen

Grauſtein ( Gräften ) ' und das oberſte in ein eiſern Kreuze
gemachet iſt , welches Kreuz zugleich damit . die Kreuzhölzer
efghzu verbinden , und in der 13. Fig . allein zu ſehen iſt ,

Die 14 . Fig . bezeichnet die vier Riegel im Rahmwerke ,
worinnen die Zapfen der Räder A und B in dem ſenkrechten
Stücke H umlaufen , deſſen Hülſe länglicht mit Eiſen auf
beyden Seiten beſchlagen it , damit die Mittelpunctzapfen
der Räder ſich im Troge KR in den Thon ſenken , und . he -
ben können , nachdem mehr oder weniger darinnen iſt.“

|

S iſt ein krummes Holz , daran Ochſen oder Pferde' das

Rahmwerk mit den Rädern herum ziehen , wobey genau zu

bemerken iſt , daß dieſes Holz ſo hoch von dem Boden W

gemacht werde , daß der Zug , daran die . Pferde geſpännet
werden , mit der Pferdebruſt gleich hoch kömmt , und mit

der Fläche , darauf die Pferde gehen , parallel umgeht .
Sonſt verlieren die Pferde mehr oder weniger von ihrer
Kraft , nachdem die Richtung des Zuges von der Fläche in

welcher die Bruſt der Pferde während des Herumgehens ſich
befindet , und die mit dem Boden parallel iſt ,

abweicht .

2% Ds
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XI1 .

- Von Perlenmuſcheln
und -

Perlenfiſchereyen ,

eingegeben

von Olof Malmer ,
einem Rechtsgelehrten .

er verſtorbene Vicepräſident , Leibarzt , und Doctor

der Arztneykunſt , Herr Magnus von Bromell ,

hat in ſeinem , 1730 , herausgegebenen Werke ,

Wineralotie betitelt , auf. der 52 . und 53 . Seite , ( 97 .

Seite der deutſchen Ueberſerzung ) zu weiterer Erläu -

terung . und Kenntniß , der Perlenſiſchereyen , nachfolgende
Fragen . aufgeſeßt : |

1) Ob jemand mit hinlänglichem Grunde und zuverläſ :

ſiger Gewißheit beweiſen kann , daß dieſe Perlen , nach eini

ger Ausſage , das Ey und die Muſchel Materie der Perlen -

mutter ſey , worinnen ' die junge Muſchel verwahret wird

und wächſet 3 oder ob "ſie , nach der “meiſten Meynung , für

ſolche Steingewächſe müſſen gehalten werden , welche in den

Perlmuſcheln , als Krebsſteine bey Krebſen , formiret

werden ?

2) Welche Manier für die beſte und ſicherſte zu halten,
die Perlmuſcheln zu fiſchen und aufzunehmen ; ob dieſes

durch Tauchen mit . Gabeln und Kloben , oder mit eiſernen
Haamen geſchehen müſſe . JIngleichen , welche Jahreszeit
für die beſte zum Perlfiſchen gehalten werde ; und ob dieſe

Perlen
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Perlen zu einer gewiſſen Jahreszeit reifer und größer befun -
den werden , oder ob ſie überreifen und verderben können ,
wenn ſie zu lange in der Schale im Waſſer liegen ?

3) Db jemand bemerket , daß die Perlen zu gewiſſer
Jahreszeit , als in Hundestagen , oder ſonſt in ihrer Schale
verdunkelt und ſchwärzlicht werden ; oder , ob jemand ver »

nommen , daß die Perlmutter durch Donner ,Bliß und Un -

gewitter , beſchädiget und frank wird ? JImmgleichen, ob ſie
durch Unreinigfeit und gewiſſe ſchädliche Kräuter und Grags -

arten verdirbt und ausgerottet wird ?
4) Db man nicht aus der Situation , der Muſcheln auf

dem Grunde , imgleichen der außerlichen Figur , Farbe und

Veränderung der Schale , oder durch andere ſichere Proben ,
ſollte erfahren können : ob in den Muſchelſchalen Perlen
gefunden werden , oder niht ? und wenn ſie da geſunden
werden , ob ſie reif oder unreif ſeyn ? ſo, daß man vergeſtalt
nicht vonnöthen hätte , die unfruchtbare und unreife Perlen -
ſchale aufzubrechen ? denn dadurch würde die Perlfiſcherey
auf eine unglaubliche Art vermehret und verbeſſert werden ?

5) Db es nicht ſollte möglich ſeyn , ſowol hier , als auſ :
ſerhalb Landes , ſo künſtlich ſubtile Inſtrumente , Schrauben
und Zangen , zu erfinden , daß man die Schalen damit er -

öffnen , die reif ? Perl ausnehmen , und die Muſchelſchale .
wiederum unbeſchädigt ins Waſſer ſeßen könnte , um da -

durch der ſchädlichen Austilgung der Perlmuſcheln , welche
ſonſt täglich geſchieht , vorzukommen .

6) Ob jemand ſonſten vermerket , daß die unreifen Per -
len , wenn man ſie einige Zeit über in dem Perlfleiſche in
der Schale auf dem Sande im Sonnenſcheine ſeßen läßt ,
dadurch einige Verbeſſerung und mehrere Reife. bekomme ?

Bey meinen Reiſen ,
im Jahre 1749 , 1741 , und 1742 ,

durch einen Theil von Thalland , Weſtnordland , und Weſt -
Schw. Abh . IV . 25, Q both-
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bothnien , habe ich mich aufs genaueſte von allem , wegen

dieſer ſechs Frageſtüen , zu unterrichten geſuchet , was tiur

bey ihnen zur Beantwortung und Erläuterung dienen fonrt -

te . Jn dieſer Abſicht habe ih 1) aus der Ausſage vori -

ger und jeßiger Perlenfiſcher erlernet , was jeder von ihnen
bey ſolchen Fiſchereyen beobachtet hat . 2) Nach gehöriger
Meldung , in königlicher Majeſtät und des Reichs Cammexr -

collegio ſelbſt , im Heumonat 17 4x , nebſt einigen Kronbe -

dienten und erfahrnen Perlenfiſchern , die Perlenmuſcheln

beſehen , wie ſie im Waſſer zu finden , und äußerlich und

innerlich beſchaffen ſind . Die erſte Frage alſo betreffend :
ſv wird mit deſto mehrerm Grunde verneinet , daß die Perle
Der Perlenmutter oder Muſchel Saamen oder Keim ſey, weil

ſie außerdem ihren Saamen haben , der ſich in vier läng -
lichten Theilen befindet , die Gräblad genennet werden ,
und den Fiſchragenbehältniſſen ähnlich ſehen . Dergleichen
Saamen findet man von zweyerley Art . Eine iſt gelbroth ,
die andere weißgelbe . Die erſte ſißt in dem Rogenbehälte
niſſe dichter , und die leßtere dünner 3 auch in Muſcheln von '

einer Größe ſind , in einer größere , in der andern kleinere

Saamenkörner . Jm Anfange des Frühjahres , wenn das

Eis aufgeht , iſt dieſer Saame ſo klein , daß man ihn kaum

ſieht . Im Heumonate ſieht er aus wie feiner , aber im

Herbſtmonate wie grober Grüße von Korn . Aus ſeinem

Zu- und Abnehmen iſt zu ſchlüßen , daß er im Herbſtmo »-
nate geleichet wird , welches auch des Perlenfiſcherey Auf -

ſehers , Peter Edins , vor einigen Jahren im Weinmonate

angeſtellte Unterſuchung beſtärker , da in dem Rogenbehält

niſſe nicht der geringſte Rogen gefunden worden . Man

fann dazu des Zollſchreibers , Hans Reglins , Ausſage ſe*

ßen , daß er 1724 im Sommer , wenn er mit ſeinem Bater
in Rikle8 Perlen zu fiſchen geweſen , eine Muſchel daſelbſt

aufgenommen habe, die zwar keine Perlen enthielt , aber

eine junge Muſchel , wie der Nagel an eines Mannes Dau -

men lang und etwas ſchmäler enthielt . ' Jhre Geſtalt Ir lie
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Bildutig war anders als gewöhnlich ; doch hat Reglin ſie
nicht geöffnet , ſondern nur zwiſchen den Fingern gedrückt ,
da ſie ſich weich wie Laub angefühlet , welches Gewächſe
von einer ſteinharten Perle ohnmöglich zu vermuthen iſt ,
Dieſer Umſtände wegen hält man die Perlen für ein ſolches
Gewächſe in den Muſcheln , wie die Krebsſteine bey den

Krebſen , doch daß es auf eine andere Art entſteht ,

Der zweyte Punct beſteht aus vier unterſchiedlichen
Fragen . Nämlich : 1) welche Art die beſte und ſicherſte
ſcheint , die Muſcheln von dem Grunde des Stromes auf«=

zunehmen ? 2) die dienlichſte Zeit darzu ? 3) ob man

die Perlen zu einer Zeit im Jahre reifer und größer als

ſonſt findet ? und 4) ob ſie zu viel reifen und verderben

können , wenn ſie in ihrer Schale zu lange außer dem Waſ -
ſer liegen ?

Die Antwort aufs erſte iſt : man hält für das beſte ,
die Muſcheln mit den Händen aufzunehmen 3 und dies ge

ſchieht auf zweyerley Art . Erſtlich : wenn das Waſſer im

Sommer nicht größer iſt , als daß man mit Armen und

Handen die Muſcheln erreichen kann ; und wenn das Waſ :
ſe: tiefer iſt , durch Untertauchen , da der Fiſcher mit ſich
unter dem Waſſer ein Gefäß von Birkenrinde hat , worein

er pdesmal ſo viel ſammlet , ſo viel er bequemlich zu Lande

bringen kann . Für die dienlichſte Zeit wird , zweytens ,
durögängig der Brachmonat , Heumonat , und Auguſtmo »
nat halten , da das Waſſer klein und helle iſt . Bey
Sonnanſchein wird von den Fiſchern vielmehr ausgerichtet ,
als bey trübem Wetter , beſonders in tiefem Waſſer .
Drittens , in der Größe der Perlen machen die

Jahreszeten feinen Unterſchied , ſofern nicht einer von äuf -
ſerlicher Gewalt verurſachet wird , Viertens , ſobald ſie
groß ſind , daß ſie von der Muſchelſchale geklemmet wet =

den , verdirbt ihr Glanz , Vorerwähntex Reglin haf mich
. 2 berich :



KE

SE

NNN

=<=<====

.

==

<=--

=

==.

=

--4.

GG

ZI

<<

Samm

uren

5

HES

Ee

E

-

4:

zzülne
IE

244 Von Perlenmuſcheln

berichtet , er habe. einſt eine Perle , ſo groß als ein -

. „ ( Jortron ) , und lichtgrau ohne Glanz und Waſſer

gefunden . Er hat von ſolcher eine Schale nach der andern

abgenommen , und da er bis zu etlichen dreyßigen gekom »

men iſt , iſt die Perle ganz klar geworden , aber nicht gröſs

ſer geblieben , als eine mittelmäßige Erbſe . Reglin ver -

meynte , jede ſolche Schale beſtünde aus einem Jahrge -

wächſe an der Perle , und die Verdunkelung daran nähme

beſtändig zu , ſobald ſiein der Schale gedränget oder geklem -

met würde .

Der dritte Fragepunct vertheilet ſich in drey Umſtände ,

x) Ib die Perlen zu gewiſſen Zeiten des Jahres trübe wer -

den ? 2) Db Ungewitter der Perlenmurter ſchadet ? 3)

Ob ſie von Unreinigkeiten oder gewiſſen Gewächſen ausge -

vottet werden ?

Aufs erſte iſt . die Antwort : Die Perlen in friſchen Mu -

ſcheln ſind zu keiner Zeit einiger Verdunkelung unterwor -

fen . Fürs andere ; wenn . die Muſcheln zu- ihrem größten

Wachsthume gekommen ſind , ſindet ſich ein dunfelblauer

Fle > auf beyden Seiten inwendig in der Schale , wo die

Muſchel am tiefſten iſt , welcher Fle > immer zunimmt , bis

die innere Schale überzogen wird , da die Perlenſiſcher ; au-

ben „die Muſchel habe nicht lange Zeit mehr zu leben übrig ,

weil ihr Eingeweide nachgehends ſchwärzlich oder dunkel

ausſehe , welches auch bey der Muſchelſchale ſelbſt geſchieht . |

Wie viel . Jahre - aber eine Muſchel ſolchergeſtalt zu - ud abe“

nimmt , iſt mit keiner Gewißheit zu ſagen ; doch zlauber
man insgemein , ſie werden ſehr alt , ſo , daß . auc Mooß

feſt an der Schale wächſt . Sie gehen alſo ab , 1) aus Al -

ter ; 2) in der Frühlingsfluth , wenn Sto > und Steine

über ſie fallenz 3) in kleinen Bächen , wo das Waſſer im

falten Winter bis auf den Boden friert , davon auch die

Muſcheln da ſterben , Aber vom Donner , Bliß und

Sturm
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Sturm , nehmen ſie nirgends Schaden . Endlich iſt nie -

manden wiſſend , daß ſie von Unreinigkeit oder Gewächſen
Schaden hätten .

Auf die vierte Frage iſt die Antwort : Die Perlenſiſcher
haben wohl bemerket , daß , je krümmer und misgeſtalter
die Muſcheln ſind , deſto eher Perlen in ihnen angetroffen
werden ; ddch trifft dieß nicht allezeit ein , ja auch bey den

ganz glatten findet man Perlen , und oft große in kleinen

Schalen , und kleine in großen , daß alles dieß ungewiß iſt .
Die Perlenſiſcher ſind etwas mehr im Stande , den Mu -

ſheln außen anzuſehen , ob die Perlen darinnen reif ſind ,
der nicht . Wie aber dieſe Kenntniß ſo nüßlich ſeyn wür -

de , ſo ſeltſam ſie iſt , ſo wäre zu wünſchen , daß jemand ei =

ne ſöche Heimlichkeit entdeFen möchte , vornehmlich , weil

es doc , yvoymuthlich ſcheint , daß ſich Kennzeichen von Be -

ſchaffentyie der Perle an der Schale außen finden laſſen ,
und gleichvol offenbar iſt , daß die Entdeckung einer ſolchen
Wiſſenſchift ihrem Urheber ſo viel Ehre als Belohnung
bringen wirde ,

Die füyfte Frage , von Deffnung der Schale mit ſub-
tilen Juſtrunenten 2c.

Die Milchel hat auf der einen länglichtrunden Seite

zween ſtarfe Zihne ( Zenor ) , ohngefähr drey Zoll von eins

ander , mit deien ſie ſich öffnet und wieder ſchließt . Und

es ſcheint , daß ſich die Muſchel mit zwo Schrauben , eine

gegen jeden Zahn „ deſto ſicherer öffnen , und . die

Perle , ohne jene zu beſchädigen , herausnehmen ließe , da

andere ſich. ſelbſt bey Sonnenſchein auf dem Seegrunde zu -

länglich öffnen , daß man die Perle herausnehmen kann .

Aber dabey ſcheint doch die Schwierigkeit vorzufallen , daß
die Deffnung der M 1 mit ſolchen Schrauben ſehr
langſam zugehen , und d. NRühe kaum belohnen würde , be -

ſonders in Nordland und der Lappmarke , wo ſich ſo häufige
30 Mu -
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Muſcheln , und darunter kaum unter hunderten , ja in man »

<hen Strömen tauſend , eine mit Perlen finden . Außerdem
kömmt hierbey der Zweifel vor , im Fall die Perlen ja in
einer alten Muſchel das zweytemal wachſen ſollten , ſo wür -
den die leßten Perlen nicht zurück bleiben können , nachdem
die Haut durch Herausnehmen der erſten Perle zerriſſen wä -
re , Hierher gehöret auch , was in den Anmerkungen des

2. 9. von der oberſten Schicht Muſcheln angeführet iſt .

Auf die ſechſte Frage iſt die Antwort : Die Perlenfi -
ſcher ſind durchgehends in der Meynung , wenn die Muſchel
kodt iſt , ſie mag im Sande , Sonnenſchein , oder Schatter
liegen , ſo höre alle Reifung und Verbeſſerung der Pe
len darinnen auf .

Weiter ſind ſowol nach der Fiſcher Berichte , o8 eige»
nen darüber angeſtellten Proben , hierbey folgende4mſtän -
de zu bemerken .

6: 19

Die Flüſſe und Ströme in Weſtbothnien und Lappland
beſtehen meiſtens aus Sandboden ; und die Palenmuſcheln
fommen am beſten darinnen fort , weil ſolche jelten bis auf
den Boden feieren . Aber in Strömen oder Bächen , wd

der Boden Steinfelſen oder Schlamm iſt , md doch nicht
mehr Tiefe hat , vergehen und verderben ſie m kalten Win -

ker , da der Boden friert , weil erwähnte Bodenarten
mehr Kälte in ſich nehmen ,. daher man aun ) daſelbſt beſtän-
dig mehr verrottete Schalen als lebende Nuſcheln antrifft 3
die Urſache darzu kann auch noch ſeyn , daß ſich die Muſchel
nicht ſo tief in loſen Schlammboden begeben kann , wenn

das Waſſer fällt oder ſich vermindert , als im harten und
feſten Sandboden , wo der Weg nach ihr im Sande einen
Halben Finger breit zu ſehen iſt .

6; 2.
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O4 1224

In den Strömen , wo der Boden aus feinem und fes
| ſtem Sande beſteht , findet man die Muſcheln meiſt zu drey

| Schichten übereinandet mit zwey Zoll diem Sande zwie-

ſchen jeder Schicht ; aber im groben Sande und Klapper ?

ſirömen nur eine Schicht ; und die erſten werden in ihren

Eingeweiden allezeit weißer und friſcher , als die leßtern bee

funden . Die oberſte Schicht iſt die älteſte , und beſteht
aus großen Muſcheln , aber in ihnen findet man ſehr ſelten

Perlen , und wenn es manchmal geſchieht , ſo ſind ſie beſchä -

diget . NB . Die Perle , von der in Antwort auf das vierte

Stück der zweyten Frage die Rede iſt , iſt in einer Muſchel
von der oberſten Schicht gefunden worden .

Daraus , daß die Muſcheln in dieſer Schicht ſo durch -

gängig leer ſind , ſchlüßen einige Perlenſiſcher , daß die Mu -

ſcheln ihre Perlen verlieren , welches ihrer Meynung nach

geſchieht , wenn der Donner ſehr heftig ſchlägt , da die Mu -

ſcheln ihre Schalen plößlich zuſammen drü &en , und dadurch
die Perlen heraus preſſen , daher die Perlenfiſcher nicht viel

Zeit auf Deffnung der oberſten Muſchelſchicht wenden , ſon «
dern ſich gleich zu der andern oder mittelſten Schicht ma -

<en , welche die beſten ſeyn , und Muſcheln zum Theil . ſo

groß , als in der oberſten enthalten ſoll . Aber die in der

dritten oder niedrigſten Schicht , ſollen zu keinem beſondern

Wachsthume kommen , ſo lange die Muſcheln der zweyten

Schicht oben auf ſtehen , und ihnen der Sonne Wirkung

benehmen ; daher man auch feine Perlen darinnen findet .
Die großen Ströme , die von den Gebirgen durch Anger -

mannland und Weſtbothnien zwanzig bis dreyßig Meilen

in der Länge kommen , ſind ohngefähr zwanzig an der Zahl ,

außer ihren Aermen , und andern kleinen ſogenannten Mi -

<helbächen , worinnen ebenfalls Muſcheln gefunden
werden ,

Q4 6. 3 »



248 Von Perlenmuſcheln
O7 2

Im Heumonate 1741 , da ich ntich in der Stadt Uh-
meä aufhielt / veiſete ich einen Tag zu den ſogenannten
Prieftermühlen , drey Vierthelmeilen N . W . von erwähn -
ter Stadt , und. ließ daſelbſt am Bache , der ſehr wenig
Waſſer hatte , einige Muſcheln von verſchiedentlicher Größe
mit den Händen aufnehmen , nachdem ich von denen , die

mir folgeten , zuvor berichtet war , daß , 1731 . im Som -

mer , alle Muſcheln , . welche ein Gewächſe in ſich gehabt
- Hätten , aufgenommen worden wären , vermuthlich aus der

Urſache , weil eine Nachricht ausgekommen war , dieſe Fi -
ſcherey ſollte künftig verbothen werden 3 vie auch durch Ih -
ro königliche Majeſtät gnädigſte Verordnung den 2oſten
Herbſtmonat dieſes Jahres geſchah . Die Muſcheln haben
außen an ihrer Schale ſolche Falten , wie man an Ochſen -
oder Kühhörnern findet , woraus ihr Alter ohngefährlich zu

ſehen iſt , Und wie zwiſchen , 173x und 1741 , gleich zehen
Jahre vergangen waren , ſo ließ ich die aufgehobenen Mu -

ſcheln von verſchiedener Größe nach einander , von der klein -

ſten bis zur größten , legen, ſo viel ich überkommen konnte ,
und verglich nachgehends , in Anſehung erwähnter Falten ,
das Alter mit denſelben . Da ich denn die Anzahl der Fal -
ten und des Muſchelwuchſes , in Abſicht auf ihre Weite , ſo

genau übereintreffend befand , daß kein Zweiſel übrig blieb ,
wie jede Falte jeden Jahrwuchs zu erkennen gäbe , und die

Muſchel folglich ſo viel Jahre alt ſey , ſo viel ſie Falten ha-
be . Die größten Muſcheln , die ich in dieſem Bache fand ,
waren zwanzig Jahre alt 3 die von den Aufgehobenen , wels

he nur zehn Jahre oder drunter waren , lagen unten ( tilo
bafars ) im Bache , aber die ältern waren in die Höhe ge -

trieben ( upſkurne ) . Ich fand auch , in zween von achk-

zehn Jahren , in jeder eine Perle , aber beyde an die Scha -
len feſte gewachſen , ſo , daß nur ihre halbe Rundung außen

ſaß und ihre Klarheit zeigete 3 woraus ich ſchlüße , daß eine
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Muſchel von achtzehn Jahren - Perlen in ſich haben kann :

E38 ſcheint , man könnte dieſe Muſcheln mit geringer Mühe
und Koſten in die Ströme und Seen pflanzen , die Sand »

boden haben.

NPTGE MW

Aus " vorhergehenden kurzen Anmerkungen , zieh ? ich

dieſe wohlgemeynten Erinnerungen wegen der Perlen -
fiſcherey .

Wenn auf einer Seite , nach dem , was im 3, 9. iſt ge »

ſaget worden , die Muſcheln zwanzig Jahre von ihrem Ur -

ſprunge ſo wachſen , daß darinnen reife» Perlen gefunden '

werden , ja , man laſſe es anch auf die doppelte Zeit oder

vierzig Jähre kommen , ſo ſind vorbemeldete Ströme mit

ihren faſt unzählichen Aeſten noch) gnug zulänglich , daß die

Perlenfiſcherey von den Einwohnern der nordlichen Oerter

und Lapplands , nach dem 2. ß, kann genußet werden 3; wvo-

zu noch kömmt , daß die Perlen nach der Zeit in der alten

Schale theils umfommen , theils verderben , und ſolcherge -
ſtalt keinen Nutzen bringen : ſo ſollte auf der andern Seite

bey Zeit und . Gelegenheit in Ueberlegung gezogen werden ,
wie weit das Einkommen , das die Krone durch ihre ausge -

ſendeten Perlenfiſcher an erwähnten Oertern jährlich haben
Fann , gegen den Verluſt beträgt , den das Land insgemein
leidet , ſo lange dieſe Fiſcherey verboten iſt .

In den erlaubten Jahren zwiſchen 1723 . bis 1731 . iſt
des gemeinen Mannes Fiſchen nach Perlen , meiſt von ar -

men kleinen Mägdchen , auch Knaben , die noch nicht arbei -

ten konnten , verrichtet worden , welche ſich zugleich zu tau -

<hen und unter Waſſer zu gehen gewöhnten , Alte Män -

ner , welche nicht mehr auf Wieſen und AeFern zu arbeiten

vermochten , haben hiermit ihren Zeitvertreib gehabt ; end -

lich auch Soldaten , wenn die Einerndtung des Getreides

»vitj 59 : 5 und
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und andere Arbeiten ihnen keinen . Verdienſt mehr gaben .
Aber die Bauern ſelbſt , nebſt ihren erwachſenen Kindern

und . Dienſtbothen , haben dieſe Fiſcherey ſelten gebrauchet ,
«als wenn ihnen alle ihre Saat erſroren war , daß ſie alſo
zur Erndtezeit nichts zu thun hatten .

Die lappländiſchen Einwohner , die an den reichſten
Perlenmuſchelſtrömen wohnen , und allezeit die oberſten
Perlenfiſcher geweſen ſind , da - auch keine Erndte für ſich
oder ihr Vieh ſie davon abhält , ſo werden ſie vermuthlich jeßo
wie zuvor die Perlenfiſcherey treiben , da niemand über ſie
in dem weitgeſtreten Lapplande die Aufſicht haben kann .

Der Schaden - aber für das Reich ſcheint daraus zu entſte
hen, daß , da ſie zu den erlaubten Zeiten die Perlen an

ſchwediſche Einwohner verließen , ſie ſolche bey dem Ver -

bothe an norwegiſche und rußiſ <he Bauern verkaufen , wels

<hes gewiß geſchehen muß , und das um was

ganz geringe .

XII ] . Bott
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XII .

Von . der

Verlenſfiſcherey in Oſtbothniet ,
von

Jproclis ,

a verſchiedene Gewäſſer in Nbolehn , in denen ſich
Muſcheln mit Perlen finden , ſind , ſv nenneich nur

folgende in Oſtbothnien ,diePerlen geben . Jm Kemi

Kirchſpiele 1, Raudgioki und deſſelben ohngefähr 320 Armen ,
deren Namen ich nicht alle zu erzählen weiß . Erwähnte Rauda

entſpringtin den nordiſchen Gebirgen , und fällt in die Remiel -

be . 2. Wanttausioti mit ſeinen Armen . 3. Juotastokt ,
4. Ounagioki , 5. Auchtinioki oder Suu. Im Pal -
damo Kirchſpiele Liandoioki , der mit einem ſtreichenden
Erdrücen ins Finniſche geht , und wieder in den Ulo Sumpf
fällt . Die Perlenſiſcherey wird in dieſen Waſſern folgen -
der maßen verrichtet : wo das Waſſer nicht tief iſt , ſuchet
man die Muſcheln mit , Waten auf , außerdem läßt man

eine Flöße von Holz ſchwimmen , die gegen das Waſſer
weiß angeſtrichen iſt , damit das Licht gegen den Boden

fälle . In ſie ſind Deffnungen gehauen , wodurch die darauf
liegenden Kerle ſehen , und die Muſcheln . vermittelſt dazu
eingerichteter hölzernen Zangen vom Boden aufheben .
Doch ſagen ſie , es gehöre größere Vorſichtigkeit dazu , weil

ſonſt die Muſcheln die Perlen ausſpien .
Die Fiſcherey wird meiſt mitten im Sommer angeſtellet ,

aber ſie beklagen ſich, daß die Muſcheln ſich gar ſehr verändert

haben , ja ſo, daß in einigen Stellen , wo man ſie zuvor
im Ueberfluſſe hatte , ſelten mehr welche zu ſchen ſind , weil
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ſich alle darauf geleget haben / Pwlen zu ſuchen , und beym

Suchen mit unzeitigem Wegnehmm und Auſheben der un -

reifen einander vorzukommen / und zu betriegen bemühet ge -

weſen ſind . '

Was außerdem die Muſcheln ſeldſt betrifft , ſo nennen

die Finnen die Perlen Simpſucka , aber die Muſcheln
Simpfſuckan cuoſi : Jc <- habe von den erfahrenſten und

älteſten Perlenfiſchern gefraget , wie lanze Zeit die Muſcheln

zur vollkommenen Größe wachſen , und zur Antwort bekom «-

men , dieß geſchehe innerhalb ſieben Jahren . Dochiſt dieß
nicht ſo zu verſtehen , als wären alle zu ſolcher Zeit gleich
groß , ſondern ſo, daß die Zeit ihrer Reife gleichſam darein

fällt . Und was die - äußere Größe betrifft ſv giebt ſie - fein
offjenbares Zeichen än , daß die Muſchel Perlen habe , weil

man eben ſo leichte Perlen in einer kleinen als großen und

bisweilen große Perlen in kleinen Muſcheln , und umgekehrt
findet . Ein eigentliches Zeichen , daß die Muſcheln Perlen

Haben , ſoll ſeyn , wenn ſich das obere und ſchmälere Ende

der Muſchel wie ein gekrümmter Vogelſchnabel beugt da das

obere ſchmälere Ende der Perle eigentlicher Sig iſt .
Die Größe der Perlen ſelbſt iſt verſchiedentlich , manche

ſind reif und klar , ob ſie wol nicht größer als ein ziemlicher
Knopfnagel ( Rnappnäl ) Kopf ſind . Aber dagegen fom -

men die größten Perlen an Größe faſt einem Schwalbeneye

gleich: Und eben ſolcher ſchönen Perlen wegen iſt es mitlei -

denswürdig , daß dieſe Fiſcherey ſo übel abgewartet wird .

Die Geſtalt der Perlen iſt ungleich , manche ſind läng -

licht , manche etwas flach auf einey Seite , manche rund ,

in einigen Muſcheln findet man zwo zuſammen gewachſene .

Einige ſind ganz klar , andere ' dunkeler , einige ganz roth ,

nachdem die Zeit ihrer Reife näher. oder entfernter iſt .
Alle Muſcheln haben nicht Perlen , ſondern haben ſie von

ſich geworfen ;:.da man ſie außer den Muſcheln auf dem Bo -

den findet . Einige dagegen haben ; zwo bis drey Perlen .
Was den Unterſchied des Geſchlechtes bey den Muſcheln

"betrifft , ſo heißen die Finnen die Muſcheln , welche die Au -

? gen
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gen niedriger und ſtärkere Enden haben , Roiras over

Männchen , die andern , welche ſie höher haben , L7aras
oder Sieen . Die Sache ſelbſt vollkommen zu unterſuchen ,
habe ich nicht Zeit noch Gelegenheit gehabt . Doch findet
man in dieſen beyden Arten Perlen . Mit ihren Augen iſt
es ſo beſchaffen , daß ſich unten an dem dien Ende auf
jeder Seite ein ſcheinendes und röthlichtes , doch ver Schale
an Härte gleichendes findet. “ Wenn man in hellem Waſſer
auf die Muſcheln ſieht , bewegen ſie. ſich , und holen gleiche
ſam Odem , indem fich - die ſchmälere Seite ſtets ein wenig
öffnet und ſchließt , obwol die inwendige Haut überall feſt
iſt , ausgenommen an beyden Enden , Von ihrer Nahrung
weiß man nichts anders , als daß es. Schlamnt iſt , beſon -
ders weil etwas dergleichen innerhalb der niedern Oeffnung
bey dem diern Ende gefunden wird , da auch etwas wie

ein Darm ausgeht , ohngefähr einen Zoll lang , damit ſie
theils Nahrung in ſich ziehen , theils ſich am Boden befeſtia
gen . Jhren Aufenthalt haben ſie meiſt in klarem Waſſer ,
wo Ströme gehen , auch in kleinen Seen innerhalb Landes ,
die durch Berge und Thäler ausfallen . Man findet ſie
auch ſowol im ſteinigten , ſandigten als thonigten Boden ,
In Waſſerfällen findet man ſie nur zuweilen , L. Elle tief ,
ſonſt 4. bis 5. Fammar tief . Sie verrücen ihren Aufent -
halt , nicht weit , doch ſuchen ſie bey Ausfall des Waſſers
tiefer Waſſer , aber wenn ſie ſolches nicht antreffen , ehe das

Waſſer alle abläuft , ſenken ſie ſich Ellen tief in Thon
oder Graus nieder .

XIV . In
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XIV .

In eben der Abſicht
und

von der Perlenfiſherey
Kirchſpiele Saſtmola und . Biörneborgslehen ,

eingegeben

von Iproclis ,

or dieſem habe ich der königlichen Akademie einett

kurzen Begriff von der Perlenfiſcherey in Oſiboth -

nien eingeſendet . - Mein Vorſaß war wol bald

darauf nach genauerer Unterſuchung , mit was reifern und

vollkommenern von eben dieſer Sache mich einzufinden. Aber

wie des Vaterlandes hartes Schickſal mir die Gelegenheit
dazu benommen hat , ſo wird es die fönigliche Akademie der

Wiſſenſchaften nicht ungeneigt aufnehmen , wenn ich in mei -

ner vorigen Einfalt und Unvollfommenheit noch einen an -

dern ſolchen Bericht von einer Fiſcherey im Saſtmola Kirch -

ſpiel , und Biörneborgs Lehen einſende , wie ſolche jeßo ver -

richtet wird , und was für Umſtände dabey ſind . Vielleicht

fönnte man aus vielen ſolchen eingelaufenen Nachrichten

endlich was gründlichers ausziehen , vas bey der Perlenfi -

ſcherey zum allgemeinen Nußen und zur Vorſchrift diente .

Wo die Waſſer in Saſtmola untief ſind , halten ſich die

Perlenfiſcher an ein Book feſte , und ſuchen die Muſcheln

mit den Füßen auf , die ſie alsdenn mit den Zehen heraus

ziehen . Iſt aber das Waſſer tiefer zu 2. . ,4 « Fammar ,
ſo befeſtigen ſie eine Stange ans Boot , ziehen viel Zuft in

ic ) ;
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ſich, und begeben ſich an der Stange ins Waſſer auf den

Boden , da ſie entweder mit einer Hand , rund um ſich ſus
<hen , oder die Füſſe um die Stange ſchlagen , und mit bey=
den Händen ſuchen . Die Stange wird ein wenig von

einem Orte an den andern verrückt , bis er ſo viel Muſcheln
erhält , als er zwiſchen ſeinen Zehen und Fingern herauf
bringen kann , Während ſeinen Aufenthalts im Waſſer
giebt erimmer nach und nach etwas von der in ſich geſogenen
Luft von ſich , und ſv wieder die Stange herauf , wenn er

ſich nicht länger unter Waſſer halten kann .

Wenn die heraufgebrachten Muſcheln ſollen geöffnet
werden , ſo ſchneidet man die beyden ſtarken Sehnen , die

auf der dien Seite die Schale zuſammen binden mit einem

Meſſer oder einer ſcharfen Muſchelſchale ab . Das Muſchel -
fleiſch , welches wie ein Klumpen mitten in der Schale liegt ,
iſt mit einer zarten weißen Haut umgeben , und bey der

größten von erwähnten Sehnen feſte . Dieſer Fleiſchklum -
pen hat eine Höhlung , in der ſich allezeit ein Mengſel von

Thon , Erde und Sand findet , das man für der Muſchel
Speiſe hält . Dieſe Höhlung iſt an der Seite offen , welche
zu dem größern Ende der Muſchel gehöret . Man ſchneidet
das Fleiſch in verſchiedene Theile , welche man nachgehends
zum Köder brauchet , weil die Fiſche , beſonders gewiſſe
Seefiſche , Jd genannt , auf dieſes Köder begieriger fallen ,
als auf die gebräuchlichen Würmer . Außer erwähnten
Fleiſchflumpen zeiget ſich ein dünnes und ſchleimichtes
Fleiſch , welches die beyden Schalen inwendig wie zwey
Blätter bekleidet, und an vorerwähnten Sehnen und Fleiſch -
klumpen feſte iſt . Dieſes dünne und ſchlüpſrichte Fleiſch iſt

+ b das , das die Muſchel ausſtre >et , indem ſie ſich
net .

Die Perlen betreffend , ſo liegen ſolche an dem ſchmälern
Ende , meiſtens ein Drittheil von der ganzen Muſchellänge
vom Ende , und ſind dem Rande der Schale ſehr nahez
ſie können aber gleichwol bey Eröffnung der Muſcheln nicht
heraus fallen , weil ſie mit einer Haut umgeben ſind , Aber

man
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man“fiadet auch oft die beſten und reifſten Perlen - außer dies r

ſex Haut,zwiſchen dex Schale und dem ſchlüpfrichten Fleiſche ,

dalzer man meynet . , daß. einige davon ausfallen , die außer -

halb der Muſcheln auf dem Seeboden gefunden werden ,

doch ſißen einige von . ihnen ſo feſte an der Schale , daß un -

bedachtſame Hände ſie leicht abreißen ,an ſtatt ſie heraus »

zunehmen . u ;

.- In Saſtmola weiß man aus der äußerlichen Beſchaffen -

heit. der , Muſchel kein Zeichen dazu herzunehmen „ daß ſie

Perlen in ſich haben , ſondern hält , was davon geſaget wird ,

für unſicher . Man machet ſich wol manchmal gute Hoff=
nung . von den Muſcheln , die eine ungewöhnliche Geſtalt

haben , aber ſolche ſchlägt meiſtens fehl , und oft finden ſich

die beſten Perlen in den Schalen , die im geringſten fein |

Zeichen haben. Der Größe nach übertreffen die hieſigen

Perlen ſelten den größten Hagel . „ Sie ſind meiſt einzeln ,

doch findet man ihrer auch zwo bis drey in einer Schale.
Die kleinſten ſind wie feine "Sandkörner , von denen man .

wol über zwanzig Stück aus einer Muſchel bekommt. Die

Geſtalt iſt verſchiedentlich : manche ſind ganz rund , effigt ,
*

länglicht , als ob zwo zuſammen gelaufen wären , manche

flach. wie Brotlaibe , und dieſe Figur haben die größten ,

die man in Saſtmola bekömmk , meiſtens . Die , welche

in einer Schale gefunden werden , ſind doch oft an Geſtalt

und Farbe einander ungleich. An der Farbe findet man die

Perlen bald ganz klar und weiß , bald nicht ſo klar , roth ,
|

ſchwarz , u . € w. Manche ſind mit einem rothen Rande

umgeben , und . an beyden Enden weiß , manche gegentheils
mit einem weißen Rande , und am äußern roth . Ein und

anderesmal hat man ſehr ſchwarze aber doch etwas durch =-

ſichtige Perlen gefunden . Mit einem ſcharfen Meſſer hat '

man die äußere ſchwarze Schale abſchaben und Stückweiſe

abbrechen können ,. wodurch man Perlen von der feinſten *

Art und ächten Farbe bekommen hat . Man hat eben dieſes

bey einigen grauen Perlen verſuchet , die aber deſto ſchwärzer

geworden ſind , je mehr man geſchabet hat . Die Perlen ,
' welche



Von der Perlenfiſcherey . 257

welche eine ſolche dunfele Schale nur auf einer Seite haben ,
befommen nach dem Schaben manchmal eine höhere und

beſſere , manchmal eine ſchlechtere Farbe . Verſchiedene
Perlen beſtehen durchaus aus gleichguter und durchſichtiger
Materie ,

Zu welcher Zeit die Muſcheln und die Perlen in ihnen
ihre rechte Reife erlangen , weiß man in Saſtmola nicht zu

ſagen . Aber was außerdem der Muſcheln Wuchs betrifft ,
ſo ſteht man da in den Gedanken , ſie wüchſen nicht oben

auf dem Fluß und Seeboden , ſoudern tiefer in der Erde

ſelbſt , da ſie ſich jährlich ein wenig erhüben . Denn 1,

findet man beym Auffiſchen ein Theil von ihnen unter dem

Waſſer tief in der Erden ſteend , und ein Theil halb über
dem Boden der See hervorragend , ein Theil nur mit dem

diern Ende am Boden - befeſtiget : von denen , welches
ganz heraufgefommen , und von dem Strome herum getrie =
ben worden ſind , machen ſich die Perlenfiſcher wenig Hoff -
nung , daß ſie Perlen enthalten ſollen . 2,“ Man hebt an

einem Orte Jahr vor Jahr große ſchwarze , dem Anſehen
nach völlig ausgewachſene Muſcheln herauf , von denen man

deſto weniger glauben kann , daß ſie in einem Winter zu
dieſer völligen Große erwachſen ſind , weil man genugſam
beobachtet , daß ſie den ganzen Sommer nicht merklicher
zunehmen , ſondern ſie nach dem Augenmaaße von eben der

Beſchaffenheit am Schluſſe des Sommers , wie am Ans

fange findet .

» Bey Karlskron in Runnaby , findet ſich ein Baum ,
„ von welchem der gemeine Mann daſelbſt wunderſame Er -

„Zählungen hat , nämlich er trüge gegen den Herbſt leere

»»Saamenbehältniſſe , in denen ſich ſonſt feine Frucht als

„Fliegen befänden , die in kleine Blaſen oder Hülſen einge
„ſchloſſen wären .

» Der Hr. Admir . Ankarkrona hat von dieſem Baume Steſ -

„gel und Blätter mit den Hülſen mitbringen laſſen , in welchen
„leßtern die Fliegen lagen , und ſolches an Prof , Linſäus über -

< w . Abh , IV . B . R ſchicet ,
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„ſchiet , der davon folgenden Unterricht ertheilet hat ,
„nämlich : ?

„ Daß dieſer Baum populus nigra oder Pappelbaum
„iſt , und daß die hohlen Knäutel , welche an den Blättern

„ und Blätterſeiten ſien , Neſter von einer Art Fliegen ſind ,

„die Aphides heißen , und ihrer wunderbaren Eigenſchaften

„ wegen verdieneten , von der königlichen Akademie beſchrieben
„ zu werden , wenn " ſie Herr Reaumur in ſeinen Memoires

„des pour fervir 3 Phiſtoire des Inſectes IN . B . 9. Me -

„ moire 26 . Taf , 7. 8- 9 . 10 - 11. Fig . und 27 . Tafel 1 - 14 .

„Fig . nicht genau und vollkommen beſchrieben hätte .

„ Es iſt der königlichen Akademie der Wiſſenſchaften ein

„ Brief unter unbekanntem Namen zugeſchiet worden , wor -

„innen angegeben wird , es ſey eine Pflanze zu finden , die

„ dem Berichte nach einerley Kraft mit dem Magnetſteine
„haben ſollte , ſo daß ein eiſerner Nagel , den man mit die -

„ſer Pflanze beſtreicht , ſich eben ſv nach Norden wendete ,

„ als ob er mit dem Magnete beſtrichen wäre . Wie aber

„ der Verfaſſer den Namen und die Kennzeichen dieſer Pflan -

„ ze nicht deutlich beſchrieben hat , in Meynung , ſolches wäre

„ der königl . Afademie zuvor bekannt , ſo erſuchet ihn die Aka -

„ demie hiermit , um ausführlichern Bericht hiervon ,

„ weil dieſes eine durchgängig unbekannte

„ Sache iſt,, ,

Gin ES
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Präſident
der königlichen Akademie der Wiſſenſchaften ,

für jeßiges Viertheljahr ,

Zreyh. Heinrich Wrede von
Elime,

Mitglied und Sekretair vs Akademie ,

Herr Jacob Faggoly
Inſpector bey dem königlichen Landmeſſercontoir ,

Notfaviusvng

„Herr Arwid Ehrenmalmy
außeroxdentlicher Canzelliſt in Jhro königl , Majeſtär
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TETEN ARR ETEREMMWURUTTERUUME |

l ,

Fortſeßung

vom Haushaqauey
und dasmal von Kellern ,

von

Chriſtoph Polhem ; ,
Commercienrathe .

etwas von guten Kellern ſchreiben. wollte , die in

allen Haushaltungen höchſtnöchig und nüßlich ſind ,
und was dabey in Acht zu nehmen oder zu verbeſſern wäre .

Darauf antwortete ich : Die Nachrichten davon wären jedem
ſchon zuvor bekannt , aber man verſicherte mich , dem ſey
nicht ſo , denn ob es gleich alte und erfahrne Hauswirthe
wüßten , ſo folge doch nicht , daß es jungen bekannt ſey . Ich
will alſo zu dieſer Dienſte , ſo gut ich kann , ſchreiben , mit

Vorbehalt , dadurch etwas beſſeres von einem andern nicht
zu hindern .

5. 1, Das erſte Mittel , einen guten Keller zu bekom

men iſt der Grund , darein man . ihn gräbt . Die , welche
in Aſen in Fahlun bauen , berichten , der tro >ne Sand -

grund , der daſelbſt zu finden iſt , gebe die beſten Keller ,
vornehmlich am Fuße eines Hügels , wie daſelbſt , lie -

gen , denn alsdenn mag der Boden Sand , Bundmo
oder Thon 2c. ſeyn , ſo hat man allezeit gleichen Vortheil
darinnen , daß , wenn der Boden nicht aus Sande beſteht ,
ein Ablaufgerinne am Kellerboden ſeyn muß , damit im Fäll

ſich Tagewaſſer oder anderes in den Keller zieht , daſſelbe
- 2 durch

En bin bey Gelegenheit befraget worden , ob ich nicht
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durch erwähnten Canal ſeinen Ausweg haben kann , + Denn

Waſſer ſowol als andere ſtehende Feuchtigkeiten verderben

endlich , und machen die Keller des Moderns wegen zum
Gebrauche undienlich , ja die, Reifen an den Fäſſern ſprin -
gen endlich davon ab , Wenn der Grund ſolchergeſtalt be -

ſchaffen iſt , iſt es am beſten , beſagter maßen ein Ablaufs -
gerinne zu machen . Aber es kann auch ſich ereignen , daß
dieſes aus Urſachen , die weiter folgen ſollen , ſich nicht voll -

kommen thun läßt , Da man denn zwar mit der Kunſt
Helfen kann , aber nicht ſo vollfommen , als die Natur ſelbſt ,
deren Beyhülfe man ſuchen muß , ob ſie ſich „ wol nicht alle -

zeit finden läßt .
6. 2- Wenn ein neuer Keller gegraben wird , es ſey

auch in was für Grunde , Ort und Gelegenheit verſtatten ,
ſv muß man zwey Dinge beſonders in Acht nehmen .
( 3) Den Keller ' tief genug zu graben , wenigſtens . 5. Ellen

unter den Raſen , ſo daß das Gewölbe weder unter : . «

„ + +» + Ctigllſkätter ) noch unter die Stubenwärme

kömmt , weil eines im Winter , das andere im Sommer

ſchädlich iſt . Ein Keller 6 . bis 7 . Ellen unter dem Raſen ,
und inwendig vier Ellen hoh , auch je weiter , je länger

*

und breiter , je beſſer „iſt am vollkommenſten , - Denn da

kann die Winterkälte und Sommerwärme nicht ſo bald durch

gleichgroße Deffnungen , wie anderswo hinein dringen , eben

wie ein großer Keſſel voll Waſſer bey gleichſtarkem Feuer

ſpäter als ein kleiner kochet. ( b ) Die Grauſteine ( Grä -

ſtenen ) , mit denen die niedern Mauern unter der Wiederlage
des Gewölbes gemauert werden , iſt am beſten aus hoch-
ländiſchen Gebirgen zu nehmen , „ und zu brechen , oder auch

Erdſtein aus . eben denſelben ; aber der Stein vom Seeſtrande
oder auch aus der Erde daherum kauget nicht , weil . aller

Grauſtein , der im Waſſer gelegen hat , beſtändig inwen -

dig feuchte iſt , welches in Kellern Moder . und Verrotten

vexurſachet, deſſentwegen läßt ſich dieſer Stein am beſten

zu ändern Mauern . über Tage brennen und ſprengen , aber

u Kellern iſt er nicht dienlich .' ſB n . 3. Man
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6. 3. Man pfleget oft Kellermauern von loſem Grau -

ſteine ohne Kalk zu machen , welche die Dahlkerle ſchnell zu

verfertigen wiſſen , aber es iſt am beſten , ſie mit gutem

Kalk und Bachſande ohne Thon zu mauern , auch wohl
tronen zu laſſen , ehe das Gewölbe darauf gemauert wird .

CG. 4. Das Gewölbekann auch von Grauſtein gemauert

werden , weil er dazu einigermaßen geſchickt iſt , und mit gutem

beym Brennen gleich gelöſchten Kalke ( Rännkalk ) ausgefül -

lot , ein ſtarkes Gewolbe giebt , doch fodert er längere Zeit zu

tronen . Aber wie ſolcher Stein nicht ällezeit leicht zu bekom -

men iſt , ſv dienen gute Ziegel an ſeine Stelle . - Jc < ſage

gut , in Anſehung deſſen , daß ſie wohl gebrannt , und von

Farbe leberbraun ſeyn müſſen ; weil die rothen und noch

mehr die blaſſen Ziegel ſich ſelbſt verzehren , und mit der Zeit

vergehen , ſv daß das Gewölbe endlich niederfällt . Es

hält zwar ſchwer alle Ziegel gleich harte gebrannt zu befom -

menz beſonders zu Kaufe , da einer mit dem andern fort -

gehen muß , aber da kann man zwey Gewölber , eines über

das andere mauern , das untere von einzeln und überall wohl
gebrannten Steinen , das obere einzeln oder doppelt nach Ge -

fallen , oder als die Größe des Kellers zuläßt , nämlich von

rothen weniger gebrannten Ziegeln . Denn wenn man ſie
mit andern , wie gewöhnlich geſchieht , vermenget , ſo wird

das Gewölbe mit der Zeit der Stadtmauer von Brüſſel ,
nach der franzöſiſchen. Belagerung 1694 , ähnlich , es ſieht
nämlich bald aus , wie wenn die Hüner in Teig gehacet
haben . ;

ß. 5- Soll ein Gewölbe gemauert werden , ſo kann

man es wol, nach was für einer Figur man will , auſſeßen ,
wenn nur die Dicke ſo beſchaffen iſt , daß eine paraboliſche
oder Kettenlinie darinnen ſtehen fann . Wie aber der Keller

bey den Mauern , daran die Fäſſer zu liegen kommen , nicht
ſo hohes Gewölbe braucht , ſo iſt ara »beſten und ſicherſten ,
das Gewölbe paraboliſch zu machen , oder nach einer Ketten - =

linie , wie anderswo iſt berichtet worden . Man kann wöl

niedrigere Gewölber machen , als von denen daſelbſt. gere -
R 4 def
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det iſt , bis in den Brennpunct ſelbſt , der X vom Pätameterx
iſt , aber da iſt zu wiſſen , daß ein hartes zuſammen hangen -
des Erdreich mit Steinen und Kieſeln außen vor - den

Grundſteinsmauern zwar ein ſo niedriges und breites Ge -
wölbe trägt , aber Sand und Thon nicht ſo , ſondern ſich
von dem Gewölbe drüen laſſen , daß leicht Riſſe im Ge -
wölbe entſtehen , welches man nicht gerne ſieht . Die Ur -

ſache , daß niedrige Gewölber ſtärker auf die Seite drücken ,
als höhere , fann ein Mathematikverſtändiger , als dem

die dazu gehörigen Gründe bekannt ſind , - am beſten
finden . -

9. 6 . Wenn nun ein Keller Waſſernoth hat , es ſey
das Ablaufgerinne verſtopfet , oder keines gemachet worden ,
ſo iſt wol die gewöhnlichſte Art , das Waſſer heraus zu tra -

gen , oder zu pumpen , ſo oft es nöthig iſt , aber dieſe Be -

ſchwerung und Koſten zu erſparen , kann man einen Brun -

nen außen auf der Gaſſe ein Stücke vom Keller graben
laſſen , ein Paar Fammar davon , und eine Pumpe zu

allgemeinem Gebrauche darein ſeen . Denn ſo lange
Waſſer daraus gepumpet wird , kann keines in den Keller

Fommen .

6. 7: Ein wäſſerigter Keller hat meiſtens ſchlimme
Luft , wovon das Bier leicht verſauert und andere Sachen
beſchlagen und verderben , dieſem einiger maßen vorzubauen ,
iſt nichts beſſer , als daß man eine lange und ſchmale Feuer -
mauer in der Mauer zwiſchen dem Heerde oder anderswo

ein Rohr von Holze führer , welches die Eigenſchaft hat ,
daß ein höherer Luftzug einen niedrigern nach ſich zieht ,
Daß alſo die friſche Luft durch die Kellerfenſter eintritt , ſo
bald die verdorbene durch die Röhre hinaus gegangen iſt .
Man kann eine ſolche Röhre leicht von getheerter Leinwand

machen , die mit kleinen Viertheils Reifen in eine vunde

- Geſtalt ausgeſpannet iſt , dieſe kann wie eine papierne Laterne

zuſammen geleget , und auf den erfoderlichen Fall verwahret
werden , da man das untere Ende nach dem Keller feſter

auf
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auf eine Seite einrichtet 2 . Man kann aus einen Schmie -
deblaſebalg in den Keller legen , und die Röhre durchs Kel -

' lerloch hinaus führen . Will man nun . ſolchen Blaſebalg
beſtändig brauchen , ſo machet man die Röhre noch einmal

ſv weit für die vierfache Fläche 2c. Alles dieſes läßt ſich
am beſten in Modellen zeigen , oder nach des Herrn Caxz -

pitain Triewalds Erfindung , die Luft aus einem Schiffe
zu ziehen *.

5. 8 . Die Reichen , welche ihre . Kellermauern mit
Kütt oder Cement überziehen können , können ſie meiſtens
vor übelm Geruche verwahren , nur daß die gehörigen Kel -

lerlocher auf ihre rechten Stellen geſeßet werden , vornehm -
lich das nordliche ganz niedrig und das ſüdliche hoch hinauf
gegen das Dach , da ein beſtändiger Luſtzug entſteht , zwar
nicht ſo ſtark , als vorhin geſaget iſt , aber doch ſv viel ein

ſolcher Keller erfodert ,
9: 9 - In allem Kellergemäuer , es mag Gewölbe ,

Seitenwand oder Boden ſeyn , muß niemals Salzwaſſer ,
und rechter Thon ( rätt Ler ) unter die Mauerſpeiſe kom -

men , weil ſie von beyden Waſſer in ſich zieht . Abec

guter Kalf mit (v genannter Terraſſe vermenget , woraus
die Holländer ihr Cement machen , indem ſie ſolches mah -
len und mit Kalfe vermengen , iſt am beſten , Ein Hollän -
der , der ſelbſt Cement machte , berichtete mich , der Gott -
lands Kalk ſey zum Cement beſſer , als der aus Muſchel-
ſchalen gebrannt würde . Aber ſv lange man noch nicht die -
ſen leichten Stein in Schweden gefunden hat , woraus der
Cement gemachet wird , ſo kann man ſich eines Küttes avs

Pech und Ziegelmehl oder gebrannten Sandes bedienen,
der zwiſchen die äußern Steine in einem Keller geſtrichen
wird , da die Steine ſo warm ſeyn müſſen , daß man ſie
kaum angreifen fann , Dafur darf fein Geld aus deny
Lande gehen .

R 5 S. 10, Ein
* Man ſehe auch dieſer Ueberſesung II ] . B. u8 S .
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6. 10 . Ein guter Keller , in dem Bier und Wein

liegen , muß nie zu allerley Speiſewaaren , als Kohl ,

Wurzeln , Fleiſch , Fiſchen .2c. gebrauchet werden , denn

davon nimmt der Keller einen Geruch an , der in die Ton -

nen geht , ſo oft der Spund geöffnet wird , und das Bier

ungeſchmac > und . ſauer machet . Es iſt alſo am beſten ,
die Keller zu Gartenart und Speiſen jeden beſonders : an

ſeinen Ort zu legen , :

6. 11. Dieſes in Kellern gemeinen Gerüchs wegen ver -

dirbt nicht nur Bier und Wein , weil es ausgezapfet wird ,

ſondern , welches noch ſchlimmer iſt , es verderben auch die

Fäſſer davon , nachdem ſie ausgeleeret ſind , wofern ſie

nicht eben ſo ſorgfältig mit Zapfen und Spund verſchloſſen

werden , als wie ſie voll waren . Daher bekömmt das Ge -

twänfe einen übeln Geſchmac , wenn es in ſolche Gefäße ge

than wird , die eine Zeit lang offen gelegen haben, Daher
ſoll eine Hauswirthinn ſelbſt in den Keller gehen , damit
die Gefäße , ſo oft eines ausgeleeret iſt , wieder mit Kork

oder Stöpfeln von Tannenrinde zugeſchlagen werder , denn

den Zapfen nehmen die Kellerbediente heraus , ſo bald ſie

ihn brauchen , und da iſt die Tonne verdorben , und wird

ungeſchmackſam,.

6. 12 . Die Erfahrung hat gewieſen , daß ſich die Kel -

ler , die inwendig weiß ausgetünchet ſind , vor Moder beſſer

als andere halten , vielleicht rühret es daher , daß der Mo -

der , der ſelbſt weiß iſt , ſich darauf nicht ſo ſehr zeiget .

6. 13- Die Keller , in denen zu Winterszeit gefeuert

werden muß , ſind nicht die beſten . Es iſt ein Zeichen ,

daß ſie zu tief ( för Grundr ) gegraben ſind , und ſteht

ihnen nicht leicht zu helfen, als mit neuem Umgraben.

6. 14 . Die Keller , die in Bergen ausgebrannt ſind ,

taugen wenig , das haben gewiſſe Leute verſuchet . Aber
ſo lange man nicht die - dazu gehörigen Umſtände weiß , laßt

ſich

FENN
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ſich Feine Regel »daraus machen . Das iſt aber verſuchet ,
daß feuchte Berge , die vom Seeboden *hinauf ſteigen ,
ſo wenig zu Kellern taugen , als Stein und Sand von der

Seeküſte .

H. 15... Wie eine reine und friſche Luft bey guten Kel -

lern das meiſte thut , und ſolche nicht anders , als vermit

telſt eines Blaſens durch den Keller zu erhalten iſt , eben

wie ein Strom das Wäſſer friſch erhält , ſo iſt wol möglich ,
einen ſolchen Luftzug durch die Kunſt zu machen , wie zuvor

geſaget iſt , aber es verurſachet Koſten , daß es für die mei -

ſten Leute nicht zu bewerkſtelligen iſt .“ J < will alſo ſtatt
deſſen einen Vorſchlag an dieHand geben ; der „wie ich bin be -

vichtefworden , in England gebräuchlich iſt . Es werden näm -

lich die cylindriſchen ſtehenden Tonnen , ( Stränd Tunnor ) in

welche das Bier gefaſſet wird , mit einer runden Ströh -
matte umſchlagen , welche . ſich dicht an- die Seiten ſchließt,
darein wird Gsſt oder Hopfen gethan , und endlich ein

hölzerner Boden , der : den Gäüſt oder Hopfen auf allen

Seiten andrückte , daß der Luft aller Zugang zum Biere be -

nommen witd . Wenn dieſes geſchieht , iſt man genugſam
verſichert /*daß ſi das Bier vollfommen gut und friſch bis

zum Schluſſe hält , ſo aut , als wie es erſt angezapfet ward ,

Denn daß das Bier bey uns ſeinen rechten Geſchmack ver » -

lieret , wenn die - Tonne halb leer iſt , kömmt augenſcheinlich
daher , daß die Luft auf das bloße Bier trifft , ſo oft der

Spund herausgenommen wird : und da dieſe Kellerluft . ſel :
ten friſch iſt , ſo muß nothwendig übels allezeit übels nach
ſich ziehen . ;

Dieſer allgemeine Fehler , der wenigſtens X alles Bie -

res verderbet , ja wol die Hälfte , möchte deſto eher vermie -
den werden , da das Malz baares Geld koſtet . J < habe
ſelbſt mich befliſſen , Proben anzuſtellen , und ſolchen Feh -
lern zu entgehen , aber es war nicht möglich , daß mir ein

Böttiger ſolche cylindriſche Tonnen machen konnte , ſo viel
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ich auch dafür bezahlen wollte , weil ſie ſolches ungewohnek

ſind . Es iſt gleichwol bey den Dahlekerlen möglich , die ſie

von Fören aber nicht von Eichen zu machen wiſſen .

Das Mittel dazu ſcheinet - in der Gewalt des gemeinen

Weſens ſelbſt zu ſtehen , aber nicht ſo leichte in einer Privak =

perſon Macht , wenn nämlich einige Böttigergeſellen und

Dahlekerlen , die dergleichen Tonnen maden , zuſammen ge -

ſteller würden , mir dem Bedinge , daß derjenige , der die

Probe mit einer cylindriſchen Tonne von Eichenholz weiſen
könnte , eine Belohnung bekäme c .

Würde eine ſolche Einrichtung mit cylindriſchen Eichen -

konnen gemachet , die durch eine kleine Erfindung vollkom -

men rund und glatt inwendig zu machen wären , ſo könnten "

ſie nicht nur zu Erhaltung des Bieres in ſauren Kellern bis

aiff den leßten Tropfen , ſondern auch zu vollkommen ſichern

Maaßgefäßen dienen , wenn ſie mit eiſernen Reifen beleget

würden , die keine Erweiterung zulaſſen , eben wie ſi nicht
ſchwellen oder in die Höhe treten können , da da ? Holz die

queere unterſtüßet iſt ,

Statt der . Strohboden , die in England gebräuchlich

ſind , wäre am dienlichſten Holzöoden mit eingefügtem

Korke in den Een zu machen , die ſich dicht an die Tonne

ſchließen , wenn ſie glatt gemachet iſt . Es kann auch ein

ſolcher Boden ganz von Wachs gemachet werden , wodurch

man völlig verſichert wird , daß nicht die geringſte Luft zum

Biere kommen kann , -wovon alles ſäuret und verdirbt *,

davon man das zur Probe nehmen kann , daß alles , was

nicht hart, gepaet iſt , daß die Luft dazu kommen kann ,

nicht lange ſchadlos bleibt . Dieſes haben die Holländer am

beſten gelernet , denn vermittelſt ihres harten Paens kön -

: nen

+ Matt kann - hieher einigermaßen die Verſuche ziehen,
die im Hamb . Magazin I . B, 6 St . 188 Seite erzählet

werden . Käſtner .

SEED

WEED
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nen ſie ihre Heringe , Toba , Käſe 20. einige Jahre un -

beſchädiget erhalten , welches die nordiſchen | Heeringe ,

Schwediſche Ströming u . d. g . nicht thun . Was hindert

es aber , daß wir Schweden eben daſſelbe, wie andere Dinge ,
lernen ?

Zum Schluſſe von den Kellern folget eine alte Kennts

niß , Keller ſowol als Brunnen zu graben , wodurch man

ſich trocknen Grundes für die eine , und feuchten für die an

dere verſichern kann . Man machet nämlich eine kleine

Grube eine Elle tief ohngefähr , und ſtellet einen umgeſtürz »
ten Krug mit einem Schwamme oder Baumwolle darein ,

die zuvor in Salzwaſſer geleget und wieder wohl getro >net
worden ſind , das Salz hat die Eigenſchaft , daß es die

Näſſe an ſich zieht , und feuchte wird , wenn der Ort für

einen Brunnen dienlich iſt , ſonſt aber je tro &ner je beſſer

für Keller , welches iſt verſuchet worden ,

Haben andere mehr Nachricht von Kellern , ſo wäre
zu wünſchen , daß daſſelbe zu Papiere und vor aller Augen

gebracht würde ,

10. Länge
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Länge der Inſel Bourbony
beſtimmet -

von

Andreas Celſius , 1 »

Vſtlich von Madagaſcar in dem indiſchen Meere bey
Africa , liegt ein Eiland , das die Portugieſen
vormals unter dem Namen . WMaſcarenhas be -

ſaßen ; die Franzoſen aber nun inne haben, und Bourbon
nennen . Sonſt hießen es auch die Holländer Apollonia .

Dieſes Eilarid iſt wol nicht groß , aber ſehr fruchtbar , und

beſonders ſeiner geſunden Luft wegen bekannt , ſo , daß die

Oſtindienfahrer ihre Kranken daſelbſt laſſen , fich einige

Zeit zu erfriſchen .
Vom Herrn Monnier in Paris bekam ich Nachricht , daß

man , 1740 . den 6 . Auguſt , auf dieſer Juſel den Eintritt

des , erſten Trabanten in Jupiters Schatten um 4 Uhr 38

Min . des Morgens beobachtet habe. Dieſe Stunde war

es in Paris trübe 3 aber hier in Upſal hatte ich das Glü ,

bey klarem Himmel eben den Eintritt um 2 Uhr 7 Minuten

43 Sec . nach Mitternacht zu beobachten . Alſo iſt der

Unterſchied an der Zeit zwiſchen dem Lilande

Bourbon und Upſal 2 St . 30 M . 12 Sec . daß die

Inſel 37 Grad und 33 Min , oſtlicher als der upſa -

liſche Witragszirkel liegt ,
Aus den Beobachtungen , die ich nachgehends von Pa -

ris bekam , liegt das königliche Obſervatorium daſelbſt 61

und eine halbe Min , an Zeit , oder 15 Grad 22 Min . weſt -

licher als Upſal , wovon ich ein andermal beſonders zu reden

geden «
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gedenke . Und da der Franzoſen erſter Mittagskreis durch
das Eiland Ferro 20 Grad weſilicher als Paris iſt , ſo wird

die Länge Upſals von Ferro 35 Grad 22 Minuten , und die

Länge des Eilandes Bourbon oſtlich von eben dem

Wittagskreiſe 72 Grad 55 Win .

Da zuvor , ſo viel mir bekannt iſt , die Länge dieſes Ei -

landes nie durch genaue “tronomiſche Bewahrnehmungen
iſt gefunden worden , ſo iſt nicht zu verwundern , wenn . wir

jeßo erſt im Stande ſind zu ſagen , wie fehlerhaft unſere
Landtafeln darinnen ſind . J < habe deswegen dieſe beobach -
tete Länge von Bourbon mit den Charten verglichen , die - ich
bey der Hand hatte , ſo , daß ich ſie erſt alle auf den erſten
Mittagskreis durch Ferro brachte , weil einige , als Wie

und Homan , den erſten Mittagskreis durc ) den Pik auf
- Teneriffa ziehen .

Nach Sanſons Africa in Paris von
Länge , Fehler ,

ſeinem Sohne verbeſſert " es 0 , : 7

gegeben 1669 . 2 81 . 40 - . 45 +

De Wits Africa vd Jahrzahl - 8121 - 8 , 26F +

Homans . - - 81 , 21 = - 8 . 26 +

De l' Jsles LGG RAE
nale , Paris . 1714 . - - TT- . . . : O - = 4 . 5 >

Riccioli Geogr . Reform .
49) Seit.

1661 . - 76 . 29 = 3. 34 +
De !' Jsles Africa . Paris, 1722 7 % 0, - - 0 . 5 +
Haſens-Afpica - :* 1737 . 8 « 7 15 . - - 0,40 .

Nad ) der Beobachtung - » - 72 : 55 = O 0

Man ſieht hieraus , daß dieſe Inſel , wie man von viel

öſtlichen Oertern gefunden bat , uns näher fömmt , wenn

wir genauere Wahrnehmungen anſtellen . Es iſt auch zu

merfen , daß Hohmans neue Charte nicht beſſer iſt als des

alten Sanſons . Aber de l' Jsle hat allezeit die Ehre , daß
ſeine Charten am beſten mit der Wahrheit

übereintreyfen .

I . Eine
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TER TEETEEBELKBUFBEMEENNNN ,

III .

Eine Art

allerley Holzgebäude

„ vor dem Verrotten zu bewahren /

beſchrieben

von J . Jul , Salberg, .

+]H

nannten Eiſenvitriol , ſind noch viel mehr Kräfte
verborgen , als man bisher entdecket hat . Jdc re -

de nicht von den Zubereitungen , die aus gemeinem Vitriol

zur Geſundheit des Menſchen zugerichtet werden , wovon

man viel Bücher geſchrieben findet . Jc < überlaſſe es an -

derer ' Zeit und Gelegenheit davon zu handeln . Aber ich
bin bereit etwas zu ſchreiben , und jahrlich bey der königli -
hen Akademie - einzugeben , das des Vitriols ungemeinem
Nußen zu andern Nothwendigkeiten des Lebens betrifft ,

vornehmlich zu vieler Sachen Verwahrung und Erhaltung .

Dieſesmal will ich nur von des Vitriols Kraft , Holz -

gebäude lange Zeit vor dem Verrotten zu verwahren , han
Deln , und lehren , wie ſie , ohne die gewöhnlichen Unkoſten ,

roth zu färben , und mit Theere zu beſtreichen ſind .
Man braucher wol den Vitriol täglich zum- Anſtreichen

der Gebäude und Planken , u . ſ . z aber die ſolches thun ,

Haben feine zulängliche Kenntniß , wie er zu gebrauchen ,
oder mit Sparſamkeit zu handthieren iſt .

Der Vitriol hat eine beſondere tro >nende Kraft , dem

Verrotten zu widerſtehen , er kann nicht von der freyen Zuft

angegriffen oder feuchte gemachet werden , und übertrifft
darin

EN einem gemeinen martialiſchen Vitriol , oder ſoge -
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darinnen alle andere Salzarten , nur den Alaun qusgenom -
men , der ihm in dieſer Kraft ähnlich iſt , Wie aber der

Alaun viel koſtbarer iſt , und meine Abſicht allezeit geweſen ,
einen guten Endzweck auf die leichtaſte Art und mit den ge
ringſten Koſten zu erhalten , ſo will ich mich vorneßmlich
mit dem Gebrauche des Bitriols zu dieſem Vorhaben be - >

ſchäfftigen .

Vorzeiten , ja noch dieſer Tage , beſtreicht man . Holz-
gebäude und Planken mit Salzwaſſer , Lafe , Leimen, Harn,
U. . ' 3. Aber Zeit und Erfahrung haben gewieſen , wie
alles dies vergebens ſey , weil das Holzwerk gleichwol von
den Würmern verzehret worden und verrottet iſt , Gegen -
theils hat der Vitriol , vermöge der Erfahrung , das Zeug -
niß , daß ſeine ſchwefelichte und balſamiſche Theilchen ſowol
den Würmern als anderm Verderbniſſe vorbauen .

Im Brachmonat und Heumonat iſt die beſts Zeit , Ge -
bäude und Planken zu beſtreichen , da die Sonne , deren

Wirkung hier unumgänglich iſt , am heißeſten ſcheint ,

Die Zubereitung der rothen Farbe geſchieht folgender -
maßen , die ich in allen - Verſuchen am beſten beſunden habe ,

Die gröbſten Stüe der rothen Farbe werden mit einem
' ſchweren hölzernen Stempfel in einem abgeſägten Faſſe zerſtoſ -

ſen, das unter dem Boden mit Griesſande oder Erde verſtärket
wird , damit es feſte ſteht , und der Boden nicht herausgeht .
Dieſe geſtoßene - Farbe leget man nachgehends in eine leere

Tonne , bis man ſo viel beyſammen hat, als jeßo nöthig iſt .
Sv hoch die Farbe Raum einnimmt , macher man ein Za -
pfenloch in die Tonne , alsdenn gießt man kochendes Waſſer
auf die Farbe , daß ſie in ein gelindes Wallen geräch , reibt
und zerſtößt ſie wohl mit dem Stempfel , darnach wird

mehr Waſſer zugegoſſen , daß das Gefäß voll wird , und

wenn es eine Vierthelſtunde geſtanden hat , daß ſich die grö -
bern Theile geſenket haben , zapfet man die aufgelöſte Farbe

Schw , Abb . IV . B . S mit
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mit dem Waſſer ab , und gießt ſie in eine andere leere Ton -

ne , wozu eine alte ausgebrannte Theertonne am dienlichſten

iſt . Darinnen ſest ſich die Farbe zu Boden , da man

nachgehends mit der übrigen groben Farbe wie zuvor fort -

fährt , bis alles zuſammen fein und abgegoſſen iſt , Auf

dieſe Art geht es nicht nur ſchneller fort , als mit dem Stof :
ſen und Durchſieben , ſondern die Farbe wird auch hierdurch

feiner , als wenn man ſie ſtößt und durchſiebet .

Man kann dieſes Abgießen mit eben dem Waſſer ver -

ſchiedenemal wiederholen , nachdem darinnen noch ein ei -

ſenartiges Salz enthalten iſt .

Wenn die Farbe ſolchergeſtalt zubereitet und das Waſ -

ſer abgezapfet iſt , ſo kann ſie gleich gebrauchet werden .

Mit ein Vierthel ſolcher Farbe kann man mehr«färben , als

mit einer Dritteltonne geſiebter , weil die lektere gröber iſt ,

und deswegen nicht feſte auf den damit beſtrichenen Wän -

den ſißt 3 wenn man alſo zum zweytenmale überſtreicht , wird

die erſte Farbe abgeſtoßen , und kömmt niemand zu Nuße ,

vornehmlich , wenn nicht Theer dabey gebrauchet wird , ſo

ſchwemmet ſie der Regen gänzlich ab .

Das klare Waſſer , das man zum Schlämmen der Far -
be gebrauchet hatte , dient nun den Vitriol darinnen aufzulö -

ſen. Zu einer Kanne Waſſer . nimmt man anderthalb

Pfund gemeinen Vitriol , der mit hölzernen Stämpfeln

zerſtoßen wird , darauf man ihn im Zober reibt , daß er de -

ſto. eher zergeht , welches ſonſt auch geſchwinder geſchieht ,
wenn das Waſſer warm , als wenn es falt iſt .

Die Unerfahrnen haben geglaubet , je mehr Viteiol ins

Waſſer komme , deſto beſſer verwahre er das Holz, . daher

auch einige 2 Pfund - Vitriol in eine Kanne Waſſer , andere

z und drey Vierchelpfund genommen haben . Das iſt ge -

wiß , daß das Waſſer vielmehr Vitriol auflöſen kann , aber

ohne Nußen 3 denn bey Verrichtung des Ueberſtreichens
' dringt
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dringt nur wenig Vitriolwaſſer in das Holz , allein vas

Salz bleibt außen , weil es nicht alles hinein dringen kann ,
davon werden denn die Wände weiß , wenn die Sonnenhißs
das Aeußere davon calcinirt , welches der Regen nachge -
Hends fortführet . „Auf eben die Art geht es zu , wenn Theer
allein über eine hölzerne Wand geſtrichen wird , denn da

geht der zarte Theil hinein , der ganz wenig beträgt , und
der dice Theil oder das Theerharz hängt außen . Der erſte
wird vom Regen , der leßtere von der Sonne verzehret , das

Holz aber hat feinen Vortheil davon .

Ich habe alſo befunden , daß obenerwähnte Vermen -
gung des Waſſers mit dem Vitriol - am beſten thut , und

völlig zulänglich iſt , vornehmlich wenn ſie ſehr heiß gemaxy
het wird , ehe man ſie aufſtreicht ,

Wenn der Vitriol alſv zergangen iſt , nimmr man zu
einer Kanne aufgelößtem Vitriolwaſſer zwey Pfund roche
Farbe , oder auch weniger , aber nicht mehr , welche man
in einem Gefäße vermiſchet , das ſo groß iſt , als die Men -
ge erfordert . Darein werden glüendheiße Pflaſterſteine
vder alte Eiſenkugeln geworfen ; denn je heißer dieſes
Mengſel auf das Holz kömmt , deſto beſſer dringt es ein,
und kann nachgehends in einem Tage , oder höchſtens zween ,
in Sonnenſchein getrocknet werden .

Wenn das Gebäude wohl mit der Farbe bedeet und

beſtrichen iſt , ſo kann es das zweyte oder drittemal darnach
mit zwey Theilen Pechöl und ein Theil Theer vermenget
überſtrichen werden , das auf eben die Art zuvor mit heißen
Steinen gewärmet wird . Eben das iſt auch mit Pechöl
allein auszurichten . Wenn aber Theer hinein gemenger
wird , ſo iſt es beſſer , weil dieſes Mengſel ſchr ins Holz
dringt , und die Farbe bey ihrer Röthe erhält , ſo , daß ſie
beſto rörher ausſieht , je älter ſie wird ,

S 2 Es
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Es muß auch hier erinnert werden , daß , wenn das

Holz oder Zimmerwerk naß iſt , ſolches wohl muß ausge *

trocknet werden , ehe das Ueberſtreichen geſchieht.

Wenn man Pechöl kaufet , muß man acht haben , daß

es klar iſt , und ſich vom Waſſer abſondert , welches weiſet ,

daß es nicht mit Theerwaſſer vermiſchet iſt , wie oft geſchieht.

Aber dieſe Vermiſchung machet die rothe Farbe ſchwarz ,

und iſt nicht ſo eindringend .

Eben ſo muß Theer , das klar iſt , hierzu gebrauchet
werden , aber nicht ſehr grießigt und ſchwarzes , denn das iſt

oft mit Kohlen oder ſchwarzer Erde vermenget nebſt viel

ſchwarzem Theerwaſſer. - Je klärer dagegen der Theer iſt ,
deſto röther wird die Farbe erhalten .

Brauchet man Theer allein zum Ueberſtreichen , ſo ſikt

der größte Theil haußen an der Mauer , und dringt ' nicht ins

olz , als nur der kleine dlichte Theil davon , da denn der

die Theil von der Sonnenhiße nach und nach verzehret

wird . und in Bläschen aufſchwillt , die ſo mürbe werden ,

daß ſie abſpringen und vom Holze fallen . Aber das gez

ſchieht bey gutem und mit Pechöl vermengten Theere nicht .

Will man mehr Koſten aufwenden , ſv nimmt man ein

Theil der rothen Farbe , und läßt ſie in der Sonne tronen ,

nachdem zerdrü &et man ſie zwiſchen den Händen , und gießt

ſie in gleichen Saßktheer ( Satstiära ), der auf vorerwähn -

te Art mit Pechöl , vermenget wird , worauf man alles wohl

zuſammen arbeitet ; mit dieſer Farbe beſtreicht man das

Haus das zweytemal , nachvem es das erſtemal mit Vitriol-
waſſer und rother Farbe oben erwähntermaßen beſtrichen iſt .

Dieſe Art habe ich am beſten befunden , weil ſie die Farbe

rother und dauerhafter machet.
Wenn jemand wegen des Anſehens noch ' mehr beſor -

get iſt , kann er auf folgende Art ſeine Gebäude Färben ,

Man nimmt Ochſenblut , querlt ſolches wohl , und menget
eben
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eben ſo viel rothe Farbe dazu ,womit nachgehends das Haus

überſtrichen wird . "Man kann auch die Hälfte Vitriol »

waſſer mit eben ſo viel Blut in die Farbe mengen , aber

alsdenn muß das Holz denſelben Tag damit beſtrichen wer -

den , weil das Blut und der Vitriol mit einander zu arbei -

ten anfangen , wenn das Mengſel über 16 Stunden ſteht ,
da auch die Farbe <mußig wird , welches nicht geſchieht ,
wenn man ſie innerhalb dieſer Zeit brauchet . Was her -
nach damit überſtrichen wird , bekömmt eine ſchöne Farbe ,
die nicht leichte vom Regenwaſſer abgewaſchen wird , weil

das Blut die Farbe wie ein Firniß feſte hält , und die Hän -
de und Kleider nicht beſchmußet , auch der Sonne und der

Luft ziemlich widerſteht .

Die zuvor ihre Häuſer mit Theer angeſtrichen haben ,
der nachgehends dunkel oder ſchwarz geworden iſt , können

dein Hauſe auch zu einem beſſern Anſehen verhelfen , wenn

ſie Rinds - oder Kuhblut mit der rothen Farbe vermengen ,

und das Haus damit beſtreichen . Sie werden finden , daß
die Farbe anhält , und ſich nicht bald abwaſchen läßt .

Arme Leute , und Bauern , die nicht Geld und Gelegen -
heit haben , ihre Gebäude . mit Theer und rother Farbe zu

beſtreichen , und doch ihre Häuſer und Ställe ' auf einige
Zeit vor Sonne und Regen verwahren wollen , können ſtatt
des Theeres Theerwaſſer zum Ueberſtreichen nehmen , weil

dies ſtart iſt und vom Regen nicht kann abgewaſchen wer -

den . Es ſieht wol nicht gar zu gut aus , aber es verwah -
ret doch das Holz auf eine ziemliche Zeit vorm Verrotten .

Das Theerwaſſer wird zwar nicht zum Verkauf geſamm -
lot , weil niemand weiß , wozu es tauget *- » Aber man kann

doch eine Menge davon ſammlen , wo Theer gemachet und

Pech geſotten wird , welches man jeßo weggießt , wenn man

Theer brennet , daß es ohne jemandes Nußen in die See

S3 lauft ;
* Die mediciniſchen EntdeFungen des Biſchofs von Cloyne wa -

ren älſs damals noch nicht in Schweden bekannt , Z .
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läuft 3 wie auch die Bauern ſelbſt , welche Theer brennen , ſich
Feinen Nuten vdm Theerwaſſer zu verſchaffen wiſſen .

Ehe ich ſchließe , will ich wieder auf den Vitriol kommen ,
umd eine kleine Probe von ſeiner Kraft und Wirkung erwäh -
nen , die ich erfahren habe . Diejenigen , welche unbewohnte
Zimmer an der Erde haben , die vor dem Zutritte der friſchen
Luft einige Zeit verſchloſſen ſind , werden finden „daß aus den

Riſſen und offenen Nagellöchern im Boden bald Schwämme
aufwachſen 3. gießt man in dieſe Oeffnungen und Riſſe ſtark
Vitriolwaſſer , nur in einige nicht aber in alle Stellen , nach-
Hem die Schwämme herausgenommen find , ſo wird man er -

fahren , daß da , wo das Vitriolwaſſer eingegoſſen worden iſt ,
Fein Schwamm wächſt ; aber da, wo man keines hingegoſſen
Hat , innerhalb drey Wochen wieder Shwämme aufwachſen ,
wenn das Zimmer wieder verſchloſſen wird , daß man alſo ein

ſicher Mittel zu Verhütung dieſer Ungelegen«|
heit hat .
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IV .

Gedanken ip .

von Verbeſſerung des Landhaues ,
durch Sammlung häufigen und guten

Duüngers in den Städten ,

angegeben

von Samuel Schulze ,
Kämmerer im königl. Bergcollegio .

us der königlichen Akademie der Wiſſenſchaften voi

| Zeit zu Zeit herausgegebenen ruhmwürdigſten Ab -

handlungen , ſehe ich mit beſonderm Vergnügen ,
wie viel Eifer die königliche Akademie für das Aufnehmen
des Feldbaues hat . Jh geſtehe , daß es für jeden wohl -

geſinnten Hauswirth eine merkliche Aufmunterung iſt , wenn

er findet , daß nicht nur Gelehrte , ſondern auch die vor -

nehmſten Männer des Reichs , ſich auf die Verbeſſerung

dieſer Kenntniß legen , und durchgehends bekannt machen ,

was , vermöge ihrer eigenen oder fremden Verſuche , am be

ſten und nüßlichſten iſt erfunden worden . Dieſe Kunſt iſt

wirklich unter den älteſten und ſicherſten , weil die Erde alle-
zeit die Koſten , die man auf ſie wendet , mit reicher Ver-
geltung bezahlet - Jc < habe auch bemerket , zu der Zeit , da

ich ein Landmann war , daß man deſto mehr Luſt und Rei -

zung zu dieſer Wiſſenſchaft bekömmt , jo weiter man in ihr

fortgeht , ſv, daß ich noch jeßo bey müßigen Stunden , nach
meinen ſchweren Amtsgeſchäfften , die Bemühung mit der

Beſorgung meines Landgutes für eine Erſriſchung und

S 4 Ruhe

|

a
er

an

er

==



235 Bon Berbeſſerung des Landbaues .

Ruhe des Gemüthes anſehe. Da ich nun aus eigener Er -

fahrung , theils wie ich das Landleben zu Fahlun getrieben ,

theils hier verſchiedenes bey dem Landleben und Feldbaue
nüßliches gelernet habe , ſv bin ich , aus Antrieb des porer -

wähnten Fleißes und der Sorgfalt der königlichen Akademie

bedacht geweſen , eine genauere und ausführlichere Beſchrei -
bung davon aufzuſeßen . Indeſſen habe ich mich nicht ent -

Halten können , folgendes in größtem Wohlmeynen zu erfen -

nen zu geben .
In dem leßt heraus gekommenen Quartale für jeßiges

Jahr , habe ich mit Vergnügen Herrn Caſpar Wohlge -
meynts Gedanfen von Wegſchaffung der ' Hügel von den

Wieſen geleſen , nachdem habe ich mich über Herrn Doctor

Carl Linnäus Anmerkung vom ſchwediſchen Heuſaamen ge -

freuec , weil ich mit ihm gleicher Gedanken bin , daß ,
wenn Heuſaamen ſoll geſäet werden , der ſchwediſche beſſer
und ſicherer , als der ausländiſche iſt . Und wie der Herr
Profeſſor in Gothland im magerſten Sande Grasbüſche von

einer Wurzel über zwo Ellen hoch beobachtet hat , die ſo
viel Aeſte hatten , daß nur eine Staude eines Menſchenarm

ausfüllete , ſo muß ich in folgendem kürzlich berichten , was

die vechte Abwartung des Erdreiches , nebſt gutem und zurei -
<endem Düngen , zum Wachsthume des Graſes beytragen ,
ohne daß die Erde mit einigem Heuſaamen beſäet wird .

Ich habe zugleich die Ehre bey der königlichen Akademie

hier eine Probe von dem Wachsthume jeßigen Jahres abzu -
legen , die ich im leßtverwichenen Heumonate auf meinem

Fleinen Landgute ihrer Merkwürdigfeit wegen aufhob , in

der Abſicht , damit zu weiſen , wie diejenigen ſich betrogen
haben , welche dieſe von mir hier angefangene Art das Erd -

reich zu warten , für Thorheit hielten , da ſich doch dieſes
ſowol hier als anderswo bewerkſtelligen läßt . Das eine iſt
ein Buſch ſchwediſchen Klees auf einer Wurzel zu etlichen
funzig Stauden erwachſen , zwo Ellen lang . Das zweyte
ein Bündel Wildhaber ( Tätol ) , 3x Elle lang .

Das
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Das iſt das erſte Grasgewächſe , das ich ohne Säung
einiges Grasſaamens auf einem Aker bekommen habeſß/ der

verwichenen Herbſt wohl abgewartet , gedünget , undt mit

. - (TCofrägt ) zum Bracheliegen ( LindaWzuge -
machet wurde . Es iſt auch hier , wie durchgehends imFah-
lun geſchieht , lang , groß und gut gewachſen , aber das näch =

ſte Jahr ſchoß das Gras auf eben dem Acker nicht ſo in die

Länge , ſondern ' ard kürzer und feiner , weil ſich die Gras -

wurzeln mittlerzeit mehr ausbreiteten , und Ausſchößlinge
dur das Feld trieben , das Heu ward auch für das Vieh
geſchmacfſamer und Ffräftiger .

Hierinnen habe ich der bey Fahlun durchgehends ge -

bräuchlichen Art des Aferbaues gefolget , - nämlich den Aer

zu Brachfelde zu . machen (görag Linda ) , und nachdem er

gedünget iſt , ihn wieder zu Brachfelde und Grasplaße liegen
zu laſſen . ;

Wieich das Guth kaufte , war da, in Anſehung der Größe ,
Ader gemag in zwo Umzäumungen 3; aber Wieſen und Gras -

wachs dagegen , wie überall hier in Upſal „ſehr wenig und unzu -

länglich . Ich mußtealſo beym Antritte . deſſelben denken , wie

ich ihm helfen wollte. Die Wieſe ift des AkersMutter . Was

war da anders . zu thun , als nach gebirgiſcher Art nach und

nach den einen Acer zu Heuboden und Brachfelde zu ma -

chen , obwol viele von den Nachbarn gemeinſchaftlich mich
davon abſchreen wollten , weil ein ſo lange Zeit gebaueter
AFer unmöglich ſich zu Grasfelde machen ließe , Und da

ich , zu Erhaltung meiner Abſicht , ſagte , ich wollte den
Pflug brauchen , gaben ſie auf der andern Seite vor , das

Erdreich - vertrüge hier keinen Pflug , und ſolches wäre auf
feine - Art zum Feldbaue hier dienlich , mit Fielen andern Un »

gereimtheiten , . die mir diejenigen vorwurfen , - welche einen

ſolchen Aerbau nie geſehen hatten , und von den Einrich -
tungen der Vorfahren nicht abgehen wollen , oder glauben ,
was andere , die mehr Kenntniß davon haben , berichten .

Alles deſſen , was mir ſolchergeſtalt entgegen geſeßet
ward , ohngeachtet , blieb . ich doch-20i bey meinem Vorhaben ,

; 5 und
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und machte ſogleich einen Anfang mit pflügen , düngen , ſä -

en , 2c. nach vorerwähnter fahluniſchen , oder wie Here Lin -

näus ſie auf der 191 . Seite nennet , bergmanniſchen Art ,

welche ich nun ins dritte Jahr mit ſv gutem Vortheil und

Nugßen verſuchet habe , daß ich jeßiges Jahr von einem flei «

nen Theil Brachfelde mehr Heu bekommen habe, als zuvor

von allen Wieſen des ganzen Guthes . Wie es ſich mit die -

ſem Aerbau weiter ganz und gar verhält , will ich vorer «

wähntermaßen umſtändlich berichten , wenn die Zeit darzu

zureichender iſt , und ich finde , daß die königliche Akademie

dieſes mein Wohlmeynen günſtig aufnimmt .

Ich habe mir nie anders einbilden können , als daß ein

jeder nach ſeinen Umſtänden und in ſeinem Berufe ſich ein

Vergnügen daraus machen ſollte , des fleißigen Landmanns

Abſichten und Beſchäfftigungen , ſo viel ſich thün läßt , be -

forderlich zu ſeyn , und daß gute Anſtalten längſt zu Samm -
'

lung des Düngers und Nußung deſſelben , wo er geſammlet

wird , nothig wären . Aber ich wundere mich ſehr , daß ſol-

hes hier in der Stadt verſäumet wird , da wan es in an -

dern Städten des Reiches ſorgfältig beobachtet .

Das iſt wahr , daß die Koſten bey dieſer Art Feldbau -

es anſehnlich ſind , weil der Dünger ſo theuer iſt , beſonders

bey Fahlun , wo eine ſehr magere Winterlaſt Dünger dem

Eigenthümer des Feldes 6 bis 9 Mark Kupfermünze ko -

ſtet , welche Laſt ohngefähr 3 Cubikellen enthält , und daſelbſt

ein Düngerkarn genennet wird ; nichts deſtoweniger ſchafft

man ſich zu dieſem Feldbaue ſo viel Dünger an , als ſich er -

Halten läßt , weil man allezeit ſicher iſt , daß er in kurzer Zeit

gewiß bezahlet wird . Wie bemühet ſie daſelbſt um Dünger

und deſſelben Sammlung in den Städten ſind , erhellet dar -

aus , daß ein Nachbar aus dieſer Uvſache dem andern nicht

zuläßt , ſeine Gaſſe zu kehren ; wie bedachtſam richten ſie

nicht ihr Haus für das Vieh und Sammlen des Düngers

von demſelben und anderes ein ? Davon will ich jeßo nicht

Handeln , ſondern es aufgelegnere Zeit verſchieben . Aber das

iſt gewiß , wenn ein fahluniſchx Einwohner , den vielen

Dün -

RT
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Dünzer zu ſehen befäme, , der hier auf den Gaſſen und in

den : Wohnungen in Stockholm weggeworfen wird , ſv wür -

de er ſich berechtiget glauben , den Einwohnern entweder

große Unwiſſenheit oder ' die ſtrafbarſte Nachläßigkeit ſchuld
zu geben . . Er würde auch glauben , die Bauern hier her -
um könnten Gold wie Heu ſammlen , da ſie , ohne Bezah -
lung , ſo viel Dünger heimfahren können , Aber was dieſe
&egten betrifft , ſo ſind“ keine Anſtalten zu Sammlung des

Düngers zu ſeiner Verwahrung und bequemen Aufheben
gemachet3 daher auch der Dünger , den ich aus der Stadt

theils zur See , theils über Land“ geholet habe , mir unge -
Fauft eben ſo theuer , wo nicht theurer , als in Fahlun ge -
kommen iſt , wovon ich weiter unten veden will .

Die Ausländver wiſſen wohl auf bas Sammlen des

Düngers Acht zu geben . Die in Paris und London gewe -

ſen ſind , können davon Nachricht ertheilen . In Holland
ſaget man , ein heruntergefommener Kaufmann habe einen

Freyheitsbrief für ſich und ſeine Kinder zu Sammlung des

Menſchenmiſtes erhalten , den er vom Seeſtrande nach dem

feſten Lande geführet , und dadurch in kurzer Zeit aus der

äußerſten Armuth in großes Reichthum gekommen ſey. Aber

das iſt Beklagens werth , daß das Sammlen und Aufheben
des Düngers in - keiner Stadt des Reiches ſo durchgehends
und nachläßig verſaumet wird , als hier in der königlichen
Reſidenz und Hauptſtadt , da man gleichwol die beſte Po -
lizey halten ſollte ,

Wie ich den Schluß faßte , mir ein Landgut bey der

Stadt zu kaufen , hatte ich wol viel Abſicht darauf , daß ich
mit geringer Mühe Dünger von der Stadt erhalten konnte .

Aber nachdem ich dieſen meinen Gedanken bewerkſtelligen
ſollte , fand ich größere Schwierigkeiten dabey , als ich ver -

muther hatte . Denn erſtlich wird der Dünger an ſo viel

verſchiedene Stellen bey dem Hafen und anderswo heraus
geworfen , daß man genug Mühe und Koſten hat , durch
viele Tage Arbeit ſich eine gehörige Karrenlaſt zu ſammlen .
Nachgehends fand ich einen großen Theil untauglich , weil

den



2384 " Von Berbeſſerung des Landbaues .

den Dienſtbothen die Freyheit gelaſſen wird ," Miſt und

Steine , Grieß , Sand , Hammerſchlag , u, . ' g. ſchädli «

lichen Unrath auf einen Haufen zu werfen , an deſſen Stelle

oft der beſte Dünger in die See geworfen wird , welches am

meiſten mit dem fetteſten , nämlich mit Menſchenkothe , ge -

ſchieht . Außer dem Schaden ,den das gemeine Weſen dar -

unter leidet , wird das Waſſer dadurch ungeſchma > , ge

fährlich " und garſtig zu gebrauchen , außerdem daß der Hafen
und das Fc9rwaſſer dadurch ausgefüllet und untief werden .

Ehe ich mich über . die Art , den Dünger hier in der

Stadt zu ſammeln , herauslaſſe , will ich erſtlich die Sachen

nennen , die hier zum Dünger dienlich ſind .
Man brauchet beſonders , als das allerfetteſte , Men -

ſchen- und Vichmiſt , Nachdem iſt hierzu alles dienlich ,
was verrottet , als allerley Auskehricht von den Häuſern und

Gaſſen , das nicht mit Sand , Steinen und Gries vermen -

get iſt . Aſche , Rus , Kohlengeſtübe , Späne und Abgang
von Birken , Fichten , Tannen , Reiſig , Kalk , Horn , Bein ,

Haar , und Gerberrinde , 2 . J < nenne nur was ſich in

der Stadt befindet , darf aber dabey Heu - und Strohbüſch -
<hen, oder Stoppeln , die ich beym Hafen und auf dem Mark -

te . in großer Menge liegen geſehen habe, nicht vergeſſen ,

Auf. dem “Lande pflegt ein guter Hauswirth außer dieſen

Sachen allerley Aoſte , halb. und ganz verrottete Holzſtüen ,

Movoß , Ameiſenhaufen , Moraſterde ,Schlamm vom Boden

der See , u. d. 3 . einzuführen , das alles mit dem Dünger

vermenget wird , entweder im Stalle oder auf den Miſthau -
fen , wodurch. es- nachgehends verrottet . Man wird auch

finden , daß wo Schafpferche auf. die AeFer oder Wieſen
gebauet ſind. , ringsherum . auf eine große Weite häuſig Korn
und Gras . wächſt , ohne andern Dünger zu brauchen , als

das vom Schafhauſe rinnende Viehwaſſer , welches alſo

auch nöthig iſt; ſoviel möglich mit dem Dünger zu ſammlen .
Aber aller Sand . und Steingries iſt oben angeführtermaßen
undienlich und ſchädlich .

Die - Frage nun betreffend , wie ; und auf was für Art

der Dünger . in Stockholm am beſten zu ſammlen wäre ? ßhabe

ZERS
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habe ich gehöret , daß Herr Commiſſar . Salander einen

Vorſchlag dazu an gehörigem Orte eingegeben habe, nächdem
er von Fahlun wieder gekommen , und von dem vorerzählten
daſelbſt ein Augenzeuge geweſen iſt . Jn erwähntem Vorſchla -
ge ſoll beſonders bey dem Hafen angefangen werden , daß
man daſelbſt Prahmen ( Prämars ) anlegte , das zum Dün -

ger von Menſchen und vom Viehe diente zu ſammen , da es

ſonſt in die See geworfen wird .

Dieſe Einrichtung mit Prahmen halte ich eben für ganz
gut , weil dadurch ſowol Miſt als Harn können geſammlet
und an die gehörigen Derter geführet werden , Und wie ich
feine Gelegenheit gehabt habe , vorerwähnten Herrn Com -

miſſavii Vorſchlag zu leſen , ſo kann ich dabey nichts erin -

nern , was noch in acht zu nehmen wäre , ſondern glaube voll -

fommen , der Herr Commiſſarius , der einen ſo lobenswürdi -

gen Einfall gehabt haf , wird nichts vorbey gelaſſen haben ,
das dabey in acht zu nehmen iſt ; ich wollte auch für meinen

Theil wünſchen , daß ſolches durch den Druck durchgängig
bekannt ' gemachet würde . Dem ohngeachtet habe ich nicht
unterlaſſen wollen , bey der Einrichtung mit den Prahmen
folgendes wohlmeynend zu erinnern .

rx) An jeder Stelle könnten zwo Prahmen bey der Hand
ſeyn , einander abzulöſen .

2) Es müßte genaue Aufſicht gehalten werden , daß nichts
untäugliches unter den Dünger käme , in welcher Abſicht ein

Pfahl könnte aufgerichtet , und das Verboth nebſt dem Un -

kerrichte an ſolchen angeſchlagen werden .
;

3) Die Ausſchüttung des Düngers und die Anlegung der

Prahmen müſſen an gelegene Stellen um die Stadt geſche -
hen , als im Thiergarten , Kungsholmen , und ander8wo

beym Waſſer , doch nicht ſo nahe daran , daß es von der auf -
ſteigenden See könnte weggeführet werden .

4) Solche Pläße müſſen auch in den von der See entfern -
ten Gegenden der Vorſtädte in mehrerer oder geringerer An -

zahl eingerichtet werden , doch ſo, daß ſie nicht zu weit von dex
Heerſtraße wären . Wo bey den Hafen kein Plas zu Auf -
ſchüttung des Düngers wäre , könnten große Prahmen hinge »

leger
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leget werden / aus denen er in kleinern abgeholet würde ; wel :

che große Prahmen ſowol als die in vorigem Puncte erwähn «-

ten Pläze mit Sta > etenwerke von Bretern meiſt verſehen,und
mit verſchloſſenen Thüren verwahret werden ; daß. unartige
Leute Feine Gelegenheit zu Wegführung des Düngers hätten 3

bey den fleinen Prähmen aber Fönnte eine Stange oder ein

Täfelchen ſolchem vorzukommen geſeßet werden . Wer auf

friſcher That ergriffen oder ſonſt überwieſen würde , ſollte be -

ſtrafet , und die Strafe dem Angeber oder Auſſeher gegeben
werden .

Was hierwider könnte eingewandt , und auf ſolche Ein -

wendung geantwortet werden , nebſt vielem andern , das zu

Einrichtung einer ſo nüßlichen Sache gehöret , die das Aufs

nehmen der Stadt und des Landes betriſſt , gehöret deſtowe -

niger zu meinem gegenwärtigen Vorhaben , da ich hoffe , es

werden Mittel genug , dieſeSache zu bewerkſtelligen , an die

Hand gegeben werden , wenn ſie gehörig in Betrachtung ge -

zogen und geſchüßet wird .

Was von Sto > holm geſaget iſt , kann auf alle “ andere

Städte angewandt werden , wo die Einſammlung des Dün -

gers nicht ſchon in acht genommen wird . Die Städte ha-
ben ja von der Landwirthſchaft und dem rechten Brauche des

Erdbaues ihren Unterhalt ; und wenn das Wachsthum auf

dem Lande häufig iſt , iſt allemal auch die Zufuhr nach den

Städten ſtärker , und folglich alles wohlfeiler . Alſo iſt bil -

lig , daß die Städte für dieſen Vortheil , ihrem Ernährer , dem

Landmanne , wieder dieſen geringen Gegendienſt erweiſen , und

dem Lande wieder gönnen, was ſie in der Stadt zu ihren Luſt»

Kohl - und Kräutergärten nicht brauchen , an ſtatt ſolche, dem
Felde ſo nüßliche , Abgänge ſo häufig verderben zu laſſen .

“Dazu ſind auch die Städte deſtomehr verpflichtet , weil ſie

vom Lande leben , und Verkauf nebſt vielen andern Vorthei -

len haben. Kurz , beyder Wohl und Uebel ſind mit einan -

der verknüpfet , daß ſie nicht können getheilet werden , wo »

fern der vorgeſeßte Endzwe & in einem Lande oder Reiche ſoll

zu eines jeden Wohlergehen - erhalten werden .

. , Bes
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V.

Bericht

von einem ſchnellen und plöklichen
Tode eines Mannes ,

nebſt der Urſache ,
die in des Abgelebten geöffneten Leichname

gefunden worden ,

von

Herm , Diedr . Spöring ,
Lehrer der Arztneyk, zu Abo,

S. funfzigjähriger Mann war ziemlich“ geſund , und

zuvor beſtändiger Bewegung gewohnet , wie aber

ſeine Umſtände beſſer wurden , fand er dienlich
ſtille zu ſißen , und ſeine Geſchäffte nach Gelegenheit auszu -
richten . 1) Er ward plötlich von einem hißigen Fieber
angegriffen , wovon ihn gleichwol Aderlaſſen und das hälli-
ſche rothe Pulver ( Puluis antiſpaſmodicus ) befreyete , damit
er nach eines Duackſalbers Rathe einige Wochen lang forte
fuhr , ſv daß er endlich drey bis vier Unzen zu ſich genom «
men hatte , 2) Er war alſo friſch , und gieng auch wirk -
lich aus , ſeine Bekannten zu beſuchen , aber er flagte das
bey über Unluſt zum Eſſen , Spannen im Bauche und
einen tauben Schmerzen in der linken Seite am Rü -
&en , nebſt Unruhe und Schwere im ganzen Körper ,
welches alles , ſeiner Meynung nach , vom Scorbut hers
rührete , den er ſich durch zu vieles Stilleſißen zugezogen

beſte,
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beſte , mehr Bewegung des Körpers zu brauchen . “ Er er -

wählte in dieſer Abſicht das Holz Sägen , 3) welches er ,

wie er glaubte , mit aller Bequemlichkeit in ſeiner Kammer

verrichten könnte . Das Brennholz ward glücklich geſäget ,

und der Kranke blieb in den vorigen Umſtänden , Er fuhr

doch eine gute Zeit damit fort : endlich nahm das . Spannen

im Bauche von Tage zu Tage zu , der taube Schmerz in

der Seite vermehrte ſich auch äußerlich ſo, daß auch der

Schlaf ſehr unruhig ward .

In ſolchem Zuſtande befand ſich der Kranke , da der

Arzt zu ihm gerufen ward , der , nachdem er Bericht ein -

gezogen hatte , was bey dem Siechen zuvor vorgefallen

war , und bemerket hatte , daß deſſelben Diät nicht war ,

wie ſie ſeyn ſollte , ihm eine andere Lebengart vorſchrieb ,

und dienliche Arztneymittel verordnete init der guten Wir -

kung , daß er einige Wochen darauf eine , merkliche Erleich-

terung hatte , und das Spannen im Bauche nicht ſv ſtark

wie zuvor war . Der Kranke glaubte nun , er hätte Kräfte

genug , ſich auszuwagen ; er beſchloß dieſes auch einen Abend ?

gegen Mitternacht bekam er einen heftigen Anſtoß , von ſei-

ner gewöhnlichen Colif , die ſich gleichwol linderte , und bis

um 6 . Uhr gegen Morgen einen guten und ruhigen Schlaf

bekam . - Da ſtand er auf , und fing an ſich nach und nach

anzukleiden , in der Meynung auszugehen . Er beſiellte

auch bey ſeiner Frau eine Suppe zum Frühſtüufe zuzurich-

ten , welches geſchahe. Indeſſen fälle ihn eine Schwach-

Heit an , daß er ſich aufs Bette werfen mußte , und in dem

entſchläſt er ' ohne weitere Umſtände . . . Wie die Frau mit der

Suppe hinein kömmt , findet ſie , man . kann denken , mit

was für Beſtürzung , ihren lieben Mann todt im Bette

liegend. . .

Auf großes und ernſtliches Anhalten des Medici , ward

der Körper endlich ) . in Gegenwart der Angehörigen geöff

net , und man fand folgendes darinnen ,

4 , Bey
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1. Bey Deffnung des Bauches brach ein faſt uner »

träglicher Geſtank aus .

2. Das Neß ( Omentum ) war mit mehr Fett bewachs=
ſen , als natürlich ſeyn ſollte ,

3. Die Gedärme , beſonders die ſo genannten inteltina
tenuia , waren an einigen Orten ungewöhnlich aufgeblaſen ,
und fnoticht , wie unreife Beeren , welche ſo klar und durch -
ſichtig waren , daß man leicht ſehen konnte , was ſie ent -

hielten . Kaum berührte man ſie mit der Lanzette , ſo bor2

ſten ſie von einander , weil die innere Haut an dieſem Orte
von der in den Gedärmen befindlichen ſcharfen Feuchtigkeit
durchfreſſen war , ſo daß die eingeſchloſſene Luft vermittelſt
ihrer erweiternden Kraft leicht die äußere Haut ausdehnen
fonnte , die endlich ſo dünne und geſpannet wurde , daß ſie
kaum die Annäherung der Lanzette aushielt . 5) Außerdem
waren die Därmer an verſchiedenen Stellen mit blauen und

ſchwärzlichten Flecken angelaufen , auch hier und da mit
Excrementen ſo voll gepfropft , daß keine Luft durch konnte ,

4 . Der Magen war ganz klein und leer , auch einge :
ſchrumpfen .

5. Wenn man den Magen und die Gedärme auf der
linken Seite in die Höhe hob , ſahe man eine ſchwarze und
die Feuchtigkeit , dem Anſehen nach , wie Theer , von un -

beſchreiblichem Geſtanfe , welches zu glauben veranlaßte,
es dürfte mit der Milz nicht allzu richtig ſeyn , vornehmlich ,
da der Verſtorbene bey Lebzeiten allezeit über Schmerzen an
der Stelle geklaget hatte ,

Dieſes verhielt ſich auch ſo , denn bey näherer Unter -

ſuchung fand man , daß ſie drey Queerfinger breit 6 ) bey
dem ligamento ſuſpenſorio von einander geborſten war ,

Sonſt war die Milz nur zuſammen geſchrumpfen .
6 . Bey den übrigen Eingeweiden im Untrerleibs war

nichts beſonderes zu merken , überdieß war der Geſtank der

ſchwarzen Feuchtigkeit ſv ſtark , daß man nicht gern weiter

unterſuchen wollte ,

Schw. Abh. 1V . B . T IAlns
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Anmerkungen .
Aus dieſem Berichte erſicht man :

Tr, Wie übel die gegen ſich ſelbſt und ihre Geſundheit
verfahren , die , nachdem ſie mehr Bewegung des Körpers

gewohnet ſind , jählinge und auf einmal dieſe Lebensart

verlaſſen , und ſtatt deſſen viel ruhen und ſtille ſiken , wos

durch die ganze natürliche Haushaltung im Körper in Un -

ordnung geräth .

2. Daß in hißigen Fiebern kühlende Arztneyen , beſons
ders von Salpeter zu brauchen , ( der des Blutes Zuſam -

mengerinnen und daraus erfolgende Ungelegenheiten zu ver -

hindern vermögend iſt ) eine Sache iſt , die aller Zeiten Er -

fahrung für gut erfennet . Aber in dieſem Falle war es

übel gethan , ſich ſo lange Zeit und ſo häufig des hälliſchen

Pulvers zu bedienen , wodurc ) dem Magen und den Ge -

därmen nothwendig Schaden geſchehen mußte .

3. Holzſägen war nicht das beſte Mittel , den vermeyn -

ten Scorbut loszuwerden ,

4 . Jſt es ſehr übel von den Angehörigen gethan , daß

ſie den Aerzten verſagen , ſolcher jählings verſtorbenen
Feichname zu öffnen . Denn durch die Deffnung eines , ſols

chen Körpers wird man von der rechten Urſache des Todes

überzeuget , wovon man bey Lebzeiten nur Muthmaßungen

geheget , oder wol gar geirret hat . Durch dergleichen nüßs

liche Zergliederungen wird die Kenntniß ' der Arztneykunſt

vermehret , und ein Arzt in den Stand geſeßet , bey andern

Vorfällen mehr Wiſſenſchaft als ſonſt zu erlangen .

5. Hat man Urſache zu glauben , daß die innern Häute
der Gedärme . von dieſem ſcharfen und ſalzigten Mittel erſt

ſind wund gemachet , und nachgehends durch die in den

Därmen eingeſchloſſene Luft immer mehr und mehr ausge -

dehnet und zerſprenget worden . Das Glück war , daß die

äußerſte noch zuſammen hielt ,

6 . Es
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6 . Es iſt vermuthlich , daß die Milz geborſten iſt , in «
dem der Kranke ſtarb ,

7 . Kann man mit aller Sicherheit den Schluß machen,
daß wenn auch die Milz nicht geſprungen wäre , und der

„ Kranke nur einen ſtarken Anſas von der Kolik bekommen
hätte , ſo hätten die Därmer an ein und anderem Orte , wo
die harten Eycremente den Weg für die Luft verſchloſſen,
nothwendig zerberſten müſſen , wodurch er das Leben auf
eine elende Art hätte laſſen müſſen .

8 . Solche Fälle von geborſtenen Milzen ſind in den
mediciniſchen Beobachtungen nicht recht häufig zu finden ,
daher ich mit Eingebung des gegenwärtigen nicht übel gethan
zu haben hoffe. Der große Hofmann hat einige ſolche Ane

merfungen in ſeinen Schriften . Dieſer Fall
befräftiget ſie,
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Vl ,

Unterricht

von ſchädlichen Froſinächten für
die Saat in Oſtbothnien ,

von

Jproclis

CG >

ie meiſten Winternächte bey uns fehlet es wol an

Froſt und Kälte nicht , aber man hat doch nicht
in Gewohnheit , ſie Froſtnächte zu nennen , weil

- da die Zeit für die Kälte iſt , und alles was , wenigſtens

nach Untergang der Sonne , in die freye Luft geſeßet wird ,

ſeine Wärme verliert . Eigentlich heißen bey uns nur

Sroſtnächte die zu einer andern Jahreszeit einfallen , und

die Wärme , welche die Sonne mitgetheilet hat , wegführen .
Solchergeſtalt giebt es vornehmlich Froſtnächte im Früh -

linge , Sommer , Zerbſt . Die Naturiſt heftiger Verände-
rungen ungewohnt ? daß . auf einen warmen Frühlingstag
eine kalte Nacht folget , damit will die Natur die Kälte

gleichſam nach und nach ablegen , und eben ſo die lebenden

Geſchöpfe an die Sonnenhiße gewöhnen . Damit gleich-

falls ein Sprung von der Sommerwärme auf die Winterkälte

den lebenden Weſen nicht unbequem und ſchädlich fallen

ſoll , ninime die Sommerhiße im Herbſte nach und nach ab,

daß kalte Nächte mit warmen Tagen abwechſeln . Aber
daß im Sommer auf heiße Sommertage manchmal Falte

Nächte , Froſt und Winternächte einbrechen , ſcheint die

vorerwähnte Ordnung der Natur aufzuheben , und es 4no



Von ſchädlichen Froſtnächten . 293

noh nie ohne Schaden und Verderben ſchwachlebender Ge -

ſchöpfe geſchehen . Unter die Sachen , denen ein Leben bey-
geleget wird , gehören auch die Gewächſe und Feldfrüchte .
Da nun ſolche. zur Unzeit einbrechende Froſtnächte einen

tödtlichen Schaden bey der Saat verurſachen , ſo ſoll erſtlich
ihre Beſchaffenheit genauer aufgezeichnet werden , ehe ihre
Gewaltthätigfeiten beſchrieben werden . Die Froſtnächte ,
welche die Saat im Herbſte zu ihrer Winterruhe bringen ,
und die im Frühjahre einfallen , da ſie mit Schnee bedecet

iſt , kommen hier in keine Betrachtung , in ſo fern ſie ſchad -
los ablaufen .

CS. 2. Die Froſtnächte , welche die Saat in Oſtboth -
nien beſchädigen , ſind entweder allgemeine vder beſon -
dere , Die erſten gehen über das ganze Land, dergleichen
man 1739 und das folgende Jahr gehabt hat . Beſondere
heißen , die ſich nur ſtrichweiſe empfinden laſſen , und - nur

gewiſſe Kirchſpiele und Dörfer treffen . Dieſe ſind nicht ſo
ſelten ,' weil bald ein, bald anderes Dorf in denen Kirchſpie -
len von ihnen jährlich beſchädiget wird . Durchgängig der

Froſtnächte entlediget zu ſeyn , iſt eine Seltenheit von der

man nicht weiß , ob ſie das Land je genoſſen hat . Von be -

ſondern Froſtnächten werden vornehmlich die Gärten und

AeFer angegriffen , die tief und geſentr liegen , Quell -
adern haben , an Moräſte und Sümpfe mit LEiſen -
erde ſtoßen , ſelbſt aus ſumpfigtem Boden aufgenommen
ſind , und mit Gehölze im Sumpfe , und Bärenmooß
an einer Seite umwachſen liegen . Stehen Aeer von ſol -
<er Beſchaffenheit gegen LTorden ſehr offen, ſo iſt es

auch ſehr gefährlich , nicht weniger wenn ſie mit Gehölze

ganz umgeben liegen. LT7eu angebaute Aecker ver -

tragen auch meiſt weniger , als die alten . Dagegen leiden

diejenigen von beſondecn Fröſten keinen Schaden, die etwas

ſteinigt ſind , hoch liegen , ſich bey Strömen und Seen

im Lande befinden , vornehmlich wenn dieſe inländiſche
Seen untief ſind , daß ſie durch und durch im Sommer gewär -
met werden „ und bey Nacht ebenfalls wieder warme Ausdäm -

E27 pfangen
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pfungen von ſich geben . Auch ſind die Aecker nicht ſo viel

Gefahr unterworfen , die auf allen Seiten weit offen
ſtehen , oder gegen L7orden von Bertzen und Nadelholz ,
beſonders Fichten , Schuß haben. Allgemeine Froſtnächte
ſchonen auch die Aeer nicht , welche die beſten Lagen haben ,
doch iſt der Schade auf dergleichen , wenn ſolche einfallen ,
erträglicher , als bey den erſten .

9. 2: Sowol allgemeine als beſondere Froſtnächte

fallen nicht mit trübem Wetter ein , ſondernbey hellem und

Heiterem Simmel , nicht bey Winde , ſondern bey ſtillem
Wetter . Doch bey dem Windſtriche in Nord , Nordoſt ,

Nordweſt ? 1739 , da allgemeine Froſtnächte im Auguſt ein -

fielen , und man den 9 . und 10 . weiter nac ) Norden ſchwere

Empfindungen von ihnen hatte , war es in Geſtermark ,
einem Kirchengute im Kirchſpiele L7ärpis , das unter Sumpf
und Moraſte liegt , etwas trübe , und wies ſich kein Froſt
die Nächte ? aber wie den 11, und 12 , klar Wetter einfiel ,

ſo kamen auch zugleich die ſchweren Froſtnächte , Da 1749

wieder Froſtnächte über das ganze Land giengen , ſtrich der

Wind , der ſich gegen die Abende legte , den 1. und 2, Aug.
in Nordweſt , den 3. und folgenden Nord . Den 8. war

Der Wind vor Mittage Weſt , zog ſich aber in der Nacht

Nord , worauf ſtarke Kälte folgete . Ein paar Froſtnächte

fielen 1741 . den 1. und 4. Heumonats mit Nordoſt ein , die

nur gewiſſen Orten Schaden zufügeten. An den Seeküſten

Hat man erfahren , daß das Waſſer ausgefallen iſt ,

und den Strand verlaſſen hat , ſo oft Froſtnächte ſich

einſtellen wollen . Iſt der Himmel klar geweſen , und haf

ſich der Wind gegen Nacht nach Norden gezogen , ſo hat ſich

doch nicht eher ſchädlicher Froſt gewieſen , als das Waſſer

ſeinen Ausfall in der See gehabt ,
6. 4 . Nebel iſt wol nicht ein beſtändiger Gtofahrte der

Froſtnächte , doch findet er ſich nicht oft davon abgeſondert .
Wenn mehr Froſtnächte hinter einander einfallen , ſv pfie-

gen meiſ ? vie erſten auch wol die andern ohne Nebel zu ſeyn ,

den mehrere folgende häufig mit ſich führen , und der 6 i
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iſt an niedrigen Orten , bey Sumpf und Moraſt , am dickſten .

Dieſe veränderlichen Umſtände bey den Froſtnächten ſind
von den Einwohnern ſolchergeſtalt bemerket worden , daß

ſie den Froſt , der ohne Nebel einfällt , cuiwa halla ,
trocknen Reitſſroſt ; aber den , auf welchen Nebel folget ,
märks halla , naſſen Sroſt heißen . Im Jahre 1739 ,

da ich auf einer Reiſe war , fiel bey L7ykarlebp , den Tag

nach Jacobi , eine Froſtnacht ein , ob ſie wol daſelbſt keinen

Nebel hatten . Auf höhern und tro >nern Stellen lag bey

Aufgang der Sonne der Reif ſehr die , an näſſern Dertern

war Gras und Laub mit dünnem Eis überzogen . Da dar -

auf im Auguſt ſchwere Froſtnächte einſielen ( 3. . ) war in

Storkyro , da ich mich befand , den 11. kein Mebel an ei -

nigen Orten zu merken : aber den 12 . war - überall ſehr

ſtarker Nebel , und dauerte bis 9. Uhr vor Mittage , wor =

auf warmerund herrlicher Sonnenſchein folgete . Im Jahre

1741 . hat man im Sommer an wenig Orten Nebel bey den

Froſtnächten gehabt . .

6. 5. Bey beſondern Froſtnächten iſt im 2; 6. bemer -

ket , daß ſie meiſt jedes Jahr einfallen , wenn nicht an ei -

nem , doch am andern Orte . Aber ob die allgemeinen Froft -

nächte einen ſolchen Kreislauf laufen , daß ſie nach ge -

wiſſen Jahren wieder fommen , kann man aus bisheriger

Erfahrung noch nicht berichten . Die alten Nachrichten
von den Froſinächten voriger Jahre . ſind unzulänglich und

undeutlich . Doch geht unter alten Leuten die Rede , es

fielen ſchwere und allgemeine Froſtnächte gemeiniglich zwi -

ſchen jeden 40 und 50 Jahren ein . Die im finniſchen

Pſalmbuche befindliche Zeitrechnung Aiantieto genannt ,
bemerket das Jahr 1601 , als ein allgemeines Froſtjahr in

Finnland . Nachgehends 1650 , wieder 1696 und 16974

Worauf die lestgeweſenen Fröſte folgen . Was die Zeit be -

trifft , ſo fallen die ſchädlichen Froſtnächte meiſt in die Mitte

des Sommers 3u Lorenz und ZDartholomgi Zeit .
Doch iſt dieſe einiger Aenderung unterworfen , nachdem die

Saat eher oder ſpäter reift . Daher hat man auch um Ja -
4 cobi
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cobi ſchädliche Froſtnächte für die Früchte , Die Froſtnäch -
te , die im Frühjahre nach geſchmolzenem Schnee lange
währen , ſind ebenfalls ſchädlich , 1736 hielten die Froſt -
nächte bis Lorenz ( 4. . ) an . 1740 fielen ſie einige Tage
eher ein ; doch war auch die Nacht nac < Lorenz eine Froſt -
nacht , wie auch die Nacht gegen den 24 . Auguſt oder

Bartholomäi , Im Jahre 1741 waren vor Bartholomäi
Feine ſchädlichen Froſtnächte , ausgenommen die Nacht vor

dem 20 . Auguſt , nachgehends den 24 . und folgende bis mit

die Nacht vor dem 2. Herbſtmonats - . Die Nacht vor dem

1. Herbſimon , war ohne Widerſpruch eine vollkommene

Winternacht , die Froſinächte , die ſich dieſes Jahr um Lo«

renz gewieſen , ſind meiſt beſonders geweſen 3 aber mehr
allgemeine waren , welche die Saat gleich nach Bartholo -
mäi den 27 . und 28 Auguſt auf dem Felde trafen . Die in

der Mitte ves Sommers einfallen „ ſind meiſt allezeit be -

ſondere *,

9. 6 . Wenn beſondere Froſtnächte einfallen , folgen
gern drep auf einander , von denen die mittelſte die ſchwerſte
zu ſeyn pfleget , Einige wollen aus ihrer Erfahrung be =

haupten , die im LTeumonden einfielen , wären ſchwerer
als im abnehmenden , die neulichen allgemeinen Froſt -
nächte haben feine gewiſſe Tagezahl gehalten , ſondern ihrer
ſind ſechs und mehrere auf einander gefolgert , von denen ei -

nige hier , andere dorten ſchwerer geweſen ſind . Bey allen

Froſtnächten iſt die Rälte am heftigſten nach Mitter »

nacht , geen die Ü7orgenſtunde und den Aufgang
der Sonne , und ich bin ſelbſt ein. Augenzeuge davon , daß
eine ſolche Froſtnacht im Sommer gegen Morgen in ein

paar Stunden auf niedrigen AeFern die Waſſergraben und

Sümpfe mit Eiſe eines Daumens di >e überzogen hat ,
Wenn im Sommer viel vegnicht Wetter zuvor geweſen iſt ,
ſo werden auch die Fvoſinächte ſtärfer .

. 7. Ihre
* Man muß ſich hierbey erinnern , daß in Schweden der alte

Calender gebrauchet wird . Räſiner .
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5. 7 Ihre Gewaltthätigkeiten und ſchädlichen Folgen
ſind von verſchiedenen Arten , nachdem ſie die Gewächſe in

verſchiedentlichem Zuſtande antreffen . Wenn der Land -

mann ſeine Saat nicht nac ) der Beſchaffenheit und Lage
ſeines AFers im Frühjahre ausſtreuet , ſv verderbt oft eine ein -

fallende Froſtnacht die Ausſaat ſelbſt unter der ſpäten nur

aufgegangenen jungen Brut . So gieng es dieſes Jahr
einigen in Oſtbothnien , die den 26 . April das Korn zu ſäen
anfingen , welches an einigen Stellen bey Abo kaum mit

Schluſſe des Mayes zu Ende zu bringen war , weil die

Frühlingsfälte ſo lange anhielt . Dieſes verminderte auch
die Rockenbrut verwichnen Frühling ſehr ſtark , daß man

an verſchiedenen Orten in Oſtbothnien Klagen darüber

führte , : Beſonders litten die Aecker dabey , die für den

LTordwind offen lagen , welche ſo ſchön und dichte auch
die Saat auf ihnen ſtund , wie der Schnee erſt abgieng,
doch ſolche nachgehends nur ſchwach und dünne zeigeten .
Aber daß das Ro>engewächſe von einer langſamen Kälte

ſolchergeſtalt beſchädiget wird , pfleget in Oſtbothnien nicht

ofte zu geſchehen , vielmal verderbe der Winter ſelbſt
einen großen Theil davon . Denn wenn hoher zuſammen -
ggetriebener Schnee , beſonders bey umzäunten Ae>kern ,
oder ſonſt liegt , ud nicht mit dem andern Schnee zugleich
ſchmelzet , ſv verdirbt die junge Brut darunter gänzlich .
Auf niedrigen und ſchlecht abgewarteten Aecern wird ſie auch
von dem geſchmolzenen Schnee im Waſſer verzehret , der

bey gelinden Wintern über den AeFern ſtehen bleibt , und ſteht
das RoKengewächſe am wenigſten aus , wenn es den Herbſt
zuvor zu ſchwach oder gar zu gut geſtanden hat . Wo ſich
Gägerde ( Gusjord ) findet , wird die Wurzel der Brut

erſtifet , 1741 geſchahe großer Schäde in Oſtbothnion da -

durch , daß das Roengewächs im Frühjahre abgieng und

verrottete ,

CG. 3. Die Froſtnächte , die mitten im Sommer

einfallen ( 4. . ) , ſchaden allezeit dem Rocken mehr als
dem Rorne , wenn ſie nicht ſehr viel ſchwerer ſind , Denn

5 zur
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zur Blütezeit , und einige Zeit darauf , wenn der RoEen hat
angefangen ſtark zu werden , verträgt er am allerwenigſtenz
dagegen das Korn zu dieſer Zeit nicht ſo empfindlich iſt .
Sind - die Froſinächte im Auguſt ertröglich , ſo ſteht der

Rocken ſie beſſer aus , aber das Zorn leidet mehr , Der

Schaden ſelbſt ſowol an Rocken als an Korn geſchieht fol -
gendergeſtalt , daß hey der heftigen Kalte , wenn die Saat

auf dem Acker ganz hart und ſteif geſcieret , ſie in ihren
Röhren oder Gefäßen , zu brechen oder zu zerſpringen
ſcheint , wo ſolche am ſaftvollſten und ſchwächſten ſind . Iſt
die Kälte nicht ſo heftig , ſo findet ſich wol keine ſo offenbare
Voneinanderſonderung in den empfindlichen Theilen der

Saat , ader wie ihr die natürliche TOsrme ſtark abgeht ,
ſo werden ihre Röhren und Gefsße hart zuſammen

gedrückt , und es ſcheint alſo , daß die gleichformige Ver -

«miſchung des Nahrungsſafres in ſeinem Grundweſen etwas

leide , auch daß er in ſeinem Umlaufe verhindert und aufge -

halten werde . Der Nebel , der ſich vornehmlich bey ſolcher

geringen Kälte einfindot , drinizt ein , und ſeßt alles in
|

Verderbniß . Die Rocenähren werden davon wie in

Waſſer getränkt . Die Rornähren werden grauſprenk -
licht , die Halmenſchrumpeln obenher ein , und tronen zu =

ſammen . Von dem Saamen des Verderbniſſes , den der

Nebel zurück läßt , entſteht endlich im Korne ein verzeh -
render Srand , der ſich in den Kornähren dergeſtalt wei -

ſet , daß die Körner auf einer Seite braun werden , darauf
die ganze Aehre bräunlicht zu glänzen anfängt , als ob ſie in

Theerwaſſer getaumt wäre . Das Braune an den Seiten
frißt ſich ein , verzehret das Korn ganz ; und läßt nur die

leere Schaale übrig . - Wo dieſer Brand angefangen hat ,

hat er nicht abgelaſſen , bis die Saat mit der Rig iſt ge -

dörret worden . So hat 1740 , 1742 der Brand an ver -

ſchiedenen Stellen in Oſtbothnien Schaden gethan und

verzehret , was die Froſtnächte noch unbeſchädiget gelaſſen
hatten , wie die ägyptiſchen Heuſchre &en , das auffraßen ,

was der Hagel verſchonet hatte .
6,9 . Derter ,

>

wan
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6. 9 . Derter , die für den Froſt empfindlich ſind ,
( 9. . ) ſind die unglülichſten , ſie ſtehen bey allgemeinen
Froſinächten den größten Schaden aus , und mehr - als noch
einmal ſo viel als andere , Derſelben Froſtnächte ſind -ſo
zu reden verdoppelt , beſondere und allgemeine kveten zu -

ſammen , ſie haben nebſt der beſondern zugleich eine allge -
meine . Hiervon verdirbt die Saat in ſolchen Froſtnächten
bis auf jedes Korn . Die dieſe Felder beſäen , ſehen mit

Thränen , ach! daß ſie auch mit Thränen “ ernten und leere

Garben einführen müſſen ! Jhre beſte Saat aus der

Ria und Tenne , iſt dunkelbraun und ganz zuſammen ge -
ſchrumpelt , ſie läßt ſich von einem kleinen Winde wie

Spreu fortführen . Die Frucht davon halt nicht zuſam -
men , und muß daher zwiſchen Sieb und Reifen gebacken
werden . Das Gebäcke iſt ſhwärzlicht , tro > en im Munde

wie Tannenrinde , ohne rechte nährende Kraft , doch muß
das arme Leben damit unterhalten werden . Jn DOertern,
die der Froſt nicht ſo ſtarf angreift , hat man bey ſolchen
allgemeinen Froſtjahren , doch etwas dünne Saat erhalten ,
die einigermaßen zur Nahrung dienlich iſt . Gleichwol
hat man an einigen Orten , wo man ein Jahr was befom -

men hatte , das andere nichts erhalten . Wenn das Korn

nicht borſte , ſo ward daraus weißlichte , dife ungeſchma >-
ſame Feuchtigkeit .

9. 10 . An Dertern , die dem Froſte unterworfen ſind ,
wurde alle Saat verderbt ( 5. . ) . An andern , die ihm
nicht ſo ſehr ausgeſe8t waren , litte 1739 das Korn

mehr Schaden , als der Rocken . Im 1740ſten Jahre
war der Schade faſt gleich , doch gerieth das Korn an eini -

gen Stellen noch beſſer , wo der Brand es nicht angriff .
Im Jahre 1741 war der Schade wieder meiſt gleich , doch
hatte der Rocken hier und dar den Vorzug vor dem Korne .

Dieſes Jahr fund der Rocken , deſſen nur ein wenig geſäet
war , überall beſſer als Korn , Wie der Weizen in Oſt -
bothnien nicht ſo gemein iſt , ſs will man nichts beſonderes
davon erwähnen . Er wird nur in den ſüdlichen Theilen

dieſer
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dieſer Landſchaft geſäet . In dem nordlichen kömmt er nicht

fort , auch der Rocken will gegen die nordliche Gränze des

Landes nicht recht arten , die über den Polarkreis ſteigt ,
oder den Strich , da keine Derter , als die wegen heftiger
Kälte unbekannt ſind , liegen . Der Frühlingsro >en, der

hier und dar weiter nordwärts geſäet wird , reifet allezeit ein

paar Wochen ſpäter , als das Kornz ſolchergeſtalt geräth er

ſelten , weil er daſelbſt längere Zeit in Gefahr wegen der

Froſtnächte ſteht . Wie weit theils den Froſtnächten ſelbſt ,

theils derſelben Folgen in Oſtbothnien am beſten und vor -

ſichtigſten abzuhelfen wäre , ſoll nach der Beſchaffenheit des

bandes bey der erſten Gelegenheit ausgeführet werden : da

es auch Gelegenheit geben dürfte , nachgehends unter andern

einige Worte von den Brodtarten , deren man ſich da -

ſelbſt in allgemeinen Froſtnächten bedienet , zu reden , be -

ſonders von dem bekannten U38s8 und Rindenbrodte ,
Brodte von Triglochin , von der connallariae foliis verti -

cillatis ihren Wurzeln , im Finniſchen M7stiroähla , von

Lingon , Bläbär , LTforß - ört - Jd -
Rgm , u . d. m.

VIL Bon
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rechter Form der Mörſer .

Auguſt Ehrenſwerd ,
Cap . dey Mechanik .

Mörſer , und es iſt wunderlich , daß ſie alle ihre
größte Abſicht auf eine gewiſſe Art Erſparung ge -

richtet haben . Dieſerwegen ſind runde Kammern gemachet
worden , das Pulver zu erſparen , und am weiteſten zu wer -

fen ; ebenfalls coniſche große und kleine Granaten bey ei -

nem Mörſer brauchen zu können . Aber wie der Endzweck
iſt , ſeinem Feinde zu ſchaden , ſo erhellet , daß der Mörſer
der beſte iſt , welcher die Stelle , die man beſchädigen will ,
am erſten erreichet . Richtet man ſeine Abſicht gleich ſo ein ,
ſo hat man den größten Vortheil .

Ehe man die rechte Form des Mörſers entdecken will ,
muß man ſich zuerſt bemühen , der bisher gemachten Mör -

ſer Fehler einzuſehen ,
-

Eines Mörſers vornehmſte Theile ſind : x) Der Flug .
2) Deſſelben Wölbung . 3) Die Pulverkammer . 4) Das

Zündloch . 5) Die Schildzapfen . 6) Die Dicke des Me «

talls , öder die Stärke des Gutes ,

Die 1. Figur der IX . Tafel ſtellet den Flug und die
Kammer eines gewöhnlichen Mörſers vor , den erſten bey
abed , die andere bey egf , und ed e fiſt die Wölbung .

Wenn

As Land hat ſeine eigene Art bey der Form der
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Wenn nun der Mörſer im 45 , over einigem andern Gras

de erhoben ſteht , ſo ruhet die Granate im Mörſergewölbe

auf dem Puncte h , wo die wagrechte Linie den Kreis be -

vühret . Da das Pulver nach und nach entzündet wird , ſo

fängt es auch nach und nach an , die Granate aus dem Mör -

ſer zu jagen , und nachgehends fängt die Granate an in dem

Gewölbe ſich zu erheben , mehr und mehr außer der Richtungs -
linie g i , bisſiein den Punct d kömmt , da ſiewol dem Fluge
des Mörſers , der mit der Richtungslinie parallel geht , fol -

gen ſollte ; weil aber das Pulver die Granate über ihrem

Mittelpuncte K angreift , ſo treibt es ſolche nach 1 m , welche

nicht mit dem Laufe parallel geht 3 daher die Granate von

der unterſten Seite des Fluges gegen die oberſte anſtoßen

muß , und ſolchergeſtalt in des Mörſers Richtung folget,
und alſo allezeit ungleiche Würfe mache“. Alle Mörſer , die
eine ſolche Wölbung haben , können dieſes bezeugen , die

Pulverkammern mögen dabey ſeyn von was für einer Ges

ſtalt ſie wollen .

Wie nun die Bombe ihre Stelle bey jedem Grade , da

der Mörſer erhoben oder geſenket wird , ändert , und ſolcher -

geſtalt bey jeder Aenderung mehr oder weniger dem Pulver

im Wege liegt , ſo folget daraus , daß ein Mörſer auf dieſe

Are bald ſtärker bald ſchwächer wirft , und alſo eine Theorie

zu machen verhindert . Dies erhellet aus folgendem Ver -

ſuche :
Im 45 . Gr . warf ein Mörſer 1074 Ellen ,

40 . - 1024 = ſollte ſeyn 1057 *

30 .
: SI WUERDE 177

20 . - 714 * FME 6909

I5 .
» a WEN 47 . EEA NDEG

Auf
* TJtt dex Hypotheſe ,daß die Bombe in einer Parabel geht , und

Die Weiten der Würfe ſich wie Sinus dex doppelten Eleva -

tionswinkel verhalten . Man ſieht indeſſen , wie vielerley Um -

ſtände machen können , daß eine Thevrie nicht mit der Erfah »

vung überein trifft . Ein Robins würde dieſen Unterſchied
als einen Beweis angeſehen haben , daß vie Bombe nicht in

einex Parabel gehe . A
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Auf die Länge der Zapfen kömmt das meiſte an , daß
der Mörſer feſte ſteht , wenn man wirft . Bis hieher hat
man die Zapfen ſo kurz gemachet , daß der Schwerpunct des

Mörſers höher von der Batterie gekommen iſt , als die Za »
pfen lang ſind ; und ſolchergeſtalt machet die geringſte Bes

wegung , daß die Granate etliche Ellen außer der Linie ' ge -

ſchlenfert wird . - Wie ſchädlich dieſes iſt , merket man nicht
eher , als bis man bey einer Belagerung Ricochet werfen
will ; “ und um einen ganzen Wallgang Fehler.

Aus allen dieſen folger , daß ein Mörſer , der ſichere
Wirkung thun ſoll , ſo gemachet ſeyn muß , daß 1) die Gra -

nate auf einer Stelle ruhet , der Mörſer mag erhoben oder

geſenfet werden . 2) Daß die erſte Bewegung , die der

Granate eingedrücfet wird , ſie nicht nach einer andern Rich-
tung treibt , als nach der eigentlichen Directionslinie , 3)
Daß der Mörſer beym Werfen ſv feſte ſteht , als mög -
lich iſt .

Erwähnte Fehler des Mörſers könnten folgendergeſtalt
geändert werden :

2. Fig . 1) Man ziehe des Mörſers Mittellinie
ab , und mache den Slug cd , ef , mit ab parallel .
Die Länge des Fluges richtet ſich nach der Bequemlichkeit
des Ladens das iſt , er wird nicht länger , als daß der Feu -
erwerfer , der vie Bombe hinein thut , ſie mit beyden Hän «
den , oder mit einer , nachdem der Mörſer groß oder klein

iſt , auf die Pulverkammer ſeßen kann , das iſt , des großen
Mörſers Flug muß 12 bis 2 Caliber , und des kleinen ſeiner
etwas länger , bis zu der Armenlänge eines Kerls ſeyn.

2) Wan ſeize den halben Spielraum der Gra -
hate auf die untere Seite der Wittellinie , und ziehe
die Linie gh *, Jn dieſe Linie ſoll der Granate

Wittelpunct fallen ; deroweggen nehme man den

HZalbmeſſer der Granate , und beſchreibe um einen

Punct

* Mit ab parallel , und unter ab in einey Entfernung ,die dent

halben Spielrayme gleicht . AZ
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Puynct - in dieſer Linie den Rreis ik *, Die Weite

der Rammer ſetze man auf beyden Seiten um die

Linie : gh , und ziehe 1 m und no , bis ſie an den Bo ?

gen ik ſtoßen . Die Länge und Weite der Kammer wird

nach der Menge des Pulvers eingerichtet , die in ihr Plaß

haben ſoll , und ſo weit als ſichs ohne Schaden thun läßt zu

werfen erfordert wird . Meiſtens wird die Kammer zu ſo
viel Pulver eingerichtet , daß man fünf bis ſechstaue-

ſend Ellen werfen kann . Solche Würfe geſchehen vft
in eines Mannes Alter nicht , alſs ſind es vergebliche- Ko -

ſten . Weil män nun gewohnt iſt , deim Feinde mit Sicher -

heit näher unter die Augen zu gehen , ſo macher man ſie ,

daß ſie in 45 Gr . auf 3 bis 4000 Ellen werfen können , ohns

Spiegel ( fördämning ), da das Pulver auch zu allen an -

dern Graden zulänglich iſt , Sollte jemand weiter werfen

wollen , ſo können ein oder zween ſo weit treibende Mörſer

für eine ganze Armee genug ſeyn .
Aus m und c ziehe man mp und 0q ſenkrecht

auf mh und oh , das Metall zu ſtärken , und die

Zohruntg bequeim zu machen , ründe man die Win -

kel mpe und oqc , aber man laſſe die Rundung
nicht zu weit um den Boten ik gehen , Wenn dies

ſes Mörſers Gewölbe freisrund mit der halben Mündung
des Mörſers gemachet wird , ſo fällt man in größere Fehler
als die erzählten ſind ; denn da wird der Rand der Kammer

0 niedriger als m. Machet man aber die Rundung mit der

Granate Halbmeſſer , ſo liegt wol die Granate recht , ſo lan - “

ge ſie völlig gleich groß mit der Rundung iſtz aber ſobald ſie

größer iſt , fällt ſie nicht in das Gewölbe , und wenn ſie
kleiner iſt, - iſt ſie faſt einerley Fehlern mit den erzählten uns

terworfen . Das weiß man , daß es noch unmöglich iſt ,
alle Bomben von gleichem Halbmeſſer zu machen ,

Der Boden der Pulverfammer wird meiſtens kreisrund

gemachet , und das Zündloch in den Boden wie eine Tangente
geſeßet .

8 Deſſen Halbmeſſer h x unverändert bleiben wird , 5 mag

angenommen werden , wo man will , Z .
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goſeßet. - Esyiſt noch eine unausgemachte . Sache - bey den

Feuerwerkern , ob das Zündloch beſſer an den Boden oder

etwas davon geſeßet wird *,- Indeſſen , weil in einerley Zeit
mehr Pulver entzündet wird , wenn das Zündloch etwas von

dem Boden iſt , als wenn es wie eine Tangente darinnen ſit ,
ſo ſcheint es beſſer den Boden der Pulverkammer in Geſtalt
einer Parabel zu machen , deren Are die - Weite der Kammer

iſt , und . das Zündloch auf den Brennpunct treffen zu laſſen ,
aber nicht lothrecht auf die Achſe des Mörſers , ſondern auf 45
Grad zurücke , weil die Weite von dar bis zum Brennpuncte
kürzer iſt , und das Feuer alſo eher dahin kömmt .

Die Zapfen werden ſo lang gemachet , daß man nicht in

beſagten Fehler fällt ,noch das Fortſchaffen verhindertz3 das

Uebrige erhellet aus dem Riſſe . ?

Wenn der Mörſer inwendig ſo geſtaltet iſt , ſo ruhet .1)
die Bombein allen Elevationen des Mörſers auf einer Stelle ,
nämlichin dem Fluge auf dem Puncte K, und gegen die Kam -

mer inmu , 0, welche Puncte . die Mündung der ganzen Kams »

mer einſchließen . Wenn nun dieBombe zu groß iſt , ſo - ru-
het ſie auf Kk u. 0 , und behält allezeit dieſelbe Stelle . Iſt
ſie aber zu klein , ſo ruhet ſie auf m u, K, und behält allezeit
die Stelle bis der Mörſer faſt lothrecht erhoben wird , welches
nur ſelten geſchieht . 2) Liegt die Bombe gerade vor der

Richtung des Pulvers , und bekömmt alſo keine fremde Rich =
tung . 3) Steht der Mörſer ſo feſte , als möglich iſt ,

Die 3. Figur weiſt den Mörſer von der Seite .

Die 4. Fig . in der Mitten betrachtet .
Mit einem ſolchen Mörſer ſind Proben gemachet worden ,

wodurch die Weiten von dem Triebe der Bomben in 15 u, 45

Graden , ſich wie 12 2 auf einen Schritt genau verhielten ,
welches vollfommen mit der Theorie überein -

ſtimmet **.

* Man ſehe Miths Artillerie I11. Th. 5. C. R .
* * Denn die Sinus von 2. 15,und 2. 45 Graden ſind der hal -

be und der ganze Radiys . Indeſſen ſoll doch dieſe Theorie
nicht richtig ſeyn . A . j

Schw . Abb . 1V. 25 , U VIlil . Bon
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Von einem Kraty
der bew dem Baue

;

eines Hauſes von Grauſtein ( Graſten )

gebrauchecr worden ,

angegeben

von P . Elvijus .

u einem Waſſerwerks Gebäude , das ich den verwi -

<henen Sommer aufzuführen vornahm , ward ich
* veranlaſſet einen Kran anzugeben , den großen

Grauſtein auf die Hausmavern zu erheben ,

Der Kran ward , in Anſehung der Wirkung , auf die

gewöhnliche Art eingerichtet , nämlich , daß Steine dadurch

ſenkrecht , von der Erde bis auf die Höhe , da ſie auf der

Mauer liegen ſollten , erhoben , und nachgehends wagrecht
über die Mayer an ihren rechten Ort geſchwungen werden

konnten . Aber aus einer Urſache , die gleich ſoll angeführet

werden , fand ich bequemer , den Kran ſo einzurichten , daß
er mit der Hand konnte getrieben werden , als daß er getre -

ten werden ſollte , wozu die gewöhnlichen Krane mit Trets

rädern eingerichtet ſind .

Dieſes Handſpiel war bey dem Krane ſo angebracht ,
daß ſeine Axe auf dem Kranſchwengel ſenkrecht ſtund , und

zugleich in der Fläche war , in der ſich des Krans Are be -

fand ; wie man aus der Zeichnung dieſes Krans 1X,. Tafel ,

5. Fig , ſehen kann , wo

ABC
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„ Von einein Kran bey Bauung cx . 307

ABC die Kranare iſt , die lothrecht auf ihrem Fuße
ſteht , und von drey Schrauben unterſtüßet wird ;

FAH der Kranſchwengel mit ſeinem Geſtelle , wodurch
erwähnte Are geht ;

FG die Are zum Treiben mit der Hand „ nebſt ihren
vier Armen , der Durchmeſſer ihres Cylinders „worauf das

Seil gewunden ward , war 1 Fuß , und eben ſo hoch ohnge »
fähr ward der Stein bey jedem Verdrehen erhoben .

Dieſer Kran ward in die Mitte in einem Hauſe geſtellet ,
ſo , daß er ohne Verrüung , auf allen vier Seiten zu ges
brauchen war , weil das Haus faſt ſo lang als breit war ;

Folgendes veranlaſſete mich , den Kran zum Treiben mit
der Hand einzurichten :

rx) Weil ich fand , daß ſich die Arbeitsleute mit Treten

nicht ſo ſehr angreifen , als mit Schwingen und Ziehen ,
wenn ſie mit : der Hand arbeiten ; daher das Treten wol

Dienlich' iſt , wo eine beſtändige Wirkung geſchehen ſoll , aber

nicht , wenn ſie nur eine kurze Zeit dauern ſoll , und die Ar »
beiter darzwiſchen entweder ruhen oder was leichteres zu
thun haben ' - wie hier beym Steinhinaufziehen , da die läng -
ſte Zeit angewandt wird , die Steine auf die Mauer recht
zu ſtellen und einzulegen , welches gleichwol durch das

Wenden und Senken mit dem Krane ziemlich geſchwinde
zugieng .

2) In den Tretfranen können die Treter nicht das ges
ringſte zum Schwingen mit dem Krane ausrichten , wozu
alſo beſondere Leute erfordert werden ; dagegen kann dieſer
Kran von dem Kerle , der bey dem Handgetriebe ſteht , leicht

. Seſchwungen werden , indeß er den Stein damit in der Hö -
he hält , welches bey dieſer Gelegenheit ſich deſto beſſer
ſchit , da das Schwingen oft weitläuftiger als die Erhe
bung ſelbſt iſt , und wol über zwo oder drey Seiten des

Hauſes geſchehen konnte , weil die Gelegenheit des Hauſes
ſo beſchaffen war , daß es nur einen Plaß gab , von dem die
Steine konnten erhohen werden ,

U 2 3) Daß
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3) Daß das Tretrad der koſtbarſte Theil dieſer Maſchi -

ne iſt , dagegen die Koſten des einfachen Handſpieles wenig

zu rechnen ſind 3 und der Unterſchied in den Koſten war de -

ſto mehr in acht zu nehmen , weil das Gebäude nicht ſo weit - -

läuftig war , daß man viel Koſten auf eine Maſchine hätte
wenden ſollen , die nach ein Paar Monaten unbrauchbar ge -

weſen wäre .

Die Koſten dieſes Krans konnte ich dieſerwegen nicht

höher als 30 ' Daler Kupfermünze rechnen , was die Mate -

rialien und Arbeit betrifft , doch das Seil und beyde Bld »

&er ausgenommen , die wieder anders zu gebrauchen waren .

Der Nuten dargegen war , daß ein Grauſteinhaus , 15 El -

len lang , 14 Ellen breit , und 9 Ellen hoch , in ſechs Wo -

chen von zween Maurern und drey Handlangern zum Stein -

erheben und Kalkſchlagen aufgeführet wurde , und man da -

ſelbſt ihr ganzes Arbeitslohn nicht höher als 309 Dal , Ku -

pfermünze rechnen konnte , » Außerdem verurſachte dieſer
Kran eine ſolche Willigkeit bey den Arbeitern , die ich auch

nicht für wenig rechne da ſie ſonſt ein unerträgliches Ge -

ſchleppe mit den ſchweren Steinen hatten verführen müſſen, ,

von denen ihnen , wie ſie ſagten , Körper und Kleider

zerriſſen „ wären .
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Unterſuchung
und

Urſachen der fallenden Sucht.
in Schonen und Wernshärad ,

Carl Linnäus ,
Lehrer der Kräuterfkenntniß .

nter allen Kranfheiten , von denen das menſchliche

| . Geſchlecht gequälet wird , iſt wol feine heftiger ,
ſchrecklicher , und gräulicher , als die fallende Sucht ,

welche man ſchwerlich ohne Entſeßen anſehen fänn ,

Jedes Land , ja oft jede Herrſchaft und jedes Kirchſpiel ,
Haben ihre eigene Krankheiten, von denen ſie vor andern ge »

plaget werden ; als : die Schweiz die Kröpfe ( Broncocele ) ,

Polen, die Wichſelzöpfe ( plica ) 5 Türkey , die Peſt , . ſw .
hier im Reiche hat Lappland : colicam Hotme didam ;
Gothland, colicam hypochondriacam ; in Nordland der

ganze Strand vom bothniſchen Meerbuſen , den Scorbutz
und . das oberſte von Oſtbothnien gegen Kemi hinauf , die

Waſſerſucht , vor andern Krankheiten gemein , So wird

man auch ſchwerlich an einem Orte , ſd viele mit der fallen -
den Sucht Beſchwerte , als unten an den ſchoniſchen Grän -

zen , in Schonen ſelbſt , und in Wernshärad in Smoland

antreffen .

UU 3 . Die

1
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Die Urſachen der fallenden Sucht ſind mancherley ' 7 wie

aus der Aerzte Schriften zu ſehen iſt , daher fordert ſie auch

verſchiedentliche Hülfsmittel - > Wie aber einige Urſachen in

die feſten Theile des Hauptes ſo eingewurzelt ſind , daß ſie

ohnmöglich durch/innerliche Arztneymittel können gehoben

werden , ſo folger , daß dieſe Krankheit oft unheilbar iſt .

Unter den Urſachen der fallenden Sucht , -iſt eine merk =

würdig , dis neulich . in Montpellier iſt 1entdecker „) und von

dem gelehrten . Profeſſor . der Kräuterkenntniß daſelbſt ,

Ja Croix mit mitgetheilet worden . Da herum wächſt ſehr

gemein ein Strauch , Cotiaria genannt , und wird in - eini -

gen Gärten zu Heen gebräuchet , wie die Syrenz er hat

lange ſpißige Blätter , und/ſchbärze Beeren : Man bemer -

kete zuerſt , vaß die Ziegen , welche ſein Laub und ſeine Aeſte

fraßen , die fallend ? Sucht von “ ihm befamen 3 hierauf ſtell -

te man Verſüche an , und fand , daß allerley Thiere ; wel -

<he mit ihrem Freſſen Beeren . von , der Coriaria befamen ,

ebenfalls die fallende Sucht, kriegten , ja daß ſolches Men =

Ichen ſelbſt widerfuhr , Cine . betrübte Wirkung einer ſd

ſchlechten. Urſache . |

3. Aber was die Urſache der fallenden - Suchtzunten an den

ſchoniſchen .Gränzen ſey , «iſt -bisher nicht bekannt . Der

Hochwohlgebohrne Landshauptmann „' Herr Baron : Reuter -

holt ; Fragte mich vor einigen - Jahren , ob ich wüßte , was

Die Urſache: von der in Schonen -ſo allgemeinen fallenden

Sucht wäre ? und : ob man es dem Boclſleiſche zuzuſchreiben

Hätte , welches dieZeute in den Provinzen daunten ,wo Buch-
wälder zu finden ſind , ſtark eſſen ? So viel iſt gewiß , daß

Die Bucheckern , gekauet und gegeſſen , einem den Kopf er -

Hißen , daß man davon toll wird , wie von einem - Rauſche 3
und daß die Schweine , wenn man ſie zuerſt in die Eichen «

wälder führet , von den BucheFern erſtlich wie trünfen wer -

den ,ehe ſie dieſes Futters gewohnen . Das iſt gewiß , daß

das Fleiſch einen andern Geſchmac > von BucheFern , 04andern
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andern von EicheneFern , einen andern von Nüſſen ,und ei -

nen andern von der Saat bekömmt ; auch daß , wenn die

Kramsvögel die Beeren von dem Rhamnus catharticus , die -

an ſich ſelbſt purgiren, . freſſen , die Menſchen , welche ſol-
<her Vögel . Fleiſch genießen , ebenfalls purgiren . Solcher -
geſtalt kann Bockfleiſch eine ſtarke Wirkung in dem menſch -
lichen Körper , und eine andere als ander Fleiſch haben , da

dieſe Verſuche damit übereinſtimmen . Aber wie eine große
Menge Deutſche . ebenfalls viel Bofleiſch eſſen , ohne von

der fallenden Sucht beſchweret zu werden , ſo muß many

wol die . Urſache in was anderm ſuchen ,

Da ich verwichenes Jahr auf der Heimreiſe von Goth -
land durch den unterſten - Theil von Smoland an die ſchoni -
ſchen Gränzen kam , wandte ich allen Fleiß an , die Urſache
Dieſer Krankheit ausfündig zu machen , die daſelbſt ſo viel

Elende und Unglückſelige machet , und ich hoffe auch ſolche
entde >et zu haben.

Man weiß , daß kleine Kinder meiſtens vom Ausſchla -

ge und vom Kopfe fließenden Feuchtigkeiten ſehr beſchweret
ſind , beſonders wenn die Mütter , welche ſie ſaugen , /grobe
und harte Speiſen eſſen , die ſpäte verdauet werden , unter

welchen Bockfleiſch beſonders das ſchlimmſte iſt . Dieſer

Ausſchlag , oder dieſe natürliche Ausleerung , geſchieht bey
den Kindern allezeit durch ) den Kopfz bey Knaben durch die

Naſe ; bey Jünglingen durch die Lunge3 und bey Aelteren

durch die göldene Ader 3 daß die Natur ſolchergeſtalt ihre
Wege ändert , durch welche ſie ſich des Ueberflüßigen und

Scharfen im Blute zu entledigen ſuchet , wie in der Arzt -
neyfunſt bekannt iſt .

Ich bemerkte an dieſen Dertern , daß die Kinder da ſehr
ſtark fließende Köpfe hatten , und mit Ausſchlage beſtändig
gequälet waren ; ſie rieben den Kopf hier und dar mit Un -

geduld . Die Mütter wuſchen die Kinder zum Theil mie

warmen Waſſer , wie auch anderswo geſchieht ; aber ein

U 4 großer
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großer Theil , beſonders unter ' dem gemeinen Volke / hatten
ein unbetrügliches Mittel wider ſolches Kopffließen , ( ich
weiß nicht , welches kluge Weib es etſt angegeben hat ,) daß
daſelbſt durchgängig gebraucher wurde , Dieſes " Mittel
ward mir mitgetheiler , und ich ſah ſelbſt , wie man es einmal

:bewerfſtelligte, Dieſes Wittel ; wider fließende Röpfe ,
iſt folgendes : Daß man die Rinder am Kopfe mit

kaltem Waſſer wäſcht , weil ihm dadurch der Ropf
abgeFühler und alſo die Zitze gemsßiget wird . Das
Rind bekömmt dadurch Ruhe und Schlaf ; und ei -
nen ganz reinen Ropf , daß fich nachtgehends nicht
der geringſte Ausſchlag zeiget . Das warme Waſ -
ſer gegentheils thut nicht gut , der Ropf fließt dar -

nach mebr . als zuvor , und die Rinder werden da -
von unruhiger ; welches alles mir für ganz gewiß aus ih -
rem Munde berichtet ward .

Mich deucht , in dieſer Cur der fließenden Köpfe , liege
der Grund zu ihrer fallenden Sucht . Es iſt nichts neues

bey den Sammlern der - mediciniſchen Erfahrungen zu fin-
Den , daß die fallende Sucht von ausgeſchlagenen Köpfen , die

mit Butter geſchmieret worden „entſtanden iſt.“ Esiiſt auch
allgemein wahr , daß die Kälte allen Ausſchlag vertreibt .

Schäbichte Pferde ſchwemmen die Bauern dar un -

ken alle Tage bey Viehmärkten vor der Sonnen Aufgang in
eiskaltes Waſſer , daß ſie reine werden .

Sittermähler gehen im Winter von Geſichte und Hän-
den fort , und . fommen im Frühjähre wieder *, Die -en ?

* Wenn alſo ein ſolches Maal eine Kirſche vorſtellen muß , dar -
nach ſich die Mutter der gezeichneten Perſon Zeit ihrer Schwan -
gerſchaft geſehnet hat , ſo zeiget es ſich zu großer Verwunde -
rung dey Zuſchauer gerade zu der Zeit wieder , wenn die

Kirſchen blühen . Hätte es- zum Unglücke die Geſtalt eines

Froſches , der etwa die ſchwangere Frau erſchreet hätte , ſo
wurde es wieder kommen, ſobald die Fröſche zu qua >en an -

- fangen . ZA.
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der fallenden Sucht . zi

ſenſc <hwinden ( Herpes miliaris ) werden ' von den Bauern
täglich durch das kalte Blaſen aus einem Schmiedegebläſe
vertrieben . „ Die Rrägze ſchlägt vom Erkalten in die Haut .
Pocken , Waſern , FSrieſel, werden. durch die geringſte
Kälte in die Haut getrieben . Wenn die Natur gewohnet
iſt , ſich der ſcharfen, Feuchtigfeiten durch den Kopf zu entle -

digen , und der Kopf durch das kalte Waſchen härter und

feſter wird , auch die Schweißlöcher verſtopfet werden , daß
die Feuchtigkeiten nicht heraus können ? ſo ' kann ſich nichts
anders ereignen , als daß die Feuchtigkeiten , welche hinein -
treten das Gehirn ſelbſt und deſſen Häute angreifen , und

ſolche verleßen 3 die Verleßungen wachſen zuſammen , und ſol -
< e Theile kommen alfo zuſammen , bey denen ſonſt ſolches
nicht geſchähe 3; ſolchergeſtalt iſt diefallende Sucht unvyermeid -

lich und unheilbar ,

Ic ließ mir zwo. Mütter rufen , welche Kinder hatten ,
die der fallenden Seuche . unterworfen waren , und fragte ſie
beyde, ob ſie ein Hülfsmittel für kleine Kinder wüßten , die flieſ -
ſende Köpfe hätten , und ſie rühmten beyde die vorerwähnte
Eur . Jc < fragte ſie , ob es nicht möglich wäre , ſolchergeſtalt
den Kindern die fallende Sucht zuzuziehen , aber ſie leugneten
ſolches , und betheuerten , das könnte nicht ſeyn , weil ſonſt
viele oder alle die fallende . Sucht haben müßten , da faſt alle
es ſo machten . Aber mit eben dem Grunde ſcheint mir , ließe
ſich der Schluß umfehren , nämlich der Geſtank machet
feine Kopfſchmerzen , weil nicht allen Leuten der Kopf davon

wehe thut , :

Brandtewein machet keine Waſſerſucht ,weilnicht alle

Brandteweinſäufer an der Waſſerſucht ſterben .
Zier machet nicht fett , weil nicht alle Biertrinfer fett

ſind .
Erksöltung im Winter machet kein Seitenſtechen im

Frühjahre , weil nicht alle , die ſich im Winter erkältet ha«
ben, das folgende Frühjahr Stechen fühlen,

U5 Def -
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BSefrige . Gemütbsbewegungen ſchaden-nichts , weil

nicht alle davon krank werden ,

So kann man alſo nicht ſchlüßen , daß das kalte Waſſer
vie fallende Sucht nicht verurſachet , weil es ſie nicht bey al -

len verurſache ?; denn oft findet die Natur andere Auswege ,

Zurc < Stuhlgang , Speichel , Schweiß , Harn , oft auch nicht «

Kaun ich durch dieſen Verſuch meine Landsleute von

dem gefährlichen Gebrauche . abſchreen , die Kinder für den

Kopffluß mit kaltem Waſſer zu waſchen : ſo hoffe ich durch

Gottes Gnade , daß künftig nicht ſo viel eine ſo elende Krank =

Heit Haben ſollen , und bin ſicher , daß ich dieſen Verſuch der

Akademie nicht vergebens überliefert habe .
'

Diejenigen , welche dieſes übele Verfahren , die Kinder

mit kaltem Waſſer zu waſchen , fortſeßen , haben ſolches zu

verantworten , wenn ſie ſo unvernünftig ihre Kinder

zeitlich elende machen .
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ÄH " BERBEN ELLEBBLBMEMKUEER .

. . .

IE Friedr, Mn gders :
ANhjönate Philoſ ; bey der Königl . Akademie zu

u
|

„Berichte ,
8

1)„Von geha >tem Rinden-und
WIEHT

Miſſehrodt,
(d4 Aer in "bin Aötblichen Länſhäfieh oft eb
;D Miswachs hat die Einwohner gelehret, ihr ' Leben

cs durch andere Mittel als das gewvhnliche Körn zu

unterhalten . Als erſt mit Zackebrodt ( Stampevr65 )
welches von Aehren zubereitet wird, die ſie vonden Halnten ab =

ſchneiden und miteinem Haeeiſenzerhafen /alsdenn tronen
und mählen . Auf dieſes Mehl gießen ſieſiedendheißes Wäſſep ,
und vermengens mit Hefen und Kornmehl , wo ſolches zu
haben iſt , da ſie denn ſo Brodt davon backen . -

Sie nehmen auch Tannenrinden im. Frühjahre , da ſie
ſich am . beſten ablöſen , doch nicht zu unterſt vom . Baume ,
da die dicke Rinde iſt . Die äußerſte grobe Schale wird

erſt mit einem Meſſer abgeſchnitten . “ Darnach legen ſie die -

Rinde in einen Ofen über die Glut , oder halten ſie über

Holzfeuer , bis ſie auf beydeu Seiten braun wird , da ſie
denn aufſchwillt „ und gleichſam giehrt , auch das Harz
abbrennt .

Dieſe Rindenſtücken werden recht wohl getronet , ge-
haet , und gemahlen . Man bäckt alsdenn Brodt davon ,
doch darf der Teig nicht ſo lange geknetet werden , als den
man zu

Wiſſebrodt
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: * Phiſſebtoör * häben "will : * S & bald dieſe Mißne ,
Calla foliis cordatis Linn . . bey den Finnen Wehka , im

Frühjahre ſich vom Moräſte ablöſet , nimmt man ſie ,
und breitet . ſie än.die „Sonne , daſs ſie „trocknet . . . «»Darauf

leget man ſie Einen Backofen , daß ſik halb tro >en wird ,

oder"anch- in eine " Bädſtube , -und' tchut. Bad . daraufei <' Man

trocknet es nachgehends hart . in. einem Backofen , daß die

Blätter abfallen , und ſich auch die "Schale bey den Knoten

vom , Stiele, abtdjer "Nachvbenrwird . es,in einemyHaFtyoge
Flein geſten umb Zamahlen. *S8- Viel ein ſtärfer - Kerl auf

dem Rüden tragen kam , giebt; baum ein Rappa Mehl ,

nachdem es geſiebet iſt . “ Wenn ' män Brodt hiervon ba > en

will , gießt man heißes Waſſer auf das Mehl , oder up
Branteweinhefeun , wovon »das Brodt . geſchmacſanter wer-

den ſoll : nachgehends knetet man den Teig mit größer Ber

ſchwerde , und . bis er ganz , zaho wird „ und matt dariun

überall wie fleine Haare ſieht , dennalsdenn , wieman ſaget ,

der - beſte Geſchmack , verging . ... Hierunter . hur man den

dritten . Theil 1Kornmehl „. und. macher „ Brodt , wie gutes

Kotnbrodt, . daraus . ; . . Aber Gott - bewahre Schwedens Ein -

wohner , daß ſie ſolches: nicht nöthig haben.
„ Der fkönigl. . Akademie der Wiſſenſchaften haben. ver -

„ſchiedene Einwohner berichtet , mit was für Vortheile ſie

. " Potatoes pflanzten , wie bald dieſes Gewächſe bey uns

„„äufkäme , und wie nüblich es zu nährendem und wohlſchme-
„ &endem Brodte zu brauchen ſey, Sothanes iſt auch ſchon

„„vorlängſt durch eine Schrift den Einwohnern vor die Augen

| "geleget worden . Außerdem wird ' eines von den Mitglie -
„dern fünftig einige andere einheimiſche Gewächſe entde -

„„&en, die zum Brodtbaen gut ſind . Es wäre zu wün -

„ſchen , daß fleißige Ländleute nicht nur ſelbſt mit Pflanzung
»„ſol <her Gewächſe Verſuche machten ' , ſondern ' auch den

„ Nachbarn davon ' Kenntniß und Unterricht ertheileten ,
« „ daß der Miswachs bey dem gewöhnlichen Korne dadurch

„erſeßet wurde . . .
Be :

2) Bom
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2) Vom Schwedje und » Kitv '
in Finnland .

Das Brennland ( Swedjeland ): theilen ſie in drey
Arten . / . ) Zukta oder Salme , ) ' Raſtbi , 3) Rieſs
kamas .

ukta wird gehauen , wenn das Laub groß iſt , Dax -

zu wird großes Feld von altem großem Gehölze und allerley
Arten , weiß Tannen gebraucht . Dieſes Holz liegt , nach -
dem es gefället iſt , zwey . Jahr unverbrannt , dienet nur

für Rocken .

Raſki heißt,: wo. etwas kleineres Gehölze iſt , und

ſolches , das nach eines Jahres Verlaufe , kann verbrannt
werden . Hierein kann man Korn und Rüben ſäen , doch
geſchieht ſolches vornehmlich mit RoFen . Rieſkamag
wird im Frühjahre gefällt , wenn das Laub erſt heraus tritt ,
auf Erdhügeln , da kleines und niedriges meiſt Laubholz
iſt , Die Aeſte werden gleich nebſt den Gipfeln abgehauen ,
und in eben dem Jahre , ſo bald ſie troen ſind , verbrannt ,
und . das Feld beſaet . Hierein kann Korn oder Weizen ge «
ſäet werden , ſo bald der Brand vorbey iſt , Buchweizen
etwas ſpäter , Lein , wenn die Heckengebüſche Augen be -
fommen .

Wenn das Gehölze ſoll gefället werden , gehen einige
voran , und ſchneiden die kleinenBäumchen und Schöße-
linge mit einem dazu. gemachten Eiſen ab , das ſie Weſurti
beißen . Wenn das Brennen geſchehen ſoll , werden die

Aeſte und die . Gipfel von den Bäumen gehauen , und es
wird ſo gemacher , daß alles nahe bey, der Erde liege , da -

mit ſie nicht; fruchtlos verbrennen , Darauf werden ſie mit -
ten im- Sommer angezündet , da es den Tag über trocen

iſt , der Brand . geht auf die Grasſtellen fort , die. zuvor
noch nicht in Feuer gerathen waren , welche Wiertg oder
Rowitg heißen . Wenn das Feuer vorbey und aus -

gelöſchet. -iſt. .. wird ; ſie mit Roträg, , Sawokas oder

Jureinen ,
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Jureinen , odertin Ermangelung“ deſſeit; mit AFerro >en
beſäet , und zwar noch» ſelbigen Abend , damit die Aſche

nicht von dem Winde die Nacht forrgeführer , ſondern- von

dem Thaue noch “an; das - Saatkorn gehänger wird 3 - därauf

pflüge : man mit . einem Gabelpfluge Raſtiſarga „ und . die

Erde wird mit einem hölzernen Harken geharfet , denu - der
-

gewöhnliche Pflug und die eiſerne Harke taugen bey den

Seoppeln und Steinen nicht . In dieſe gefallene Aſche

wird ganz dünne , ohngefähr 1. Rapps „auf ſo viel Land,

als ordentlich 4 . Kappar erfodert , geſäet , oder. noch dünner .

Wenn das Erdreich trägt , ſo werden die zurüc geblie -

benen Brände das folgende Jahr angezündet , und . wo nd -

<ig , führet man mehr Stöcke hinzu . Nachdem wird wie -

der , mie zuvor geſäet , gepflüget und geharfet . Und ſo

mehr Jahre . Doch giebt man Acht , daß nicht alle frucht -

bare Erde ( Warjorden ) ausgeddet wird .

Wenn das Gewächſe geräth , lohnet dieſe Arbeit die

Mühe mehr , als man glauben ſollte , ſo daß es meiſt 33

bis 4oſach trägt . Man hat auch Beyſpiele , daß das

hunderte , ja hundert und funfzigſte Korn geerndtet worden .

Mir iſt von glaubwürdigen Leuten berichtet worden , daß

1697 ein Bauer in Paldamo und Polongajerfwi zehn Ton -

nen Rocken ausgeſäet , und zwey tauſend eingeerndtet hat.
Von ſolchem Korne ſtunden , wie man ſagte , noch 1718

einige Schober unangerühret im Walde , welche die ſo ge

nannten Kiwikaner oder Siſſar da ausdroſchen. « et

Das Kpyröland wird im Moraſte und Mooße ange -

leget : Das Erdreich dazu wird ſo geprüfet , daß man ; einen

klumpen Erde nimmt und brennt . Giebt ſie rothe Aſche,

ſo hält man es für ein Zeichen , daß die Stelle lange und
mit Nußen zu gebrauchen iſt . Aber weiße Aſche zeiget ,

daß der Plaß nicht ſehr zum Säen dienet . Sonſt ſoll die

beſte Erde hiezu ſeyn , wo kleines Birkengehölze iſt , deſſen

Wurzeln auch mit weniger Beſchwerde können weggeſchaffet
werden , als von den ' Tannen ' ; doch verfährt man auch ſv

auf Flächen vom Holz bloßen Felde “ und “tiefem Ee aber
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äber es muß güte Gelegenheit ſeyn, das Waſſer in einen
Fluß oder Bach abzuleiten . / Erſt wird ein Hauptgraben
breit und tief geführet , das Waſſer damit aus dem überall
geführten Kreuzgraben zu leiten . Nachgehends fället man
das Gehölze , wenn die Erde damit bewachſen iſt . So
ſteht alſo das Erdreich und ſäuret ( ſurnar ) drey bis vier
Jahr . MNachgehends wird das Land umgraben und die
Wurzeln werden ausgegraben , ſo daß es kann gepflüget
werden , welches verſchiedenemal geſchieht, Darauf trockner
das Erdreich einige Zeit , ' alsdenn wird der Torf hier und
da bey trocknem Winde angezündet , oder auch bey halb
kro > nem, wenn die ſchwarze. Erde nicht ſehr tief iſt , Das
Feuer deſto eher auszubreiten , wirft man den angezündeten
Torf herum , oder ſchlägt ins Feuer , daß die Funken herum
ſpringen . Gleich nach dem Brennen wird das Land ge -
pflüget und geharfet , daß der Wind die Aſche nicht fort -
führet . Nachgehens wird Rocken zu eben der Zeit , wie
in andere Aecer , geſaet . Nach dem Einerndten wird dia
Erde wieder gepflüget . Im Frühjahre reiniger man dis
Graben von neuem , und das Land wird wieder zum ſäen
gebrannt . Will man aber das Erdreich zu Wieſen anwen - -
den , ſo läßt man die fruchtbare Erde ( Matjorden ) nicht
weiter als ohngefähr zu F verbrennen , Dieſe Säungsaret

hat viel Vortheil wie die Erfahrung weiſt , und in
Hiernees Sammlungen ( Flockar ) 277 S .

zu ſehen iſt .

XI, Neuey -
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NReuerlicher Verſuch vonKytdland,
von Freyh . Hindrich Wrede .

jehigen Präſidenten der königl. Akad . der Wiſſenſchaftett ,

Kjus verſchiedenen von mir ſowösl in Schweden als in

>)
Finnland angeſtellten Verſuchen mit Kitdland hat

yy mich die Erfahrung gelehret , genau zu unterſuchen ,

was für Grund und Boden unter dem Mooße oder Schlam -

me zu finden iſt . - Eine ſolche Unteyſuchung geſchieht am

leichteſten mit einem hölzernen Pfahle , den man . durch das

?o0ß , ſo tief man kommen kann , niederſtößt , und im

Herausziehen ſieht , ob Thon , Sand oder Gries unten an

dem Ende iſt . )

Findet ſich Thon oder andere Erde auf dem Boden , ſokann

man ſich ſichere Hoffnung von Vortheilen bey dieſem Verfah -

ren machen , wenn man ſich nur beym Brennen wohl vorſieht,
daßesnicht geſchieht , wenn das Mooß zu tro >en iſt , ſondern

vielmehr , wennes unten naß , und nur etwas trocnes auf der

Oberfläche iſt . Sonſt geht das Feuer zu tief hinein , und

brennt unten . alles weg , das auf ein andermal übrig bleiben

ſollte . Von ſolchem Sumpf und Mooße kann man ſicher-

lich guten Vortheil haben , ſowol zu Aker als zu Wieſen,

wenn man guten Abfall des Waſſers hat , ſo daß das Land

nachgehends austro >net . ;

Findet ſich aber «unter ſolchem“ Mooße Sand und

Gries , ſo macht man ſich mit dem Grabenführen und Bren -

nen vergebliche « Arbeit , weil man dadurch die “Koſten nicht

bezahlet bekommt , da man das Erdreich nicht. länger nußen

kann , als das Mooß dauert , und wenn es verbrannt iſt , ſo

iſt der Sand und Gries allein da , daxinnen nachgehends fei -

ne Saat und Gras wächſt , wie - auch ein ſolcher Plaß nicht

zur Viehweide noch ſonſt zu nüßen iſt .
RU] . Bon
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XI1 .

Von Verbeſſerung und RNußen

Sttemaſc <hine ,
durch

Zacharias Weſtbe > ,

Se: I :

lungen der Akademie der Wiſſenſchachften 1740
einen kurzen Unterricht von einer bisher unbe -

kannten Art zugleich zu düngen , und zuſäen , ertheilet habe ,
und auch im erſten Viertheljahre 1741 eine - fernere Beſchrei
bung und Modell des dazu gehörigen Werkzeuges von mir

gegeben wovden iſt , habe ich nachgehends dieſe Säunggare
mit vielen andern gebrauchet , und verbeſſert , auch ſie fol:
gender Geſtalt befunden . ;

ßS. 2. Im Jahre 1741 im Frühlinge blieb die Erde

lange bedecer , daß ich nicht eher als den 15, May pflügen
und ſäen konnte , dieſe Verrichtung wurde auch durch an -

dere Ungelegenheiten verhindert , daß ſie nicht eher , als den
*

23 . May vor ſich gieng , ' unter der Zeit ſäete ich mit vor -

beſchriebenem Schaufelkarren eine halbe Tonne Korn mit et -

was ſchwarzem Haber vermengek , und das in das magerſte
Erdreich von Quellſande , weil ich kemen ungedüngten Mut -
keraer ( Moderäcker ) hatte , dem ich dieſe Probe anver -

trauen konnte . Dabey ſäete ich auch etwas ohne dieſe
Maſchine und Dünger . Im Wachsthume unterſchied ſich
die Saak anſehnlich , und ward die erſte ſo bald reif , els

Schw . Abb . 1V . Z . X die

Ge
ich im leßten Viertheljahre der Abhand «
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die in Mutterä >ern , welche wol drey Wochen , zuvor geſäet
war » Von der ausgeſäeten halben Tonne erndtete iH |

ſieben und eine halbe Tonne gute und ſtarke Frucht ein . |

Die Düngung beſtund aus verbranntem Miſte und verfaul -

ter Holzerde > nebſt. etwas Aſche: und “ Kalk zdafiiin , ein

Span Dünger auf jede Ranna , welches ohngefähr fünf

Laß auf eine Tonne machek,.

6. 3. Eben . das Jahr den 18 . Auguſt - ſäete ich wieder

ſechs Kannen Röen mit eben ſoviel Dünger in ganz ma -

gern Sandacker , der vor einigen Jahren vom Bracheliegen
( Linda ) war aufgenommen worden . Da war nun die

Erde ziemlich' güt ( redigg ) und tief ] faſt wid in Mutter -

äcern , an ſtatt , daß man in neugepflügter mit dem Pflug-
eiſen nicht über zween Zoll tief, in die Erde kömmt . In

dieſen Sandacker ließ ich längſt der einen Seite zwoFur -
hen machen) und ſäete mit meinem Karren darein ;

nun aber ſchien als ob die Saat "hiedurch zu tief indie Erde

käme » ließ. ich den Knecht ohne, Furchenzin bloß, geharktem

. ' und geebnetem Aer , ſäen . „ Da nun das ganze Stück , ſo

! beſaet war , aerte : man alsdennmitder Pflugſchar ( Oldret )

09 zwiſchen den Rändern , und. brachte “die Saat unter dig Erde :

H VVO
€

Die Saat gieng über . das ganze Stück herrlich/auf , bis auf

' | Z die beyden. erſten Furchen , da ſie ſo tief gekommen war ) , da

7
ADE

zeigte ſich kaum hier und dar ein Halm ; und mußte ich

| 1]
|

nothwendig , im abgewichnen Frühjahre auf dieſe beyden

SEMBENE 4 Furchen Korn ſäen laſſen . Ob ich nun wol zugeſtehen muß,

pi | ' h j daß unſers ſehr naſſen Sommers wegen viel Wildhaber mit

„ 4 1 » aufwuchs , ſo wurden doch die Aehren groß. und , ſchön „ H

14h 4] " daß ich von don ausgeſäeten 6 Kannen eine Tonne und drey

M) 1, Viertheil gute Frucht ausgedroſchen habe.
'

; |

1100 44) 6. 4 . Unſere werthe Frau Lotta , die ſich in den

| |
" Abhandlungen unter dem Namen Triven vor uns . zu ver -

|
, bergen ſucht , ob ſie gleich durch ihren nüßlichen Fleiß ent -

M decet wird , verbindet mich deſto mehr , da ihre geneigten

| 109
|

Betrachtungen über meine geringe Maſchine mir Gelegen -

heit geben - weiter nachzudenfen , und ſie ebenfalls ihr Ge -

4 ſchlechte
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ſchlechte zur ruhmwürdigen Nachahmung in ſolchen und an -

dern Dingen aufmunterxt ; | Mit ihrer gütigen Erlaubniß
unterſtehe ich mich , zu Unterſtüßung vorigen Punctes zu ſa -

gen , daß die Pflugſchar bey den Maſchinen nun nicht ſo

nöthig iſt , und da ich gefunden habe , daß die Pflugſchar
wegbleiben kann , habe ich dadurch die beſte Gelegenheit er -

halten , verwichnen Winter einen AFerkarren verfertigen zu

laſſen , ( wie ich der königl . Akad , eingeſandt habe , und ver ?

ſchiedene Herren ſchon beſtellet haben ) der mit vier Deffnun -

gen beſonders ſäete , da ich verwichnes Frühjahr in Frem -
der Gegenwart den 7. May X einer Tonnelandes Aer be -

ſäen ließ . Ein ſtarkes Pferd , das den Karren zog , ver -

richtete dieſes in ſehr kurzer Zeit . Die Erde lief mit der

Ausſaat deſto beſſer hinunter , weil dieſer Karren viel beſſer
ſchote , äls der erſte , welches im Werke ſelbſt deutlich zu

ſehen und zu merken war . Da ich nachgehends mit dem

Older oder Pfluge mit einem Pferde vor dieſe Saat ein -

egte , fand ich , daß die Deffnungen zu dichte beyſammen

geſeſſen hatten , ſo daß die Pflugſchar im Aer nicht Raum

genug batte , dieſerwegen habe ich nachgehends in den Raum

eben dieſes Schuhes nur 3. Trichter ſeen laſſen , und nun

endlich ſchicken ſie ſich wohl . Die Saat die ausgeſäet wurde ,

ſteht jeßo zum Schneiden reif , und öbwol in ſehr magerem

Erdreiche , doch herrlich . :

6. 5. Da dieſer Karren mit vier Defſnungen mir zwi -

ſchen den Rändern zu knapp und enge war , griff ich zu mei -

nem erſten Karren , ehe ich mir drey Mündungen machen

ließ , in Willens , zwey andere Stücken den 12. May zu be -

ſäen . Aber gleich da wir im Begriffe waren , dieſes auf
dem Aer zu verrichten , gieng der erſte Karren ein wenig
von einander ; und es kam Regen dazu , der uns hinderte :
weil ich nun acht Perſonen hatte , die Torf hacten , ſagte
ich zu ihnen : ſie ſollten den in der Düngererde liegenden
Saamen mit den Händen ausſaäen . Hiebey merkte ich,

daß acht Perſonen mit dem Säen nicht. geſchwinder fortkä -
men , als mein erſter Karren / aber noc ungemein viel

X: 2 lang -
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Langſamer als der Karren mit den vier Mündungen , den

ich da nicht bey der Hand hatte , So daß ich mit aller

Sicherheit ſagen kann , zwanzig Perſonen ſollen genug zu

thun haben , dieſem Karren im Ausſäen gleich zu kommen .

Nachdem nun acht Kannen Saat zugleich mit dem Dünger
ausgeſtreuet waren , ließ ich die Harke einigemal darüber ge -

Hen , und desgleichen ein gleich neugepflügtes Feld beſäen .
Ich hätte mir nie eine ſo große Ungleichheit vom Gewächſe ,
wie in dieſem Sommer , ſo naß er auch war , vorgeſtellet , als

man auf dieſen AFerſtüFen bemerkete 3; denn nachdem ich
meiner Gewohnheit zuwider , genöthiget ward , die Saat

zugleich mit dem kleinen Dünger nieder zu harfen , und

nicht ſie in Furchen zu pflügen , ſo glaubte ich , ſo wenig
Dünger würde nicht viel zu. ſagen haben. Man merkte

aber doch ( welches ich auch vielen gewieſen habe , und vor
aller Augen liegt , weil der Aer an der Heerſtraße liegt )

Daß ſich der mit dem kleinen Dünger gedüngte Aer unver -

gleichlich unterſchied , da die andere ganz ungedüngte Saat

elende ſtand . Dieß alles macht mir vollkommenes Vergnü-
gen und Luſt , daß ich den nächſten Frühling , wenn Gott

Geſundheit und Frieden verleihet , mit Fleiß dieſe Arbeit in

meinem magerſten Pfluglande verfolgen , daß ic < da , wenn

ich nicht mit niederpflügen zurechte komme , es mit harfen
vollenden mag , und unter des Höchſten Segen mit ſo ge -

ringem Dünger häufige Frucht in ſonſt zu Gras und Saat

untüchtigem Erdreiche erhalten kann .

GC. 6 . Nachdem ich nun meinen Karren von 4 . zu 3«

Mündungen verändert habe , ſäete ich den 16 . leßtverwich =
nen Auguſts mit eben demſelben Karren 6 . Kannen alten

Roden in einen ſo guten Aer als Mutteracker iſt , doch

ganz mager , ein Stü dabey ließ ich ohne Dünger . Es

ſicht ſchon ungleich aus . Der nächſtfünftige Sommer muß
es beſſer zeigen .

ß. 7. Dieſen Karren , der jeßo drey Mündungen hakt,
Fann man ohne Kunſt und Mühe zu ſechs vermehren , und ein

paar Pferde davor ſpannen , wenn man ſo will , Ich kann

verſichern ,
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verſichern , daß es ſich mit . dieſem Schaufeln ganz wohl. be =

werkſtelligen läßt , und . ſo übertrifft nach der alten Art zu ſäen
nichts dieſen Karren . J < wünſche meinen lieben Landes -

leuten Luſt und Glüce zu dieſer Arbeit , wit Verſichern , daß
diejenigen , welche hierinn einmal die Hand an den Pflug ge
leget haben , ſie nicht ſo bald abziehen werden , Aber die ihre
Zeit nur mit Tadeln , und mit abgünſtigen Anſehen und

Beurtheilen anderer unverdroſſenen und koſtbaren Fleißes
zubringen , zeigen ſich nicht anders , als ein angeſtecktes und

unnüßes wo nicht hinderliches und ſchädliches Glied des ge -
meinen Weſens .

9. 8 - Bey allen dieſen muß ich nicht unerwähnet laſſen ,
daß ich bisher vergeſſen zu verſuchen , ob nicht , wenn die
Saat mit dieſer Maſchine niedergepflüget wird , und da zu

gleich mit dem Dünger die genug auf dem obern Theile
der Furchen liegt , ich will ſagen , ob nicht da nüßlich wäre ,
ja die Noth erforderte , gleich , oder nach 3. oder 4 . Tagen ,
dieſe Furchen zu walzen , da die Saat und der Dünger un -
ker dem Drüen mehr ausgebreitet und erweitert würden,
und gleichwol die Saat in ihrem Dünger bliebe ; ich über -

laſſe dieß weiterm Verſuche .
9. 9 - <h nehme hier auch Gelegenheit ein wenig vom

Tuf - Räg zu reden , ( ſo wird der Winterrocen genannt ,
der im Frühjahre unter das Korn geſäet wird , und hier und da

um Gefle herum gebräuchlich iſt , auch ſich ebenfalls mit dieſer
Maſchine ſäen läßt . ) Bey dieſem Winterro >en , der auch
in Deutſchland befannt iſt , muß dieſe ausdrückliche Erinne =

rung beobachtet werden , wozu auch der Herr Baron Ceder -

hielm in den Abhandlungen dieſes Jahres 129 Seite über -

zeugende Anleitung giebt , daß derjenige , der ſeinen Aer zu
Wieſen machen will , ſich dieſes Gewächſes mit größerm
Vortheile bedienen kann , denn ſo machen es die meiſten um

Gefle herum , wer aber einen beſtändig offnen Acer haben
will , leidet in Thonerde den Schaden , den erwähnte Seite
bemerfet , - Aber in loerer Erde , welche nicht gern zweyer -
ley Saat leidet , und zu Unkraut geneigter iſt , und dauert

X 3 länger,
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fänger , ehe der AFer ' wieder in ſeine vorige Beſchaffenheit
kömmt , welches ich mit merklichem Schaden verſucht habe,
und nicht Luſt habe, es wieder zu verſuchen , zu geſchweigen,

daß ſelten beyde Saaten gelingen . Steht die eine ' im Flor , ſo .

hat die andere " Empfindung davon .

C. 10 . *Endlich ' mag auch hiezu kommen , daß die Saat ,

welche vermittelſt der Säemaſchine nur wenig gedünget wird ,

nie zu dem ' Ueberflüſſe und der Geilheit gelanget , die ein

neugedingter anderer AFer verurſachet , welches dem Land -

manne oft den größten Schaden ' bringe 3 ſondern dieſe Saat

ſteht ganz gerade auf ſteifen Stielen , auch wo es ſcheint , als

wäre ſie zu di &e geſäet , welches ich beobachtet habe , und

noch täglich ſehe), wo der Bauern gedüngte Felder neben

meinen liegen , ' die von des Sommers ſtarken Regengüſſen ,

ſchwer gelitten haben und gleichwol meine Saat gleichdice

und gerade äufſteht , welches man ' mit Verwunderung ſieht :

Sollte bey alle dem , was hier beſchrieben iſt , noch etwas

dunkel und ungegründet befunden werden , ſv bin ich bereit ,

jedem mit der Erklärung zu dienen ,

Erklärung der Figuren . Siehe die X. Tafel.

1. Fig . zeiget den ganzen Karren perſpectiviſch .

3 Fig . den Trichter oder die Schraube mit dem Spaten a ,

der mit . 2« Nägeln b, c, befeſtiget wird , daß dadurch die

- Erde nach Gefallen mehr oder weniger niederfallt,
3 Fig « der Schuh mit ſeinen drey Deffnungen ?oder Löchern

d, e , f, vie . mit ihren Ringen an das Querholz g befeſti -

get werden ,

. . Fig . der Arm , der mit einem Ende bey der Gabeldeich -

ſel am Karren beſeſtiget wird „ und mit dem andern an

das . Kammrad 5 Fig . ſtreicht . Er wird mit einem

eiſernen Haken . h bey dem Ringe 1 in der 3 Fig . an den

Schuh . gehängt , wodur < das Schaufeln verurſacht wird ,

nnd fann durch die darüber gemachte Deffnung erhoben

. „und geſenfet werden.
XI , An -
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Andenken
von

Fohannis Mobb
Sactors der Arztneyfunſt , Practici , beym Kupferbergen,

Stadtmedici . zu Fahlun „Beyſiters im, königl .
- Collegio ; Medico;

A
EMiglieb der königl; ' Akademie ' det -

Wiſſenſchaften
“

" Bebe
ne: |

9 angenehm es iſt ; Vortheile zu erhalten : ſv em -

„pfindlich iſt es ; verlieren , was man noch gerne

„behalten wollte ,

„ Beyves hat die königliche Akademie der Wiſſenſchaften
„erfahren : da ſie den Beyſißer , Herrn „Doctor „Johann
„ Moräus , zum Mitgliede bekam ; aber ihn . nun beklagen
„ muß , da er durch einen . frühzeitigen Tod aus dem

BVer-
»„gänglichen in das Ewige gekommen iſt ,,

»„ Bey dieſem Zufalle hat die königl , Akademie nach ih:
„ ven Grundgeſeßen folgenven Bericht von dieſes. werthen
„Mitgliedes Abkunft ,, eben, und Tode , ertheilen wollen . . :

„Mag. Petrus Jong von Helſing ,. war vordem , Pa
„ſtor . in Mora , nachgehends Probſt in. Fahlun z deſſen Kin -

„ der nannten ſich 1orger .
„ Der Rathsherr , Daniel Jſaksſon , Aelteſtey bob

„ dem fahluniſchen Grubengerichte (Grufwerget) , woh -
„ nete bey Fahlun in Schweden , ſeine Kinder hießen ſich
»„Scwedbertger .

»Der Kronbefehlshaber , Johann tMorgus , in Fah-
„lun , Petri Jons Sohn , verheirathete ſich mit 68

N
;

gru ,
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» bara , des Daniel - Jſaksſon Tochter , und zeugete mit ihr
„ſieben Kinder , Er ſtarb 1678 , da die Kinder noch un -

„„ mündig warenz und ließ die Witwe in Weitläuftigkeiten .
„ Den gten Mätz , 2672 , kam . unſer Johann 1Mo -

„ raus auf die Welt , und war . faſt das jüngſte von ſeines
„ Vaters Kindern , Wie er nun ſechs Jahr darauf zur
„ Waiſe ward , und! die Mutter nicht Mittel genug zu haben
„ſchien , ſo viel als erfordert ward , auf ſeine Erziehung zu

„ wenden : ſo machte gleichwol ſeine Geſchicklichkeit und Luſt
„ zu den Büchern der - Mutter ihren Aufwand ſo leichte und

„ſo viel Hoffnung zu ſeinem Fortkommen , daß ſie ihn mit

» Vergnügen zur "Schule hielt , weil .Verſtändige ſageten ,

„ er würde mit der Zeit an Tag legen , daß Tugend der

„rechte Adel , und GeſchiFlichkeit das rechte Hülfsmittel em -

„ por zu kommen , ſey. :

„ Da Biſchof Carlsſohn , x685 die fahluniſche Trivial -

„ſchule viſitirte , gefiel ihm dieſer unſer Johann und deſſen
„ Munterkeit ſo wohl , daß er ihn zur vierten Claſſe über

„alle ſeine Geſellen , bey denen er zuvor in der ſechſten ſaß ,
„ſteigen ließ . j

„ Wie der damalige Regimentspaſtor bey der königlichen
„ Wache in Stoholm , M . Jeſper Swedbertg , 1686 .

„ſeine Geburtsſtadt beſuchte , und ſeiner Schweſterſohns
„unvergleichliche Gemüthsgaben merkte , nahm er ihn zu

„ſich , und ließ ihn dabey in die Schule gehen .
' „ 1686 . Nach anderthalb Jahren ,/ da er in Sto &holm
„ in die Schule gegangen war , ward unſer junger Johannes
„ von ſeiner Mutter Bruder zum Apotheker Swan ge -

„bracht , die Apotheferkunſt zu lernen ; und ' ob, er wol da -

„ſelbſt neuntehalb Jahre nicht die beſten Tage hatte , ſo

„wollte ihm gleichwol die Vorſicht auf dieſe Art . den Weg

„ bahnen , die Hülfsmittel , die er durch ihre Zubereitung
„„nach ihrer Beſchaffenheit , Kraft und Wirkung , im vors

„ aus hatte fennen lernen , recht anzuwenden .
* *

„ 2696 . Schrieb Jeſp . Swedberg , damaliger Pro -

„feſſor Theol , Primar . zu Upſal , an dieſen ſeinen SAE„ ter “
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„ſterſohn ; ; mit Verlangen er , ſollte nach Upſal kommen ,
„zund ſeine "Söhne daſelbſt . in - . den Anfang8sgründen der Ge =
„Jehrſamfeitzunterweiſen . ;.Nun dachte wol , unſer Moräus ,
„ er hätte in den leßtverfloſſenen Jahren die Bücher etwas

„zentwohnet ) . doch wollte er - ſeines lieben - Vetrters . Verlangen
„ und Berufe folgen . Er verließ “alſo die, Apotheke , reiſete
„ nach Upſal , und nahm Lehrlinge an , ſtudirte ) aber dabey
fleißig dier Arztneyfunſt ; und hörte der Profeſſopxen ,.Rud =

»becfs und Robergs „. Vorleſungen mit , ſolchem ,
„daß. er dadurch guten - Grundy zur Heilungskunſt legete .

„17602 . : Da die Stadt ; Upſal . durch eine. Feuersbrunſt in

„die Aſche - geleget ward , verlor unſer Moräus ) alle , ſeine
„ Bücher und Schriften , ; nobſt anderm : Vermögen . das er

„ſchwer genugrerworben ?hatte 3 doch fuhr -er : äu ſeinem Un «

„ ternehmen fort . 419935

17034 den 12ten May ) legte er eine Probe von ſeiner
»„Geſchilichfeit durch“ eine öffentliche Diſputation , de Vi -

„ wiolo “unter Prof . Nobergen ; ab . , . 3 0 .

„Gleich : darauf bekam. unſex - Moräus , von Doct . Jeſp .
>5Swedberg100 Reichsthl . geſchenfet , nebſt treulichem Rathe ,
„ſich zu ausländiſchen Reiſen fertig zu machen. . . „Dieß war

zeine Probevon unſers , werthen Moräus Geſchicklichfeit ,

„ſeines gelehrten Mutterbruders Gunſt zu; erlangen, ; und zu

„ erhalten 3 es war auch . ein Beweis . von Doetor . Swedbergs
„Beſtreben ; ſeinem muntern ? Schweſterſohnezfortzuhelfen ,

zohnerachtet das große „Feuer - vor kurzem. den “ /Doctor um

„alle das Seinige gebracht , und ihm gleichſam alle Mittel

„ zum Helfen- beſchnitten hatte .
„Unſer guter Moräus machte ſich alſo reiſefertig , gieng

„ im Herbſte des leßtgenanntew Jahres zu Schiffe von Stock -

„ holm ab , ward vom Sturme nach Gothland “ und . Oeland

„getrieben , kam aber gleichwol , nach ausgeſtandener Ge =

„fahr , glücklich in Amſterdam , an .

„ Einige Tage darauf reiſete unſer Moräus nach Leyden,

„hörte daſelbſt ein ganzes Jahr den großen Boerhave , und

„beſuchte mit ihm fleißig die Krankenhäuſer ,
Schw . Abh , 1V . ZB, Y „Unſer
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„Unſer kluger Moräus wußte , "daß Theorie ohne Aus »

„übung , einer Grundmauer ähnlich iſt , die nie zu einem

„ Gebäude gebrauchet wird z daher hielt er ſich die Feyertage

„über zu Amſterdam auf , und trieb ' "daſelbſt die Heilungs -

„funſt , wodurch er ' ſich , außer einer guten Uebung , auch

„ Geld und Unterhalt verſchaffte / die übrige Zeit über zu

„Leiden zu leben . j

„ 1704 : Erhielt unſer Moräus eine neue Probe von ſei -

nes werthen Mutterbruders Liebe , denn der Biſchof in

„ Skara , Döct . Jeſp . Swedberg „“ verlangte ſeine Zurük -

„kunft , und ſchicfte ihm 50 Reichsthl . zur Heimreiſe , aber

„ der fleißige Moräus wollte in der Zergliederung : und Heb -

„ammenkünſt: noch mehr lernen ; reiſete daher "durch" Flan «-

dern nach Patis , den Petit und Lery zu hören ;

„ Das leßterwähnte Jahr den 10 , des Chriſtmonats / bekam

„unſer Moräus königliche Vollmacht , als Landſchaft8medi -

„ cus in der Hauptmannſchaft Skaraborg .

„ 1705 . Reiſete unſer werther ' Moräus nach Rheims ,

„ da er nach abgelegter Probe den 14 . Jenner dieſes Jahres

„ vom Promotor Aegid, Culoteau -zum Doctor der Arztney -

„funſt gemachet ward .

„ Von hier gieng er nach Hauſe durch Flandern und

„Holland ; abet ' in Sluis mußte er ſechs Wochen bey dem

„holländiſchen Kriegesheere gefangen ſißeny weil er von ei -

„ nem feindlichen Orte kam . Von Amſterdam gieng er zur

„ See nach Hamburg , kam von dar glücklich nach Schwe »

„ den , und tvät ſein Amt an ,

„ 1708 , Da er ins vierte Jahr in Skara wohnete , und

zin ſeiner Mutterbruders Hauſe wie ein Sohn gehalten

„ wurde , bekam er Beruf und Reiſekoſten , an ſeinem Gez

„burtsorte Medicus in dem fahluniſchen Bergrefie ? nach
»»Doct. Carl Friedr . Belou zu werden ,

„ 1709 . den 22 , Horn , bekam er gleiche Vollmacht als

„Stadtphyſicus zu Fahlun ,
]

„ 1715 . den 24 . Horn . verheirathete er ſich mit EKliſa -

„ beth , des Rathsh . Hanns Jſraelsſohn älteſten Tochter in

„ Kornäs . Sie muß jeso im Witwenſtande ihren lieben

; , Mann
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„ Mann bedauren . Sie haben ſieben Kinder mit einander

„ gehabt : 1. Sara Eliſabeth ; 2. Johanne85 . . Johannes z
„ 54 - Anna Chriſtina 3 5. Barbara Catharinaz 6. Petrus ; 7 ,

„ Daniel : . " Das 1. 3. 4 . 6. ſind noch am Leben , und beſißen
„ihrer Vorfahren Tugend . Die älteſte Tochter iſt an den

»Prof . Carl Linnäus zu Upſal verheirathet , und hat einem

„ſolchen Schwiegervater einen ſolchen Eidam verſchäffet .
„ 1720 . Ward Doctor - Moräus mit dem Character ei -

„ nes Beyſißers beehret .
,547394 Nahm dieſe Akademie derWiſſenſch . ihren erſten

„ Anfang , und der Beyſißer Moräus ward zu ihrem Mit -

„gliede erwähletz und ob er: wol damals ſchon ziemlich alt

„ und gebrechlich war , hat er doch nichts deſtoweniger an Tag
„geleget, ' daß ſeine Neigung der Akademie , ja jedermann zu

„dienen ; und . ſeine Geſchicklichkeit Nuten zu ſtiften auf alle

» Art der Akademie zu ihm gehegten Vertrauen gemäß gewe -

„ſen. iſt . “Die nüßlichen Verſuche,die er der Akademie einge -
»»ſandt hat „ können in ihren Abhandlungen für ' das Jahr

1739 , auf der 48 . Seite der Ueberſeß . Vom Gifte der

Blüte des Sturmhutes .
1742 . auf der 36 . Seite der Ueberſ,. - Von Abwartung

der fahluniſchen ' Wieſen ,
„nachgeleſen werden .

» 1742 . Nahete ſich endlich unſer wertheſtes Mitglied ,
„ Moräus , zum Schluſſe ſeines Lebens3 denn , nachdem ; er

„lange Drüden in der Leber und Milz empfunden hatte , das

„ſowol vom täglichen und faſt unauf hörlichen Leſen , als von

„einer Erbkrankheit ; mit verſtopftem Leibe, herrührete 2 ſo fiel er

„dieſes Jahr anfangs in ein gelindes Fieber , welches wol ver -

„gieng , aber die Kräfte kamen nicht wieder . Er merkete end »

„lich ſelbſt , daß ſich die metaſtalis kebrilis in die geſchwäch*
„ ten Eingeweide , Leber und Milz , geſeßet hatte , weil er nicht
„ auf den Seiten , ſondern nur auf dem Rücken liegen konnte .

„ Nun brauchte er wol dienliche Arztneymittel 3 aber man

„weiß , daß die Arztneygelehrten der Vergänglichkeit ſelbſt un »

„terworfen ſindz3 daher ſie den Tod nicht abhalten oder un *

»ſern Körper unzerſtörlich machen können . So nahmen alſo
Y 2 „ſeine
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„ eino Kräfteimehr und . mehr ab; - daß' er gleichſam . vergieng ,

ZZuleßt verlor unſer geliebter Moräus “ dieſes Leben den ' 29 .

„Winterm . 1742 « - gegen 3 Uhr . des Morgens, in ſeinemGuthe

ZSweden bey ' Fählun . Den x0 . darauf folgenden Chriſt-
zmottats ward ſein Leichnammit gehörigen Ehrenbezeügungen
Zinder neuen Kirche zu Fahlun begraben . '

„ So haben unſers ſeligen Beyſißers , Moräi , Tage ' und

>Jahre, - nach einer "70jährigen Wanderſchaft auf der Erde

„ihr Ende genommen ; aber ſein Andenken , ſeine Ehre und

Fein - Ruhm, wird dauerhaft ſeyn , und ſich aufsoſein . Ge-

„ſchlechte fortpflanzen . ui ]

: . » Er war von Wachsthum - mittelmäßig , groß , ſtark ,

HFleiſchigt ; gerade . ,

; zEr war fromm z das Glüe veränderte ſein : Gemüthe

„üchtz3 er' hielt Worte und Zahlung heilig 3 er verſchwendete

5ſein' Gut nicht :
„ Er war . ernſtlich . in alle ſeinemWoſen , im Hauſe , rin

„ Kleidung inder Auffährung , im/Sprechen , im Urtheilen ,

„Zund in ſeiner “GemüthsSart,
„ Er litte keine Flüchtigkeit „Neubegierde , Zärtlichfeit ,

„ Tänveley ; und “ Ueberfluß . 2

„ Er redete gern von der Gelehrſamfeit/und det ' Gelehrten

„Arbeiten ; las auch gerne derſelben Schriften , beſonders

„präctiſche . und"<ymiſehe .

„ Er war ein] mechaniſcher Arzt , ein Nachfolger von

ZBoerhaven , und hatte viel Erfahrung . Er war unter den

„ſchwediſchen Aerzten. ſeiner Zeit - einer/der herzhafteſten und

„glülichſten ; daher "er auch großen Zugang und viel Ver -

„ rauen bey ſeiner Praxi hatte.
„Unſere Pflicht iſt geweſen , dieſes der Wahrheit gemäß zu

„zexzählen , nicht ſowol des Verſtorbenen Ruhm zu vermehren ,

„weil ſolcher ohnedem nicht vergeſſen wird , ſondern mehr deß-

„ wegen , daß des Verſtorbenen Tugend , Gelehrſamkeit , Fleiß ,

„Geſchilichkeit und Einſicht , den Lebenden zum Vorbilde

„zünd zur Aufmunterung diene die kurze Lebenszeit Gott , ſich

„ſelbſt , und dem gemeinen Weſen zu Ehren , Nußen

„ und Vortheile anzuwenden . ; ,

Ende des vierten Bandes ,
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